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    Erst von dem Zeitpunkt an, da Rex Harder den typischen Ruck vermisste, der das Auslösen der dritten Raketenstufe begleiten sollte, stand für ihn mit unumstößlicher Gewissheit fest, dass er in wenigen Stunden sterben würde.


    Dabei war er schon jetzt ein toter Mann.


    Er sah zwar noch das helle Glimmen der sich rasch von ihm entfernenden Erde, hörte das Kreischen der Turbopumpen, die sich vergeblich bemühten, das Arbeitsmedium in die Brennkammern zu spritzen, und spürte die verzweifelten Bemühungen der Männer des technischen Bodenpersonals, aber das alles drang nur noch aus dem Unterbewusstsein in sein Hirn und wurde vom Verstand nicht voll erfasst.


    Nur eines stand fest: Er würde die Kreisbahn um den Mond nicht erreichen, sondern um etliche tausend Kilometer daran vorbeischießen.


    Dabei hatte alles so logisch, so unfehlbar geklungen, was man ihm vor dem Start mitgeteilt hatte.


    Ray Conning hatte ihm auf die Schulter geklopft, freundlich gelächelt und beruhigend genickt.


    »Es kann gar nichts schiefgehen, mein Junge. Die Automatik bringt Sie in die Kreisbahn um den Mond und nach vierzehn Umrundungen auch wieder heraus. Während die Kamera automatisch fotografiert, haben Sie nichts weiter zu tun, als den stillen Beobachter zu spielen. Natürlich müssen Sie den Tank mit den Bauelementen im Maare Imbrium abwerfen, damit es Ihr Nachfolger, der dort landen soll, einmal leichter hat, aber das werden Sie kaum als anstrengende Arbeit bezeichnen können. Nur ein kleiner Druck auf einen Hebel, weiter nichts.«


    Während Harder über die letzten Worte nachsann, flog er in den sicheren Tod.


    Er wusste auch schon, wie dieser Tod für ihn aussehen würde: beginnender Sauerstoffmangel, leichtes Schwindelgefühl, und dann …


    Rex Harder war nicht der Mann, der sich hilflos und apathisch in eine noch so ausweglose Situation ergab. Die harte Schulung bei der Space Force hatte ihm sogar geholfen, den Selbsterhaltungstrieb in gewissen Lagen konsequent zu verleugnen.


    Wie weit lag die Ausbildung jetzt eigentlich schon zurück – Jahre, Wochen oder Tage?


    Er schrak auf. Aus dem kleinen Funkgerät drang ein leiser Summton, das Letzte, was ihn noch mit der Erde verband, ein winziger dünner Faden. Bald würde auch der reißen und dann begann sein Sturz in die Unendlichkeit, aus der es keine Rückkehr gab.


    »Cape Canaveral an Ranger 18! Eine kleine Panne ist eingetreten. Für Sie besteht jedoch vorläufig kein Grund, beunruhigt zu sein…«


    Rex lachte kurz und trocken auf. Sie sollten doch zugeben, dachte er, dass die Kapsel ihrer Kontrolle entglitten war.


    »Die dritte Stufe hat nicht vorschriftsmäßig gezündet. Wir werden versuchen, Ihren Kurs zu korrigieren und über Funk eine Nachzündung zu veranlassen. Haben Sie uns verstanden?«


    Rex wunderte sich über seine eigene Stimme, die seltsam hohl und unbeteiligt klang. Schnell drückte er den kleinen Knopf ein.


    »Ja, ich habe verstanden«, antwortete er. Er wollte noch etwas hinzufügen, unterließ es dann aber, denn ein Gefühl, für das er keine nähere Bezeichnung fand, übermannte ihn.


    So lehnte er sich zurück, so gut das in der mit Instrumenten und Geräten vollgestopften Kapsel möglich war, und wartete auf ein Wunder.


    Ranger 18 aber raste weiter, beschleunigt von der längst abgeworfenen zweiten Stufe, die nun schon auf der Erde aufgeschlagen sein musste. Eine Zeitlang tat Rex Harder gar nichts, er dachte nicht einmal nach. Eine Art gleichgültiger Sturheit hielt ihn umfangen, während die Kapsel hinaus in die schweigende Unendlichkeit schoss.


    Ewigkeiten später hörte er wieder die Stimme von der fernen Erde. Conning sprach, und die Worte schienen wie in Watte gepackt zu sein.


    »Kein Grund zur Besorgnis, Harder. Noch haben Sie ja die Ersatzstufe, die Sie wieder zurück zur Erde bringen wird. Theoretisch kann gar nichts schiefgehen.«


    Natürlich nicht, dachte Harder entsagungsvoll. Theoretisch ging nie etwas schief. Da war noch die Ersatzstufe, aber …


    Er entsann sich, dass die Rückkehrstufe, die ihn nach zwei Tagen wieder in den Orbit um die Erde bringen sollte, nach einem mathematisch exakten Plan funktionierte. Eine Zeitschaltung würde den Impuls erst dann auslösen, wenn so und so viel Stunden verstrichen waren.


    Triumph der Technik! Sie regierte alles. Dem Menschen blieb nur der Verstand, der ihm sagte, dass es keine Versager geben durfte – und das hilflose Zuschauen.


    Während die Kapsel mit der noch befestigten Rückkehrstufe auf ihrer Bahn dahin schoss, bemühte sich Harder um einen klaren Kopf und nüchterne Überlegungen. Waren seine pessimistischen Ansichten nicht noch reichlich verfrüht? Technische Versager gab es immer, obwohl die Technik eine Perfektion erreicht hatte, die noch vor dreißig Jahren undenkbar schien.


    Ein kleiner, lächerlich scheinender Fehler aber in dem ganzen Gefüge aus Präzision und menschlichem Erfindergeist brachte das komplizierte Gebilde ins Wanken und löste eine Kettenreaktion aus.


    Diesmal war es die elektronische Zündung. Vielleicht hatte sich ein Kontakt gelöst, möglicherweise aber war der Fehler auch auf das Versagen einer Hochleistungszelle zurückzuführen. Jedenfalls war es vom technischen Standpunkt aus nicht mehr als eine Kleinigkeit, die jeder geschulte Techniker mit einem Lächeln sekundenschnell behoben hätte.


    Aber er war allein, ohne die Hilfe eines Technikers! Und er hatte nur seine – wenn auch komplizierte – Ausbildung von der Space Force hinter sich.


    Harder schrak zusammen. Neben ihm entströmte dem Druckausgleichventil frischer Sauerstoff.


    Noch immer keine Anfrage von der Bodenstation. Doch, jetzt vernahm er das Krachen und die Vibration der Membrane, als man ihn anrief.


    Offenbar redeten mehrere Stimmen durcheinander, denn irgendwoher kam undeutliches Gemurmel. Sie mussten in heller Panik sein, wenn sie sich auch verzweifelt bemühten, das nicht offen zu zeigen.


    Die Stimme die jetzt sprach, hatte er noch nie gehört.


    »Kontroll-Station an Ranger 18. Hier spricht Haymes. Leutnant Harder, versuchen Sie jetzt Folgendes: Rechts neben Ihnen befindet sich ein kleiner schwarzer Kasten, dessen obere Platte konkav gewölbt ist. Versuchen Sie nun, durch einen einfachen Schlag mit der flachen Hand den Kasten zur Erschütterung zu bringen. Zu Ihrer Information: Diese Handlung kann unter Umständen den Zündkontakt auslösen. Halt! Machen Sie sich auf einen stärkeren Andruckwert gefasst. Der Funk-Impuls ist im Dauer-Verfahren auf den Kasten gerichtet.«


    Harder grinste mit verzerrtem Gesicht. Wenn die sogenannte moderne Raumfahrt – wie der Mensch es gern nannte – schon zu außergewöhnlich primitiven Mitteln greifen musste, um auf fragwürdige Art ein lebenswichtiges Instrument zu erwecken, dann hätten sie besser noch einige Jahre mit dem Mondflug warten sollen.


    Als Haymes schwieg, sagte Harder in die entstandene Stille hinein: »Und Sie sind sicher, dass das hilft? Reichlich primitiv, wie?«


    »Wir müssen es zumindest versuchen. Zögern Sie jetzt nicht länger, Sie sind schon beträchtlich vom Kurs abgekommen, und wir werden noch Schwierigkeiten genug haben, Sie wieder heil zu landen.«


    Rex Harder schlug mit der Faust zu. Dunkel entsann er sich, dass andere Astronauten vor ihm ebenfalls zu solchen Mitteln gegriffen hatten, um streikende Maschinenteile dazu zu veranlassen, ihre Funktion wieder aufzunehmen. Einmal hatte es sogar geholfen.


    Nichts geschah!


    Der Kasten wurde zwar erschüttert, aber das war auch alles. Von einem stärkeren Andruckwert konnte keine Rede sein. Folglich hatte die dritte Stufe immer noch nicht gezündet.


    Die Geschwindigkeit, die ihm Stufe zwei verliehen hatte, reichte völlig für den Flug zum Mond aus. Stufe drei hatte auch nur die Aufgabe, ihn unterwegs nochmals zu beschleunigen, damit er den Orbit schneller und sicherer erreichte. Von dort aus sollte er dann mithilfe der Rückkehrstufe und dem verbliebenen Treibstoff aus Stufe drei wieder zurückkehren.


    Aber die Zeitschaltung der einzelnen Stufen hatte versagt, und die wiederum hing mit der Steuer-Elektronik und dem Bremsdüsen-System zusammen.


    Sie konnten unten auf der Erde tun, was sie wollten, der Versager war nach Harders Ansicht funktechnisch nicht mehr zu beheben.


    »Es war sinnlos«, hörte er sich sagen, »was kann ich jetzt noch tun?«


    Sein Blick zum kleinen Kontrollschirm zeigte ihm die ganze Ausweglosigkeit seiner Situation. Links vor ihm blähte sich der Mond zu gigantischer Größe auf. Er kam schnell näher, blieb aber seitlich, während die Kapsel geradeaus in die ewige Dunkelheit flog.


    Und hinter ihm verschwand der große, blaugrüne Erdball mit seinen Kontinenten, Meeren, Wäldern und riesigen Gebirgen. Er flog von der Tagseite weg, während sich der afrikanische Kontinent anschickte, in der Dunkelheit zu versinken. Es war ein einmalig faszinierendes Schauspiel.


    Sekundenlang kam er sich als der alleinige Beherrscher der Welten vor, aber dieses Gefühl verschwand rasch, denn Haymes meldete sich wieder und riss ihn aus seinen Betrachtungen.


    »Hier unten ist die Hölle los, Harder. Sie können sich nicht vorstellen, was hier alles versucht wird, um Sie wieder zurückzuholen. Man erwägt ernstlich, ein zweites Schiff hinterher zu schicken, das Sie nach bewährter Rendezvous-Technik in Schlepp nimmt. Die Vorbereitungen zu einem gewaltigen und atemberaubenden Programm laufen soeben an.«


    »Das freut mich. Vergessen Sie aber bitte nicht, dass selbst enorm starke oder schnelle Raumschiffe nicht mehr in der Lage sind, mich einzuholen. Ich bin schon zu weit weg. Außerdem – haben Sie schon daran gedacht, dass sich die Zeitschaltung jeden Augenblick selbst aktivieren kann? Muss ich Ihnen sagen, was das bedeutet?«


    Sekundenlang drang nur das Rauschen und Knistern aus der akustischen Anlage. Natürlich wusste Haymes besser als jeder andere, was dann geschah. Er sagte es auch ohne Umschweife.


    »Selbstverständlich. Sie werden auf annähernd vierzigtausend Stundenkilometer beschleunigt. Sie werden verstehen, wenn wir doch noch alles tun, um wenigstens den Versuch zu Ihrer Rettung zu unternehmen. Noch sind Sie nicht verloren, Harder. Millionen Menschen verfolgen auf den Fernsehschirmen Ihren Flug zum Mond, der in die Geschichte eingehen wird. Und diese Millionen beten für Sie.«


    »Hören Sie! Wird die Sprache gleichzeitig mit übertragen – kann uns jeder Fernsehteilnehmer zurzeit hören?«


    »So ist es.«


    »Sieht man mich auch im Innern der Kapsel?«


    »Nein, nur von uns aus haben wir Sie auf den Schirmen. Die Einblendung soll später erfolgen. Jetzt läuft die Aufzeichnung.«


    »Unterlassen Sie die Einblendung lieber«, sagte Harder kurz. »Ich habe zwingende Gründe für meine Bitte.«


    »Wenn Sie es wünschen…«


    »Ja, ich wünsche es. Außerdem möchte ich bitten, dass Sie auch den Ton kurz ausblenden.«


    »Ich weiß nicht, ob ich das verantworten kann, Harder. Bedenken Sie, dass die Augen der ganzen Welt auf Sie gerichtet sind.«


    »Wie Sie wollen, Sir. Ich habe soeben eine wichtige Entdeckung gemacht, die militärischer Natur ist und unter Geheimhaltung fällt. Soll ich frei reden?«


    Thor Haymes, Leiter des Unternehmens LUNA, schaltete mit einem hastigen Griff die Sammelschaltungen ab. Er konnte es verantworten. Über die abhörsichere Laser-Zusatz-Verbindung meldete er sich wieder.


    »Reden Sie, Harder. Neben mir befinden sich nur drei Herren, die berechtigt sind, mitzuhören. Was haben Sie entdeckt – aufsteigende Raketen etwa?«


    »Keineswegs, Sir. Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass Sie später bitte die Televisions-Sendungen abbrechen. Ich gebe Ihnen dann mit der Hand ein Zeichen.«


    »Was soll das, Leutnant Harder?«


    Rex lächelte. »Der Anblick eines Mannes, der sich vom Leben zum Tod befördert, soll mitunter schockierend wirken. Ich will nichts weiter, als dass Sie die Leute davor bewahren.«


    »Sie sind wahnsinnig, Harder? Wie können Sie von Selbstmord reden!«


    »Auch dafür habe ich Gründe. Ich ziehe eine humane Todesart dem qualvollen Ersticken vor. Mein Sauerstoff reicht zwar noch eine gewisse Weile, aber – jedenfalls sollten Sie den letzten Wunsch eines einsamen Mannes respektieren, Sir. Außerdem möchte ich in der Situation gern allein sein. Eine Marotte von mir. Und versuchen Sie nicht, mich beruhigen zu wollen. Ich bin ganz ruhig, und ich weiß auch, was ich tue. Wie weit schieße ich am Mond vorbei?«


    Haymes geriet über den plötzlichen Themenwechsel aus dem Konzept.


    »Wie weit?«, wiederholte er. »Ich kann Ihnen das auf den Kilometer genau ausrechnen lassen, schätzungsweise aber eintausendzweihundert Kilometer. Versuchen Sie nochmals, eine der Korrektur-Düsen zu zünden.«


    »Zwecklos. Ich habe es mehrmals versucht, um in einem langen Bogen wieder zurückzukommen. Es kann sich nicht nur um einen einzigen Versager handeln. Im elektronischen Leitsystem steckt ein grober Fehler, der alle Schaltungen blockiert. Sie können nun wieder den Ton einblenden. Ich habe alles gesagt, aber beachten Sie später mein Zeichen. Ich werde an den Raumhelm fassen und so tun, als ob ich die Sichtscheibe schließe. Noch ist sie offen, ich atme Kanzelluft.«


    »Moment noch«, sagte Haymes. »Überlegen Sie sich alles gut. Außerdem wird es Ihnen schwerfallen, in der engen Kanzel Selbstmord zu begehen. Ich lasse einen Psychiater holen, damit Sie nicht auf dumme Gedanken kommen.«


    »Lassen Sie es bleiben, Haymes. Ich benötige keine Seelenmassage. Und von schwerfallen kann keine Rede sein. Sie vergessen offensichtlich, dass ich die Einstiegsluke absprengen kann. Der Sprengsatz wird bestimmt nicht versagen.«


    »Hören Sie um Gottes willen auf, Mensch. So kann doch niemand reden.«


    »Natürlich nicht, Haymes«, erwiderte Harder beruhigend. »Blenden Sie jetzt den Ton wieder ein und sagen Sie mir, wie weit ich mich von der Erde entfernt habe, okay?«


    »Sie haben Nerven«, murrte Haymes.


    »Die braucht man auch, wenn man auf die große Reise geht«, kam die trockene Erwiderung.


    Zehn Sekunden später war der Ton wieder eingeblendet. Millionen Augenpaare verfolgten gespannt, was sich weiter in der engen Kapsel von Ranger 18 tat, denn eben begann die optische Einblendung.


    Und dort tat sich gerade etwas Entscheidendes.


    Als Haymes die Daten durchgeben wollte, erscholl aus den Lautsprechern ein infernalisches Krachen. Die Tonaufzeichnung durchlief über die Kontrollsammelschaltungen sämtliche Televisions-Stationen der Erde. Gleichzeitig verblasste das Fernsehbild.


    Haymes sank mit einem Ächzen in den Sessel. Harder hatte seinen angekündigten Selbstmord tatsächlich wahr gemacht.


    Mit bleichem Gesicht sah der Chef des LUNA-Unternehmens auf seine engsten Mitarbeiter. Einer von ihnen deutete erregt auf eine Aufzeichnungsspule.


    Was war geschehen?


    Rex Harder hatte sich nach vorn gelehnt, um durch das Mikrofon deutlicher verstanden zu werden. Zwangsläufig berührte dabei sein rechtes Knie etwas heftig die untere Einfassung des schwarzen Kastens.


    Die kleine Erschütterung von der Unterseite genügte, das Aktivierungs-Relais zur dritten Stufe auszulösen.


    Mit einem leisen Klicken schloss sich der Stromkreis. Im selben Augenblick kam das grelle Fauchen der Turbopumpen durch, die mit der Einspritzung der Stützmasse begannen.


    Die dritte Stufe hatte gezündet!


    Harder wurde von der unerwartet einsetzenden Beschleunigungswucht nach hinten gerissen. Sein Körper presste sich hart und ruckartig in das pneumatische Polster.


    Andruckswerte von sechs bis sieben Gravos drückten ihm die Lungenflügel zusammen und jagten ihm die restliche Atemluft aus dem weit offenen Mund.


    Unter normalen Umständen sollte die dritte, unterteilte Stufe genau vierzehn Sekunden lang zünden, dann wurde automatisch die Treibstoffzufuhr zum Brennkammer-System blockiert.


    Aber der Fehler hatte es in sich, dabei war es weiter nichts als eine unglückselige Verkettung von Zufällen, eine verhängnisvolle Serien-Reaktion.


    Die dritte Stufe brannte achtundzwanzig Sekunden lang. Danach löste die Abwurf-Automatik den leer gebrannten Körper aus.


    Da die Stufe aber dieselbe Geschwindigkeit wie die Kapsel hatte und hier im All jegliches hemmende Medium fehlte, trieb der schwarz verbrannte Raketenkörper wenige Meter hinter der Kapsel her.


    Ranger 18 wurde auf zweiundvierzigtausend Stundenkilometer beschleunigt. Mit unwahrscheinlich anmutendem Tempo schoss er rechts am Mond vorbei.


    Harder versuchte, durch Anspannen der Körpermuskulatur den gewaltigen Andruck wenigstens teilweise zu neutralisieren. Dass daraus nichts wurde, merkte er an der Atemluft, die immer knapper wurde. Dabei war es nur die Lunge, die nicht mehr einwandfrei arbeitete.


    Vergeblich versuchte er Luft zu holen, verdrängte das Gefühl heller Panik und zerrte an den Gurten, um sich zu befreien. Aber seine Glieder waren wie Blei, nicht einmal die Hand ließ sich heben. Rote Kreise tanzten vor seinen Augen, auch als er sie für einen Moment schloss, verschwanden die Feuerräder und Ringe nicht.


    Sein Geist drohte abzusinken in das Meer des Vergessens, doch noch war da ein winziger Funke, der machtvoll an seinen Selbsterhaltungstrieb appellierte.


    Nach Ewigkeiten konnte Rex Harder wieder klar denken. Sein Körper hatte sich den wilden Andruckskräften teilweise angepasst. Er bewegte die Lippen und stammelte ein paar zusammenhanglose Worte. Ein dünner Blutfaden sickerte aus seinem Mund, er schmeckte widerlich süß. Harder hatte sich mit verkrampften Zähnen auf die Zunge gebissen, als der Schmerz einsetzte.


    Lange Zeit später erst gelang es ihm, sich wieder zu melden. Durch den Lautsprecher vernahm er Haymes befreites Aufatmen, es klang, als stünde der Leiter des LUNA-Projekts dicht neben ihm.


    »Hier spricht Harder«, rang er sich mühsam ab. »Das, was Sie vorhin gehört haben, war die dritte Stufe, die jetzt restlos ausgebrannt ist. Ich sehe eben, dass die Sauerstoff-Tanks nur noch zu einem Drittel gefüllt sind. Kann das stimmen?«


    Haymes ging vorerst nicht auf die Frage ein. Immerhin klang seine Stimme erleichtert.


    »Gott sei Dank, Harder. Wir hatten befürchtet…«


    »Ich weiß. Die Absprengung werden Sie aber vermutlich nur ganz schwach hören, die Gründe dafür kennen Sie selbst.« Nach kurzer Pause setzte er hinzu: »Vakuum leitet bekanntlich keinen Schall. Wie weit bin ich zurzeit von der Erde entfernt?«


    »Fast genau dreihundertsechsundneunzigtausend Kilometer. Sie sind also schon zwölftausend Kilometer über die Mondbahn hinausgeschossen.«


    »Und in jeder Stunde werden es rund vierzigtausend Kilometer mehr. Sind Sie schon mal so schnell geflogen, Haymes?`


    Als nur ein verlegenes Räuspern ertönte, fuhr er im Plauderton fort: »Verdammt schnell, kann ich Ihnen sagen. Aber man gewöhnt sich ziemlich rasch daran. Denn selbst bei diesem höllischen Tempo verschieben sich die einzelnen Sterne nicht. Sie kleben wie Diamanten auf einem schwarzen Samtkissen. Im Übrigen habe ich hier einen fantastischen Ausblick.«


    »Harder, ich bitte Sie inständig: Hören Sie mit Ihren defätistischen Redewendungen auf. Ich weiß, genau wie Ihnen zumute ist, aber ich kann Ihnen doch nicht helfen, so gern ich das möchte. Wir hier unten sind in die Rolle der hilflosen Zuschauer gedrängt worden, manche mögen vielleicht echte Sensationslust dabei empfinden. Sie werden wissen, wie es ist, wenn man helfen möchte und dazu unter gewissen Umständen nicht in der Lage ist.«


    Harder lächelte in die Aufnahmelinse der Kamera. Er war sich nicht sicher, ob ihn jemand sehen konnte.


    »Habe ich Ihnen einen Vorwurf gemacht, Haymes – Ihnen oder jemand anderem? Fast jede Pionierleistung fordert ihre Opfer, das ist nichts als eine alte Erfahrung, die sich wieder einmal bestätigt hat.«


    Als Harders Hand langsam am Körper hoch kroch, griff Haymes Halt suchend um sich. Mit blutleerem Gesicht starrte er auf den Bildschirm.


    Nichts. Der Astronaut musste es sich noch einmal überlegt haben. Auf Haymes Stirn erschienen feine Schweißperlen, die er vergeblich mit einem weißen Taschentuch abzutrocknen versuchte.


    Nur die wenigsten Menschen ahnten, welche Tragödie sich in Wirklichkeit dort oben abspielte. Verschiedenes hatte man den Reden entnehmen können, aber durch die mehrmaligen Ausblendungen der Übertragungs-Akustik fehlte dem Gesamtbild doch ein beträchtlicher Teil.


    Die Experten zermarterten sich die Köpfe nach einem Ausweg. Ein Team hoch qualifizierter Wissenschaftler begann fieberhaft zu errechnen, zu planen und zu kalkulieren. Es gab keinen Ausweg.


    Der Astronaut Rex Harder war zum Tode verurteilt, niemand vermochte ihm mehr zu helfen.


    Diese fraglos feststehende Tatsache ließ sich vor den Augen der Welt nicht lange verheimlichen. Die erste Fahrt zum Mond war von den USA in allen Zeitungen angekündigt worden, Life-Sendungen waren angelaufen und der Start-Termin bekannt gegeben worden.


    Und nun flog Rex Harder nach dem geglückten Abschuss einer aussichtslosen Situation entgegen. Es war eine Fahrt in den Tod, wie sie hoffnungsloser nicht sein konnte.


    Haymes wischte sich erneut die Schweißperlen von der Stirn. Der zur Korpulenz neigende Mann war einem Zusammenbruch nahe. Er würde von seinen Vorgesetzten allerlei zu hören bekommen. Aber das war ihm gleichgültig. Er bedauerte nur den einsamen Mann, der in seiner engen Kapsel saß und seinen letzten Minuten entgegen flog.


    Wenn er nur etwas tun könnte. Ach ja, Harder hatte sich nach der Sauerstoffanlage erkundigt.


    »Sie sprachen vorhin von den Druckflaschen, Harder«, meldete er sich erneut. »Die Tanks sind randvoll, zudem steht ein separater Überdruck-Tank unter Ihrem Sitz, der sich automatisch einschaltet, sobald die Luft auf einen kritischen Grenzwert absinkt. Der andere Tank kann nach unseren Berechnungen aber erst zu einem Achtel geleert sein. Beruhigt Sie das etwas?«


    »Und wie.« Harder lachte. Er tat es rau und krächzend. Das besagte mehr als alle Worte. »Ich verstehe nur nicht, warum die Regler dann Verlustwerte anzeigen. Vielleicht war der hohe Andruck daran schuld.«


    »Ja, das wird es sein«, sagte Haymes erleichtert. »Bestimmt ist es so. Die Geräte sind zwar in der Zentrifuge alle bei zwanzig Gravos getestet worden, doch in den Simulator-Kammern sieht sich alles immer besser an, als es später die Praxis zeigt. Lassen Sie sich durch die Instrumente nicht täuschen, versuchen Sie, in ständiger Wiederholung die Korrekturdüsen zu zünden, auch wenn Ihnen diese Handlung sinnlos erscheint.«


    »Sie ist es, verlassen Sie sich darauf, Haymes. Schön, wenn ich Ihnen damit einen Gefallen erweise, werde ich es tun.«


    Harder drückte drei Sekunden lang auf die Zündknöpfe zu den Korrekturdüsen.


    Die Leitung blieb tot.


    »Nun, zufrieden, Haymes? Sind Sie nicht auch der Ansicht, dass es für alle Teile besser ist, dieses sinnlose Spielchen mit den einzelnen funktionsuntüchtigen Aggregaten aufzugeben? Es kommt tatsächlich nichts dabei heraus.«


    Haymes knurrte etwas Unverständliches. Der Ton war vorübergehend wieder ausgeblendet worden. Auf den Fernsehschirmen der Erde war die knappe Formulierung »Tonstörung« erschienen. Das Televisionsbild blieb jedoch. Es zeigte das Gesicht eines Mannes, der das Grauen hinter einem betont freundlichen Gesicht verbarg.


    Niemand, der ihn so sah, wäre auf den Gedanken gekommen, dass sich dieser Mann mit Selbstmordabsichten trug, die er in kürzester Zeit auszuführen gedachte.


    Rex Harder wusste nicht, was er noch reden sollte. Logisch gesehen waren es ohnehin nur lapidare, nichtssagende Sätze, die den Versager im Allgemeinen betrafen. Er fand, man habe jetzt genug darüber diskutiert.


    Als Haymes ihn zwei Minuten später wieder anrief, war er so in Gedanken versunken, dass er keine Antwort mehr gab.


    Seine rechte Hand ruhte auf dem Notschalter, der die Ein- und Ausstiegsluke im Gefahrenfall bei einer Wasserlandung abzusprengen hatte. Ein kleiner Druck nur, und die Atemluft würde schlagartig ins Vakuum entweichen. Anschließend würde der beißende Weltraumfrost über ihn herfallen, ihn im Bruchteil einer Sekunde töten und seinen Körper konservieren, der dann auf 273 Grad minus unterkühlt wurde.


    Harders kantiges Gesicht verschloss sich noch mehr. Blicklos starrte er auf den kleinen Schirm. Die Worte aus der Akustik rauschten ungehört an seinen Ohren vorbei.


    »… man Sie zum Major befördern, Harder. Die amerikanische Regierung – hören Sie noch? Harder! Um Gottes willen, antworten Sie!«


    Rex Harder vernahm ein dumpfes Murmeln wie von einer fernen Wasserquelle.


    Alle Planeten und Gestirne schienen sekundenlang den Atem anzuhalten. Dann begannen sie scheinbar, sich rasend schnell zu drehen, bis sie einen bunten, farbenprächtigen Reigen aufführten. Rotierend kamen sie auf ihn zu, blähten sich gewaltig auf und vergingen schließlich in einem kaskadenförmigen Regen aus lohendem Feuer.


    Harders verkrampfte Finger krochen langsam am Körper nach oben. Die linke Hand griff an den offenen Wulstverschluss des Raumhelms.


    Aus weiter Ferne glaubte er einen unartikulierten Schrei zu hören, einem Laut der Verzweiflung nicht unähnlich.


    Dann sank die Hand schlaff nach unten. Im selben Augenblick drückte der rechte, starre Zeigefinger auf den Notschalter, der unter dem Druck sofort nachgab.


    Aber nur ein kaum hörbares Zischen ertönte. In der Ausstiegsluke entstand ein unwahrscheinlich kleiner Spalt, weiter nichts.


    Da keine explosive Dekompression erfolgte, wurde Harders Körper nicht schlagartig aufgebläht. Dennoch verlor er schon nach kurzer Zeit das Bewusstsein. Eine schwarze Woge kam auf ihn zu, überrollte ihn und erstickte seine Sinne. Mit einem leisen Seufzer versank er im Abgrund der Ewigkeit. Der Raum hatte sein erstes offizielles Opfer gefordert.
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    Haymes durchlebte die letzten Sekunden wie im Traum. Vor sich, auf dem Bildschirm, sah er das starre Gesicht, das ausdruckslos in unbekannte Fernen blickte. Dann kroch die Hand am Körper hoch, in einer entsetzlich langsamen Bewegung. Haymes schlug mit der geballten Hand auf das Zusatz-Mikrofon, das ihn über die Laser-Schaltung mit der Raumkapsel verband.


    »Tun Sie das nicht, Harder! Halt! Warten Sie doch!«


    Die Hand fiel zurück, als das unheimliche Zischen auch schon erfolgte. Es schien, als sei Rex Harder sofort gestorben, obwohl in seinem Gesicht keine Veränderung vorging. Langsam erlosch das Fernbild auf dem kleinen Kontrollschirm. Die Linien flimmerten und verblassten schließlich. Das eingedrungene Vakuum hatte die Bildübertragung unterbrochen.


    Haymes wandte sich mit zuckenden Schultern ab. Er hatte nicht helfen können, überhaupt niemand hatte in diesem Fall helfen können. Und die Raumkapsel mit dem toten Astronauten verschwand in atemberaubendem Tempo irgendwohin ins All, in die gewaltigen Tiefen des Kosmos. Kurz darauf brach auch die Radar-Verbindung ab. Die Kapsel war verschwunden.


    


    


    In den USA kreiste das Tagesgespräch um den toten Astronauten. Stummen Vorwurf in den Augen, gingen die Menschen wieder ihren täglichen Gewohnheiten nach. Das erste große Weltraum-Experiment, der Flug zum Mond, war durch die Unzulänglichkeit einer elektronischen Apparatur gescheitert.


    Man hatte Rex Harder zum Major befördert und ihm zu Ehren sollte in Nevada Fields, seinem geplanten Rückkehr-Landeplatz, ein Monument errichtet werden, ein pyramidenähnlicher Bau, dessen höchste Erhebung die Weltraumkapsel einer geglückten Landung trug.


    Russische Zeitungen ließen Bedauern über den tragischen Ausgang des missglückten Mondfluges durchblicken, zwischen den Zeilen aber war der versteckte Vorwurf herauszulesen, dass man doch besser daran getan hätte, zu warten und nicht versuchen sollte, diejenigen zu überflügeln, die die besseren Leitsysteme und die schubstärkeren Raketen besaßen. In der Sowjetunion hatte es dank einer weitschauenden und sinnvollen Planung noch keine Menschenopfer gegeben. Das sei eine feststehende Tatsache, betonte das Blatt.


    Explodierte Abschussrampen, zerfetzte Raketen und auf rätselhafte Weise verschwundene Menschen zählten nicht zu den Tatsachen. Die westliche freie Welt gab jeden Fehlstart zu, während beim östlichen Block von Versagern nie die Rede war. Es gab nur hundertprozentig geglückte Starts, jedenfalls sah das anschließend immer so aus, und es klang eigentlich auch recht logisch und überzeugend.


    Während die erhitzten Gemüter aus dem Tod des Raumfahrers einen verabscheuungswürdigen Kult machten, raste Ranger 18 auf den vierten Planeten des heimatlichen Sonnensystems zu. Genauer gesagt, er schoss ebenfalls daran vorbei, denn der Mars würde – bis er ihn erreicht hatte – seine Konstellation längst um einige Millionen Kilometer verändert haben.


    Der kleine Raketenkörper hatte nun seine äußerste Beschleunigung erreicht. Der Grenzwert lag bei 367.920.000 Kilometern in einem Jahr. Mit anderen Worten hieß das: der tote Astronaut entfernte sich jährlich dreihundertsiebenundsechzig Millionen Kilometer von der Erde. Das entsprach einem Tagesdurchschnitt von 1.008.000 Kilometern. Dem Gesetz der Trägheit folgend würde er bis in alle Ewigkeiten so weiterfliegen, wenn nicht eine Kraft entgegengesetzt auf ihn einwirkte, oder er auf einem seine Bahn kreuzenden Planeten zerschellte.
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    Erstarrte Finger, weit offene, blicklose Augen in einem jugendlichen Gesicht, das von Wehmut und leichter Trauer überschattet wurde, so saß Rex Harder in der kleinen Raumkapsel. Sein steifer Körper ruhte im steinharten Andruckpolster, in dem er eine tiefe Einbuchtung hinterlassen hatte.


    Längst war der Sauerstoff den Tanks entwichen, der gespeicherte Strom seiner Batterien verbraucht und das Innere der Kapsel angefüllt mit dem tödlichen Vakuum des Alls, aber die Rakete flog noch immer mit der gleichen Geschwindigkeit, die ihr die dritte Stufe verliehen hatte.


    Der Astronaut sah nicht die öden Wüsten und Krater des roten Planeten, an dem die Kapsel vorbei zog, er sah auch nicht die gähnende Schwärze und die gierigen Sonnenprotuberanzen, die weit in den Raum griffen und dann auflohend erstarben.


    Steif und reglos wie eine steinerne Statue saß Harder in der Kapsel. Seine Augen waren nach vorn gerichtet, als suche er etwas. Aber das schien nur so.


    Ein winziger Punkt tauchte auf, so klein, dass nur ein Ortungsgerät ihn erfasst hätte. Mit unglaublichem Tempo näherte er sich der kleinen Raumkapsel, durchschlug die Stabilisierungsflosse und raste weiter, als könne nichts seinen Weg in die Weite aufhalten.


    In der Flosse war ein scharf gezacktes Loch entstanden, weiter nichts. Doch die Durchschlagskraft des kleinen Körpers hatte den Kurs der Kapsel unmerklich verändert. Die backbordseitig vereinzelt auftreffenden Meteoriten wirkten wie Korrekturdüsen und trieben Ranger 18 immer weiter von der Sonne weg. Schon jetzt wurde ersichtlich, dass die Gravitation die Kapsel nicht in eine Sonnenumlaufbahn zwingen konnte. R-18 würde das System verlassen, seine Geschwindigkeit trug das Übrige dazu bei.


    Knapp neun Monate später tauchte der nächste Planet auf. Jupiter! Mächtigster und gigantischster Planet des Sonnensystems. Harder hatte jetzt einen Abstand von 778.000.000 Kilometer von der Sonne, die noch immer strahlend hell auf dem metallenen Körper blitzte. Jupiters Bahngeschwindigkeit betrug 13,06 Kilometer pro Sekunde, seine Entweichgeschwindigkeit lag noch um ein Viereinhalbfaches höher.


    Harder würde vom Schwerefeld des fünften Planeten ebenfalls unbeeinflusst bleiben.


    Von den zwölf Jupitermonden waren zurzeit nur vier erkennbar, die anderen standen im Kernschatten des Planeten. Nach irdischen Messdaten-Berechnungen enthielt die Jupiteratmosphäre Methan, Ammoniak und freien Wasserstoff, der sich mit Sauerstoff verbunden hatte, zu Eis gefroren war und den Planeten mit einem dicken Eispanzer überzog.


    Rex Harder hätte diese Ansicht gründlich revidieren können, aber er war tot und es berührte ihn nicht, dass statt der Eiseskälte kochend heiße Gase vom Boden aufstiegen und die Atmosphäre wesentlich wärmer war, als man gemeinhin annahm. Zeitweilig war sogar die dichte Wolkenhülle aufgerissen und gab den Blick auf ein Meer aus kochenden Dämpfen und brodelnde Geiser frei.


    Ganymed, dritter Mond des Jupiters, schob sich langsam ins Bild. In einem Abstand von 1,07 Millionen Kilometern umkreiste er in sieben Tagen und 0,3 Minuten den Riesenplaneten. Seine hochgiftige Methanatmosphäre leuchtete in dumpfem Rotblau herüber.


    Die Kapsel trieb weiter in Richtung Saturn, aber bis sie die Bahn des Ringplaneten kreuzte, würden noch einmal vier Wochen vergehen. Der einsamste Mensch des Universums aber trieb weiter auf einer Bahn, die ihm das Schicksal vorgezeichnet hatte und die in die Ewigkeit führte.


    


    


    Saturn! Sechster und prächtigster Planet mit einer Ringsystem-Ausdehnung von 280.000 Kilometern, der dreitausend Kilometer breite, klaffende Spalt – die Cassinische Trennung – war durch den äußeren dritten Flor-Ring mit seiner dünnen und lichtschwachen Schicht gut zu erkennen. Seine Bahngeschwindigkeit betrug 9,65 Kilometer pro Sekunde. Von der Sonne war der Saturn 1,428 Milliarden Kilometer entfernt.


    Zehn Monde umkreisten den Planeten. Phöbe, der neunte, mit einem Durchmesser von nur 250 Kilometern, umkreiste ihn als einziger Trabant rückläufig. Es war ein eindrucksvolles, prächtiges Bild.


    Mimas, Titan, Rhea und Japetus wurden sichtbar, dazwischen Phöbe, der ihnen auf seiner eigenwilligen Bahn entgegeneilte und nur langsam wieder verschwand.


    Die Kapsel zog weiter. Mit dem zwischen Mars und Jupiter bestehenden Asteroidengürtel hatte sie nur wenig Bekanntschaft gemacht. Die kosmischen Trümmerbrocken hatten – bis auf einige – das winzige Schiff verschont.


    Immer weiter raste die Kapsel durch das All, zog nach weiteren Monaten am Uranus mit seinen fünf Monden vorbei und beschrieb um Neptun einen riesigen Bogen, sodass der achte Planet diesmal gar nicht im Blickfeld der Kapsel auftauchte.


    Die Bahn wies hinaus in die absolute Unendlichkeit. Nur noch Pluto, der letzte Wächter des Sonnensystems, zog hier seine stark geneigte Bahn, die ihn alle 248 Jahre einmal um die Sonne führte.


    Als Ranger 18 in rund einer Million Kilometern Entfernung an Pluto vorbeizog, waren auf der Erde vier Jahre, zwei Monate und drei Wochen vergangen. Man schrieb den 12. Juni 1973 n. Chr. Vor gut vier Jahren war Ranger 18 gestartet. Jetzt schickte sich die Kapsel an, das System zu verlassen. Danach kam der sternenleere Abgrund, ein schweigender Raum, der erst in 4,3 Lichtjahren wieder einen Himmelskörper aufwies. Alpha Centauri, eine Doppelsonne mit einer vermutlich zahlreichen Planetenfamilie.


    Pluto, ein zu Eis erstarrter Block in der Einsamkeit, über den die meisten Unterlagen und Daten hypothetisch waren, zog rasch vorbei.


    Von hier aus war die Sonne nur noch ein kleines Scheibchen, eine winzige Lampe, die kaum noch Licht spendete. Der transneptunische Planet lag in ewiger Dunkelheit. Seine vermutliche Schwerkraft betrug 0,9 Gravos, ebenso standen über seinen tatsächlichen Durchmesser nur ungenügende Daten zur Verfügung. Auf der Erde nannte man den neunten und letzten Himmelskörper den Planet der Finsternis. Er trug diesen Namen zu Recht, denn die undeutlichen Schatten auf seiner Oberfläche drohten Unheil verkündend herüber.


    Früher hatten sich einige Astronomen die Theorie vom zehnten Planeten zurechtgelegt, der jenseits von Pluto seine imaginäre Bahn zog. Aber das war eine illusorische Annahme. Von hier ab gab es nichts mehr, keine Planeten, Sonnen, oder Trabanten. Die »Straße« nach Alpha Centauri war tot, leer.


    Harders Körperstellung hatte sich nicht verändert. Nur war sein Gesicht nicht mehr dem Abglanz der Sonnenstrahlung zugewandt. Es war eins geworden mit der Schwärze, ohne Reflexion, nur ein ganz schwacher diffuser Schatten lag auf den Zügen, der aber so lichtarm war, dass man sich anstrengen musste, wollte man ihn überhaupt erkennen.


    Noch immer ruhte seine Hand am Zündknopf, der das Außenluk abgesprengt hatte. In dieser Stellung war das Vakuum hereingebrochen und hatte sein Leben im Bruchteil einer Sekunde beendet.


    Tage später hatte der Raketenkörper die stark exzentrische Bahn des neunten Planeten überschritten. Mit seiner toten Last an Bord trieb er weiter.


    Ein zufälliger sachkundiger Beobachter aber hätte feststellen können, dass der weitere Kurs von Ranger 18 keineswegs auf Centauri ausgerichtet war. Wenn nichts seine Bahn veränderte – und das stand außer Frage – dann würde Rex Harder auf die Sonne Atair, eine heiße Sonne der Spektralklasse A 5 zueilen.


    Atair war von der Erde 16 Lichtjahre entfernt, folglich würde Ranger 18 die Sonne erst in einem Zeitraum erreichen, der für menschliche Begriffe unwahrscheinlich lange anmutete. Ganze Welten konnten sich in diesem Zeitraum entscheidend verändern. Aber bereits nach viertausend Jahren trat ein merkwürdiges Ereignis ein.
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    In der schweigenden Unendlichkeit hing die Riesenkugel der Kosmischen Wächter. Sie war in der absoluten Schwärze unsichtbar, nur die Reflexion der weit entfernten Sonne Atair verriet den titanenartigen Körper des Schiffes.


    Das Innere der Raumkugel war ebenfalls dunkel, nichts rührte sich. Es gab keine Anzeichen von Leben.


    Nach irdischer Rechnung schwebte die Kugel seit hunderttausend Jahren hier im Raum, ohne dass ein besonderes Ereignis eingetreten war.


    Die Kugel wartete. Und sie würde weitere hunderttausend Jahre warten. Es war ganz einfach ihre Aufgabe, zu warten, denn sie hatte eine wichtige Funktion zu erfüllen. Die hochwertige Positronik befand sich in einem Zustand der Passivität, nur alle tausend Jahre öffnete sich ein ferngesteuertes Einlassventil und füllte das Innere probeweise mit atembarer Luft an.


    Als das unscheinbare Gebilde in die Objekt-Taster rückte, erwachte ein Schwachstrom-Kreis zum Leben. Auf diesen Augenblick hatte die Kugel seit Jahrtausenden gewartet!


    Der Stromkreis schloss sich und aktivierte ein kleineres Relais, das lautlos einschnappte.


    Noch immer rührte sich nichts im Innern, lediglich ein weiterer Stromkreis wurde in den Mechanismus mit einbezogen, der zur Beseitigung einer positronischen Sperre diente. Noch aber war es nicht so weit. Noch konnte keine genaue Klassifizierung vorgenommen werden.


    Als die Lichtorter-Geräte ansprachen, äußerte sich das in Form eines kaum sichtbaren Wellenmusters, das über einen noch dunklen Schirm huschte.


    Ein kurzer Impuls hatte das treibende Objekt sekundenlang gestreift.


    Jetzt erwachten weitere Stromkreise zum Leben, ein Verstärker schaltete sich dazwischen und löste einen weiteren Impuls aus, der an die gigantischen Speicherzentren tief im Innern weitergeleitet wurde. Die Lichtorter konnten nur wahrnehmen und feststellen, zu anderen Handlungen waren sie nicht in der Lage. Sie erfüllten ihre Aufgabe mit der zu erwartenden Präzision und versanken anschließend wieder in Inaktivität.


    Hier und dort begann es sich nun in dem unvorstellbar riesenhaften Komplex zu rühren. Es war wie das Erwachen einer schlafenden Stadt, wenn zuerst einzelne Lichter angingen, die ersten Menschen aufstanden, andere weckten und eine Kettenreaktion von unübersehbaren Ausmaßen anlief.


    Genauso war es hier, nur gab es keine Menschen.


    Der Komplex der medizinischen Bio-Abteilung rührte sich noch immer nicht. Bisher bestand auch keine Veranlassung dazu. Der kurze Lichtorter-Impuls hatte lediglich das Kalkulator-System erweckt, das sich nun in emsige Aktivität stürzte und seinerseits Impulse an die Auswertung schickte.


    Daraufhin füllte sich die Vorkammer mit einem Sauerstoff-Gasgemisch an. Erstmals war durch das Schall leitende Medium jetzt das Knacken und Sprühen blanker Kontakte zu vernehmen, die sich schlossen. Die Auswertung lief mit äußerster Kapazität an. Dazu aber waren Energien erforderlich.


    Die Kalkulatoren sandten über zwei E-Relais den Impuls an die Kraftzentralen. Augenblicklich wurden die schlummernden Meiler aus der Ruhe gerissen und sofort hochgefahren.


    Vierzig titanische Kraftstationen und Umwandler erwachten mit einer maßlosen Geräuschentwicklung. Ein gravo-magnetisches Auffangfeld wurde aufgebaut und stand auf Abruf der Impuls-Zentrale bereit, um das Objekt gewaltsam festzuhalten, wenn es seinen Kurs überraschend ändern sollte.


    Eingestanzte Symbole liefen durch die Programmbänder. Im normalen Sprachgebrauch hieß das: »Metallische Erfassung. Null Einheiten nach Infrarot-Prinzip. Objekt nähert sich ohne Eile. Der Angehörige des Fünften Kosmischen Reiches gibt keinerlei Erkennungszeichen. Die Auswertung beginnt mit der spezifischen Aura des Angehörigen. Der biomedizinische Komplex ist in Bereitschaft zu versetzen, sobald das Signal kommt. Energiebereitstellung für Raum-Umkehr-Effekt sofort erforderlich.«


    Die Energieumwandler begannen zu rumoren. Anfangs leise dröhnend, orgelten sie bei Erreichung ihrer äußersten Grenzwerte mit fürchterlichem Grollen. Erschütterungen und schwingende Vibration breiteten sich im Zellverband der Titanenkugel aus.


    Ein hyperverstärkter Infrarot-Abtaststrahl griff nach dem Lichtjahre entfernten Körper Ranger 18. Sekundenschnell stellte er fest, dass die Kapsel kein Leben enthielt, überhaupt in keiner noch so geringen Form Wärme abstrahlte. Der Tast-Impuls lief zurück und aktivierte mit seinem negativen Signal die Schablonen-Abteilung. Sämtliche Muster von Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches wurden abgetastet. Zwei von ihnen wurden selektiert. Danach begann die Auswertung.


    Sie stellte fest, dass es sich bei dem Insassen fraglos um einen Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches handelte, aber er strahlte keine psychoelektrische Körperaura mehr aus. Seine Körpertemperatur war auf den absoluten Nullpunkt abgesunken.


    Das löste den Alarm aus!


    Alle Unter- und Hauptabteilungen der Kugel erwachten jählings zum Leben. Die Vollpositronik aktivierte schlagartig sämtliche Relais, die für den sofortigen Einsatz aller Stromkreise sorgten.


    Noch einmal wurden sechzig Meiler der Superlativ-Klasse hochgefahren. Ihre Kraftentfaltung reichte aus, um einen ganzen Planeten jahrelang mit Arbeitsstrom zu versorgen.


    Die Zelle der Riesenkugel schwang jetzt unter der Vibration und dem Rumoren wie eine gigantische Glocke.


    Tief im Riesenleib des durch Gravo-Strahlung verankerten Schiffes arbeitete die logistische Sektion unter Einschaltung zweihundert positronischer Gehirne, die als Teilsektoren das Unfassbare zu verarbeiten begannen. Das Gesamtbild warf Aspekte auf, die selbst eine Riesenpositronik vor eine fast unlösbare Aufgabe stellten.


    Komplizierte Fragen warfen sich auf.


    1. Weshalb benutzte der einzige existierende Angehörige mit Aufgabe 2 a ein fremdes Fahrzeug unbekannter Herkunft? Da es sich fraglos um ein Versuchsgeschoss einer nicht raumfahrenden Rasse handelte, blieb unverständlich, wer ihn zur Benutzung dieses primitiven Transportmittels gezwungen hatte.


    2. Aus welchem Grund hatte der Unsterbliche seine Körperfunktionen eingestellt?


    Logistische Auswertung: Seine Gesamtstruktur musste


    a) entweder defekt, oder


    b) durch einen nicht vorhersehbaren Unfall zerstört worden sein.


    3. Handelte es sich – was unwahrscheinlich war – doch nicht um einen Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches?


    Logistische Auswertung: Aufgrund der Anmessungen, Schablonen und der Abtastergebnisse war Frage 3 unlogisch. Natürlich handelte es sich um einen Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches. (Eine fünfdimensionale Positronik konnte sich nicht irren)


    4. Was hatte der Angehörige in diesem entlegenen Teil der Galaxis zu suchen?


    Logistische Auswertung: Fehltransition unter mehr als zweihundert verschiedenen Begleitumständen.


    5. Transition mit einem Geschoss, das nicht einmal zehn Prozent Unterlichtfahrt erreichte?


    Logistische Auswertung: Unlogischer Widerspruch in sich selbst. Fehltransition unter eben angeführten Gründen, danach versuchsweise Rückkehr mit primitivem, unbekanntem Fahrzeug.


    Die Simultan-Diskussion mit ihrem seltsamen Frage- und Antwortspiel ging unermüdlichweiter. Auf jede noch so unsinnig scheinende Frage hatte der Logik-Sektor eine Antwort, und auf jede Antwort wusste das Oppositions-P-Gehirn eine neue Frage und zwang so die Logik-Abteilung zu immer neueren Informationen und Vermutungen. Schließlich siegte die logistische Sektion.


    Als die zweihundert P-Gehirne ihre Arbeit einstellten, waren sie sich einig, dass es nur ein Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches sein konnte. Sie gaben das entscheidende Signal. Gleichzeitig erwachten im Bio-Sektor ein paar starre, merkwürdige Gestalten. Licht flammte auf, Sauerstoff zischte in den überdimensionalen Saal und blitzende Instrumente klirrten leise.


    Nebenan wurde die Vakuumkammer mit wenigen Sauerstoffmolekülen angereichert und von minus 172 Grad C auf minus 150 Grad C erwärmt. Der Steuer-Impuls schickte sich außerdem an, die große Schleuse zu öffnen. Dahinter lauerte das gravo-magnetische Auffangfeld, denn das treibende Objekt würde mit Lichtgeschwindigkeit in die Vorkammer schießen und in zwei Sekunden Relativzeit auf Stillstand abgebremst werden.


    


    


    Raum und Zeit krümmten sich unter der Einwirkung unfasslicher Kräfte. Ein hyperenergetisches Ballungsfeld entstand und schuf einen Überraum, der Lichtjahr-Entfernungen auf ein Minimum reduzierte.


    Sechsundvierzig Kompaktmeiler, jeder einhundertzwanzig Meter hoch, lieferten die Energien, die fünfdimensional abgestrahlt wurden.


    Im kontinuierlichen Raum-Zeit-Gefüge war ein neuer Raum entstanden, ein mit vierdimensionalen Gesetzen unvereinbares Etwas, das jeden darin befindlichen Körper in seine Atome auflöste und imstande war, ihn über Tausende von Lichtjahren hinweg zu transportieren. Dann griff die hyperenergetische Ballungsfront zu.
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    Ranger 18 befand sich auf dem Weg zur Sonne Atair. Immer noch saß Rex Harder in unveränderter Stellung in seinem Andrucksessel. Nichts als Schwärze war um ihn. Hinter ihm war das heimatliche System verschwunden, die Sonne, die auf die Erde schien und sie erwärmte, war von hier aus nicht mehr sichtbar. Das kleine Scheibchen war in der ewigen Nacht versunken, jetzt existierte nur noch der Abgrund, das furchtbare schweigende Meer ohne jegliches Leben. Hier schien es auch keine Zeit mehr zu geben, denn es gab keinen Raum. Die viertausend Jahre, die ihn von seinem Start trennten, waren – gemessen an der Ewigkeit um ihn herum – eine unbedeutende Spanne, ein nicht messbarer Sekundenbruchteil im Werden und Vergehen der Gestirne.


    Ein für menschliche Wahrnehmungsorgane nicht sichtbarer Lichtimpuls hüllte sekundenlang die Raumkapsel ein und beleuchtete das starre Gesicht mit den schmalen Lippen. Der Widerschein von den Instrumenten huschte auch über die tote Hand, die seit Ewigkeiten auf dem Zündknopf ruhte. Genauer gesagt: seit viertausend Jahren.


    Unversehens wurde der Körper des Astronauten zurück in die Andruckpolster geworfen, gleich darauf aber saß er wieder starr und unbeweglich vor den erloschenen Kontroll-Elementen.


    Ranger 18 war in ein Ballungsfeld gehüllt, das die Dimensionen gegeneinander verschob. Er war ein Fremdkörper – ein antimaterieller Gegenpol – im Einstein-Kontinuum. Die vierte Dimension reagierte, wie alles andere auch auf einen Fremdkörper reagieren würde. Sie stieß ihn mit aller Macht ab, während sie gleichzeitig seine Struktur atomar umwandelte und aufzulösen versuchte. Der Abstoß-Impuls, durch Einwirkung anderer Kräfte vergrößert und gesteuert, ließ die Raumkapsel mit dem toten Astronauten urplötzlich verschwinden. Sie löste sich in Nichts auf, nur der schweigende schwarze Raum gähnte wieder an jener Stelle, wo eben noch ein Produkt menschlicher Technik seine Bahn gezogen hatte, die in die Unendlichkeit wies.


    


    


    Entstofflichte Materie, in ihrem wohlgeordneten Aufbau gestörte und aus der Bahn gerissene Atome und Moleküle wirbelten mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit davon, den Gesetzen des Hyperraumes folgend.


    Der Prozess wurde durch etwas gestoppt, auf einfache Lichtgeschwindigkeit herabgesetzt und ausjustiert.


    In der äußeren Vorkammer der Riesenkugel knisterte das gravo-magnetische Auffangfeld, als Ranger 18 mit annähernder Lichtgeschwindigkeit, einem Phantom gleich, in das wabernde Leuchten hineinzuckte. Meterlange Entladungen begannen im Fangfeld zu toben, es schien, als wolle die Masse das Feld und die dahinter liegenden Panzerwände einfach durchschlagen.


    Da griff der Gravo-Strahl ein, ein grünlich leuchtender Finger, entzerrte das noch teilweise bestehende Ballungsfeld und wandelte dessen Struktur vierdimensional um.


    Ranger 18 glitt sanft wie eine Feder zu Boden.


    Lautlos öffnete sich ein Luk, eine Lichtflut fiel in die Vorkammer und eine unsichtbare Kraft zerrte die Raumkapsel durch eine lange, blitzende Röhre. Als sich das Luk geschlossen hatte, befand sich die Kapsel in einem völlig sterilen Raum.


    Ein Zugstrahl erfasste den toten Astronauten, der langsam davon schwebte. Ranger 18 blieb allein zurück.


    Antigrav-Schächte, gleißendes Licht, Eiseskälte und eine Grabesstille umfingen Rex Harder, dessen Körper durch endlose Korridore und Schächte trieb, bis er vor der Vakuum-Kammer unvermittelt haltmachte.


    Hätte Rex Harder gesehen, was nun geschah, dann hätte er vermutlich einen gellenden Schrei ausgestoßen, denn die beiden Wesen, die sich ihm näherten, konnten nur einem Albtraum entsprungen sein.


    Die Medo-Roboter zogen die viertausend Jahre alte Leiche behutsam herab, umfassten sie mit ihren metallenen Greifwerkzeugen und schoben sie durch eine eben entstandene Öffnung in die mit Sauerstoff angereicherte Vakuum-Kammer.


    Die bio-medizinische Hauptabteilung war bereit, den längst verstorbenen Körper eines achtundzwanzigjährigen Mannes wieder zum Leben zu erwecken. Schweigend wurde der tote Astronaut von den vielfältigen Maschinen erwartet.
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    »Phase zwei!«, sagte eine metallische Stimme in die majestätische Stille hinein. Der Saal war in rotes Licht getaucht, die sechs anwesenden Medo-Roboter unterhielten sich in der Sprache des Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches, die sie seinen toten Gehirnzellen entnommen hatten.


    Das Erwachen war immer mit einem Schock verbunden, ein Individuum sollte deshalb als ersten Eindruck eine vertraute Sprache hören, denn es konnte nach der Erweckung noch nichts sehen. Der Gesichtssinn wurde aus nahe liegenden Gründen immer zuletzt aktiviert.


    Rex Harder schwebte in einem Meter Höhe über dem spiegelblanken Boden. Sein Körper war entkleidet, er ruhte auf einem Antigrav-Polster.


    Das Programmband der Erweckungsphase glitt langsam durch die Laufschienen der Steuer-Positronik. Die Abtastköpfe übermittelten die vorprogrammierten Impulse telepathisch an die Gehirne der Medo-Roboter. Ein Zeit-Relais regelte die Raumtemperatur, die augenblicklich bei vierzig Grad unter Null lag. In jeder Stunde erwärmte das Z-Relais den Raum um zwei weitere Temperaturgrade. Bei Plus-Minus-Null musste der Zustand 32 Stunden lang konstant gehalten werden.


    »Kristalle in den Vakuolen«, stellte die Stimme fest. »Funktionserinnerungen sind abgetastet worden. Teilweise Erneuerung ist erforderlich. Hohlräume der Zellen werden durch W-Elektroden kristallfrei gehalten.«


    Von der hohen Decke senkte sich eine Apparatur herunter, die fast nur aus Nadeln bestand. Der nach menschlichem Zellmuster konstruierte Block ruckte nach unten. Millionen feiner Nadeln bohrten sich scheinbar in den Körper des toten Astronauten. Aber der Eindruck täuschte. Millimeterdicht davor hielten sie an. Ein Ultraschall-Generator jaulte kurz auf. In die Vakuolen, die Hohlräume der Zellen, wurde ein Gasgemisch gepumpt. Rex Harder würde, wenn er jemals erwachte, eine Belastung von 25 Gravos ohne jede Mühe ertragen können.


    Die Struktur der Knochen wurde abgetastet und mit der Programmband-Schablone verglichen. Sie stimmte bis in die letzten Details.


    »Telplast-Einspritzung. Widerstandsfähigkeit bei sechzig Einheiten prüfen! Unbeeinflussbarkeits-Zone im Rückenmark errichten, Verstärkung des Protoplasmas.«


    Zwei der Medo-Robots stürzten sich in emsige Aktivität. Das Rotlicht wechselte in dumpf leuchtendes Blau.


    Harders brettsteifer Körper schwebte ein paar Meter weiter. Neue, unbekannte Apparaturen senkten sich herab.


    Die Erweckungsphase wurde in keiner Weise vernachlässigt, nur in der Behandlungsmethodik hatte man eine andere Richtung eingeschlagen. Sein Körper musste allen an ihn in nächster Zukunft herantretenden Anforderungen gerecht werden.


    »Phase drei!«, ertönte es nach einer Weile.


    Die Medo-Roboter verharrten bewegungslos. Das Schaltband klickte leise. Es war erst zu einem winzigen Stück durch die Abtastköpfe der Steuer-Positronik gelaufen. Die Zellen waren jetzt stahlhart geworden, sie würden Belastungen aushalten, die jedes normale Individuum erdrückten.


    Zwei Stunden lang veränderte sich der Körper des Astronauten. Äußerlich war ihm nichts anzumerken, aber das Innere hatte sich gewandelt, obwohl die eigentliche Natur der Riesenzelle nicht sonderlich beeinflusst wurde. Die Natur des Zelleiweißes war erhalten geblieben, lediglich in der Carboxyanordnung waren einige Veränderungen eingetreten. Auf die schlummernden Erinnerungszentren hatte das jedoch nicht den geringsten Einfluss.


    »Allesatmung!«, erklang der neue Befehl.


    Ein unvorstellbar komplizierter Vorgang lief an. Das Phasen-Vorschaltband blieb elf Stunden lang stehen, die Abtastköpfe schlugen in die Endstellung und warteten, bis die telepathischen Sinneseindrücke der Medo-Roboter die Vollendung meldeten.


    Rex Harder – noch immer tot und fern jeder Erinnerung – würde in der Lage sein, selbst in einer Chlor-Wasserstoff-Atmosphäre zu überleben, sein Metabolismus war immun gegen jede Giftgas-Welt.


    Dafür besaß er nun anstelle der Lungenflügel eine selbsttätig umschaltbare Atmungs-Positronik, die automatisch alle atmosphärischen Bedingungen ausglich und sich sofort auf das jeweilige Medium umstellte.


    Nach elf Stunden gab der Medo-Roboter den Impuls an die Positronik ab.


    »Atmungs-Phase beendet. Der Angehörige kann sich jeder Umweltbedingung anpassen.«


    Für Phase fünf, die nach einer kurzen Vorbereitungspause anlief, ertönte der Befehl: »Stimulans!«


    Die Raumtemperatur betrug zurzeit minus elf Grad Celsius. Der Körper des Astronauten schien entspannt, weicher geworden zu sein und hatte sich leicht verfärbt. Eben hatten die Medo-Roboter das Herzkammer-System mit einem intotronischen Impulsgeber versehen, der nur drei Millimeter groß war. Er diente gleichzeitig als Zellverbands-Stimulans, der durch kurze Impulsgebung ein Zellenreiz-System aufbaute und dem natürlichen Alterungsprozess entgegenwirkte.


    Die Zellen würden also erst nach Ablauf des Energieverbrauchs auf natürliche Weise altern. Die Kapazitätsgrenze des Reiz-Aktivators auf intotronischer Basis betrug annähernd hunderttausend Jahre. Dann erst würden sich die Energien langsam erschöpfen.


    Das bedeutete Unsterblichkeit im relativen Sinn, denn eine Aufladung konnte zu allen Zeiten durch die Medo-Roboter wieder vorgenommen werden.


    Sechs Grad unter Null.


    Probeweise hatte man Chlorgas in die ehemalige Vakuumkammer gepumpt. Der Sättigungsgrad war längst überschritten. Ein normaler Mensch wäre qualvoll gestorben. Es hatte jedoch keine Veränderung im derzeitigen Zustand des Astronauten hervorgerufen.


    Die Stimulans bestand vorerst aus einem kurzen gesteuerten Impuls, der in das intotronische Mikrogebilde fuhr. Die natürliche Farbe kehrte in das Gesicht des Raumfahrers zurück. Ein kaum merkbares Zucken des linken Augenlids erfolgte.


    Nebenan begann die Pumpe zu summen, eine andere schickte eine ozonhaltige Luft wie nach einem Gewitter in die Kammer, während gleichzeitig das Chlorgas-Gemisch abgesaugt wurde.


    Zwei schnelle Schläge – das Herz begann zu arbeiten. Aber der unterkühlte Körper streikte sofort wieder. Die über Lautsprecher verstärkten Herztöne erstarben flatternd, zuckten noch einmal auf und blieben dann endgültig aus.


    Das Programmband fädelte sich weiter an den Abtastköpfen durch die Laufschiene. Es gab keinen Grund zur Besorgnis. Der intotronische Impuls hatte seinen stimulierenden Zweck vorläufig erfüllt.


    Das Herz hatte geschlagen!


    Die komplizierte Behandlung ging unermüdlich weiter. Jetzt erfüllte kalkiges Licht die Erweckungs-Kammer. Harders Bartstoppeln in dem rosig angehauchten Gesicht hoben sich scharf von der Haut ab. Wieder zuckte das Augenlid, und für den Bruchteil einer Sekunde hob sich die braungebrannte Brust.


    Schweigen. Grabesstille. Die achte Phase, die endgültige Erweckung eines klinisch und biologisch Toten trat in ihr letztes Stadium.


    Schillernde Flüssigkeiten wurden in den gestreckten Körper gepumpt, ein Gerät begann mit systematischer Massage. Schwerelos hing der Körper unter den Strahlen einer seltsam konstruierten Lampe. Farben schienen zu explodieren. Gelb, grün, blutrot, blau und golden, schossen sie in die Augen des toten Mannes, dessen Finger krampfhaft zuckten.


    Vor viertausend Jahren hatten sie sich auf die Zündknöpfe des Sprengsatzes gesenkt, um ein Leben auszulöschen, das man jetzt dem Abgrund des Todes wieder entriss. Was mochte in den viertausend Jahren alles geschehen sein?


    Das Herz, Hauptorgan eines jeden Körpers, begann auf die hämmernden Impulse zu reagieren.


    Die Lautsprecher summten, dann pochten sie und schließlich erfüllte das dumpfe Dröhnen machtvoll den ganzen Raum.


    Bum, bum! Dumpf, stetig, grollend wie ein Ungeheuer, immer schneller: ein Stakkato wilden Lebens. Ein unendlich tiefer Atemzug hob die Brust, Augen, in denen nacktes Entsetzen stand, öffneten sich einen Spalt, schlossen sich jedoch sofort wieder.


    Die Medo-Roboter packten ihre Instrumente zusammen.


    Phase acht mit allen komplizierten Schaltvorgängen war beendet. Ein Toter würde wieder leben.


    Was jetzt kam, musste der Körper selbst schaffen – und der Geist, der ihn regierte.
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    Sein Erwachen war ein schmerzhaftes Erlebnis, es war eine Reise ins Licht mit endlosen Zwischenstationen, in denen er erwachte, unwissend um sich sah und wieder von der Woge tiefer Bewusstlosigkeit überrollt wurde. Und der telepathische Sender lief in monotoner Wiederholung nun schon die dritte Stunde.


    Rex Harder öffnete die Augen, aber er sah nichts. Oder doch! Weit über ihm hing ein monströses Riesenauge, aus dem grelle Blitze zuckten. Nein, es war ein Planet, den die Sonne beschien. Er begriff nicht. Seine Ohren nahmen Geräusche auf, die der Verstand noch immer nicht voll erfasste.


    Zunächst war da ein auf- und abschwellendes Heulen, mitunter ein leiser Knall und – die Stimme.


    »… des Fünften Kosmischen Reiches herzlich willkommen«, leierte sie in unermüdlicher Wiederholung. »Hier spricht der Berater. Seien Sie als Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches herzlich willkommen.«


    Harder merkte, dass er schwebte, ein vollkommen unnatürlicher Zustand, wenn man davon absah, dass er in seiner Kapsel ja auch geschwebt hatte. Aber er saß nicht mehr in der Kapsel. So viel hatte er nun begriffen.


    Wo aber war er dann?


    Wieder tat sich der Abgrund vor ihm auf. Rote Lampen warfen ihre gespenstischen Schatten in sein Gesicht und eine Stimme begann dröhnend zu lachen. Verzweifelt wehrte er sich gegen die dunkle Wand, die auf ihn zukam. Ein riesiger Spalt öffnete sich in ihr, wirbelnder Sog zerrte ihn ins unbekannte Nichts.


    Weshalb zündete die dritte Stufe nicht? Er probierte die Knöpfe. Korrekturdüsen. Nichts! Sie reagierten nicht auf den Druck seiner starken Finger.


    Was war danach?


    Der Spalt kam näher, ein Feuerrad wirbelte auf und zog ihn mit sich fort. Wieder versank er in der Dunkelheit. Aber diesmal war es nicht so beängstigend wie vorhin.


    Sechs Stunden später erwachte er erneut. Er hatte tief und fest geschlafen. Wenigstens nahm er das an.


    Neugierig sah er sich um. Er befand sich in einem Raum, der nichts weiter als einen Sessel, eine bequeme Liege und einen kleinen Tisch enthielt. Die Wände waren weiß, und von irgendwoher fiel gleißendes Licht strahlend in alle Winkel. Es ließ sich nicht erkennen woher dieses Licht kam, er verspürte auch keine besondere Lust dazu, es zu ergründen. Er setzte sich auf den Rand der Liege und starrte an die Decke.


    »Also doch«, sagte er leise zu sich selbst. »Dann hat wenigstens die Rückkehrstufe noch rechtzeitig gezündet. Tolle Burschen! Irgendwie haben sie es geschafft, mich wieder zu landen. Was liegt also näher, dass sie mich zwecks Untersuchung in ein Krankenhaus steckten. Raumkoller vermutlich. Das soll es ja geben.«


    Er stand auf und räusperte sich. Wie war es dann weitergegangen? Er war über die Mondbahn hinausgeschossen, eigentlich viel zu weit, um wieder zurückzukehren. Irgendetwas aber hatte er dann noch getan.


    Die Zündknöpfe gedrückt, und dann …


    In seiner Erinnerung klaffte eine Lücke. Er hatte …


    »Verdammt«, brummte er laut. »Was habe ich nur getan? Irgendetwas Unnötiges vermutlich. Ich muss einen Schock erlitten haben, der eine Gehirnerschütterung nach sich zog. Vielleicht bin ich irgendwo angestoßen. Die Folge? Gedächtnisschwund. Na, ich komme schon dahinter.«


    Erst jetzt fiel ihm auf, dass der Raum keine Fenster hatte. Und noch etwas befremdete ihn.


    Man hatte ihm seine Kleider genommen und ihn stattdessen in eine silbern glänzende Kombination gesteckt. Wo waren seine engen Hosen, das gelbe Hemd und der leichte Pullover geblieben?


    Die Kombination stand ihm gut, sie lag eng am Körper und der Gürtel trug ein seltsames Symbol, das bei jeder Bewegung blitzte und schimmerte. Fasziniert betrachtete er das fremde Ornament. Es stellte zwei ineinander verschlungene Sonnen dar, um die ein schlankes Raumschiff kreiste.


    Die Terraner werden immer hochtrabender, dachte er in einem Anflug von Spott. Sie hatten noch nicht einmal den Mond erreicht, und schon entwarfen sie Uniformen, die terranische Schiffe vor weit entfernten Sonnen zeigten. Gut, er akzeptierte es, denn es sah fantastisch aus.


    Terraner! Weshalb redete er eigentlich von Terranern? Ganz unbewusst hatte er einen vagen Begriff als selbstverständlich angenommen, der erst dann Gültigkeit bekam, wenn man von raumfahrenden Völkern sprach und die Erde dazugehörte. Er dachte nicht länger darüber nach. In letzter Zeit war ohnehin eine Menge passiert, und er hatte tausend Fragen zu stellen.


    Die Mediziner würden sicher bald kommen und sich nach seinem Wohlbefinden erkundigen. Man würde ihn herumreichen, betasten, schließlich im Wagen durch New York fahren und Konfetti auf ihn herabregnen lassen. Das war so üblich, und man …


    »Der Berater heißt Sie als Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches herzlich willkommen. Sie haben Ihre Aufgabe zufriedenstellend gelöst. Haben Sie irgendwelche Wünsche?«


    Harder war so verblüfft, dass er sekundenlang kein einziges Wort hervorbrachte. Die fremde Stimme war aus der Wand gekommen, vermutlich durch einen eingebauten Lautsprecher mit Stereo-Effekt.


    Aber was hieß hier: Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches? Und wer war der Berater? Erlaubte sich jemand einen Scherz mit ihm?


    »Nun mal Spaß beiseite«, sagte er trocken. »Wie lange soll ich noch hier bleiben? Ich bin völlig gesund und kann das auch beweisen. Kann ich hinaus?«


    »Wenn Sie den Raum zu verlassen wünschen, kann Ihren Forderungen sofort nachgekommen werden. Sehen Sie sich bitte überall um. Sie können ganz einfach durch die Wand gehen.«


    Die Stimme schien etwas verwirrt, so als hätte er eine höchst unsinnige Forderung gestellt.


    Harder wollte wütend aufbrausen, dann aber besann er sich noch rechtzeitig.


    Psychologischer Test! Natürlich! Jeder Raumfahrer wurde schon solchen Tests unterzogen, nur merkte man es meist erst hinterher. Spielte er jetzt aber den wilden Mann, so würden sie ihn voraussichtlich noch eine Weile hier behalten, und danach hatte er kein Verlangen.


    Er lächelte leicht, denn irgendwo waren mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit einige Fernsehaugen auf ihn gerichtet. Ein ganzes psychologisch geschultes Ärzteteam beobachtete ihn und kontrollierte jede seiner Bewegungen. Er aber würde ihnen den Spaß verderben.


    Krampfhaft suchte er nach einem Ausgang, einer Tür. Der Raum enthielt jedoch nur glatte Wände und dennoch musste es hier einen Ausgang geben. Er war ja auch hereingekommen.


    Langsam beschlich ihn ein unheimliches Gefühl, das immer stärker zu werden begann, als sich nichts rührte. Kein Mensch erschien.


    Es war peinlich, beobachtet zu werden, wenn man nicht wusste, von wo aus man beobachtet wurde und welche Reaktion sie überhaupt erwarteten. Benahm er sich richtig? War vielleicht nicht gerade seine sinnlose Untätigkeit und stumme Ergebenheit ein Zeichen, dass er nicht normal reagierte?


    Zur Hölle mit diesen Ärzten, dachte er erbittert. Ihre psychologischen Tests waren nichts weiter als eine Untermauerung ihrer eigenen Existenz, ihrer grenzenlosen Wichtigkeit, von der andere noch längst nicht überzeugt waren. Deshalb ersannen sie Spiele, machten Andeutungen, die kein normaler Mensch begriff, und lächelten von Zeit zu Zeit nachsichtig verstehend mit erhobenem Zeigefinger und leisem versteckten Vorwurf.


    »Gehen Sie einfach durch die Wand!«, hatte die Stimme gesagt. Harder maß mit langen Schritten den Raum aus.


    Er wusste nicht, dass er mit seinem Verhalten den ganzen riesigen Komplex durcheinander brachte. Die Positronik schickte unermüdlich Anfragen an die Logistische Sektion. Irgendein Mechanismus in dem gigantischen Block des Kugelschiffes musste sich geirrt haben. Vielleicht enthielten die fixen Schablonen einen Schaltfehler, denn so benahm sich kein Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches.


    Währenddessen wurde Harder von Zweifeln gemartert. Was ging hier wirklich vor?


    Die Stimme, die aus der Wand tönte, klang so seltsam resonanzlos, als gehörte sie keinem Menschen. Eine Maschine vielleicht? In seine Überlegungen klang erneut die Stimme: »Sie haben alles gut überstanden. Gemäß den Anforderungen, die an Angehörige gestellt werden, beginnt jetzt Phase eins. Der Unverwundbarkeitstest.«


    Aha, dachte Harder. Sie gaben also jetzt ihre Testversuche ganz offen zu.


    Im nächsten Augenblick stieß er einen gellenden Schrei aus.


    Mitten im Raum stand ein Monster, das ihn um einen halben Meter überragte. Es war mehr eine konische Säule aus blitzendem Metall. Am oberen Ende rotierte ein Drehkranz-System mit verwirrend vielen Öffnungen. Der Apparat lief auf Rollen und glitt aus der hintersten Ecke mit erstaunlichem Tempo auf ihn zu.


    Mitten im Raum stoppte er. Der Drehkranz rotierte schneller, und dann brüllte eine fürchterliche energetische Entladung auf. Violette Strahlenbahnen schossen auf Harder zu, doch bevor sie ihn erreichten und zu Asche verbrannten, wurden sie von einer unbekannten Kraft abgelenkt. Rechtwinklig fuhren sie in die Wände und erfüllten den Raum mit tiefer Rotglut.


    Rex Harder hatte sich instinktiv zu Boden fallen lassen, als der höllische Beschuss losbrach.


    Und das Monstrum schoss noch immer, nur richteten seine vernichtenden Strahlen erstaunlicherweise keinerlei Schaden an. Lediglich die Wände wurden in Mitleidenschaft gezogen. In zähen Tropfen floss das Material zu Boden und bildete brodelnde Lachen geschmolzenen Metalls.


    Dann verschwand das Monstrum so schnell, wie es gekommen war.


    Ein anderer Roboter stand plötzlich im Raum. Harder hielt das Ding, das der Roboter zwischen den Greifklauen trug, für eine Projektil-Schnellfeuerwaffe. Die Schussleistung im Dauerfeuer musste enorm sein.


    Sekunden später klatschten die Garben los. Thermo-Geschosse!


    Sie detonierten kurz bevor sie ihn erreichten unter bestialischer Geräuschentwicklung.


    Als das Tosen verstummte, erhob sich Harder mit erstaunlicher Kaltblütigkeit. Stumm sah er auf den Roboter, der sich abwandte und auf die Wand zuschritt, in der er einfach verschwand.


    Sein Atem ging noch genauso regelmäßig wie eben. Nüchtern stellte er fest, dass die ganze unheimliche Begegnung ihn nur flüchtig aufgeregt hatte.


    Er war anders geworden, das ließ sich nicht leugnen. Nur welchem Zweck diente das alles?


    »Verlassen Sie jetzt den Raum!«, erklang es wieder, diesmal wie es schien, etwas fordernder.


    »Vielleicht darf ich um eine Erklärung bitten«, brauste Rex auf. »Sie werden verstehen, dass ich mich einigermaßen befremdet fühle.«


    »Sie bekommen jede Erklärung die Sie benötigen. Zuvor müssen wir Sie jedoch in den Druckkammern weiteren Test unterziehen, um Ihre Zugehörigkeit zum Fünften Kosmischen Reich endgültig festzustellen. Gewisse Änderungen sind eingetreten. Wie gerade nachgeprüft wird, hat eine Schablone falsche Grunddaten übermittelt. Nur eine Verwechslung, weiter nichts. Ihnen wird nichts geschehen, wenn Sie zum Fünften Kosmischen Reich gehören.«


    »Und – wenn nicht?«, fragte Harder gespannt.


    »Dann werden Sie alles vergessen und dorthin zurückgeschickt, wo Sie hergekommen sind«, lautete die lakonische Antwort.


    Rex Harder suchte verblüfft nach Worten.


    »Wo ich hergekommen bin…«, echote er ungläubig. »Heißt das etwa, ich bin…« Hilflos brach er ab und starrte auf die Wand, aus der die Stimme des Unsichtbaren kam.


    Aber statt einer Antwort erfolgte erneut die Aufforderung: »Gehen Sie durch die Wand. Später werden Sie alle Einzelheiten erfahren.«


    Mit einem flauen Gefühl in der Magengrube schritt Harder auf die Wand zu. Sie verströmte noch immer maßlose Hitzemengen, er jedoch schien immun dagegen zu sein. Warum das so war, konnte er sich nicht erklären, er versuchte lediglich diese neuerliche Tatsache zu akzeptieren.


    Halb in der Wand blieb er stehen und sah sich noch einmal um. Seine rechte Körperhälfte war verschwunden, die Gliedmaßen fehlten vom Schultergelenk bis zu den Beinen.


    Schnell ging er weiter, als er merkte, dass ihm die Wand keinerlei feste Materie entgegensetzte. Man konnte ganz einfach hindurchgehen und befand sich dann …


    Alles, was eben noch gewesen, verschwand wie hinter einer zähen Mauer aus Nebel. Als Harder sich seine neue Umgebung ansah, machte er eine merkwürdige Feststellung. Er befand sich in einem Gang, der sich endlos in die Länge zog. Die Umgebung war eine Röhre aus blankem, blitzendem Metall. Die glatten Wände vibrierten leicht. Irgendwo mussten schwere Maschinen laufen, denn nur so ließ sich das leichte Summen erklären.


    Unschlüssig blieb er stehen, denn er wusste nicht, in welche Richtung er sich wenden sollte. Überhaupt, diese blitzende Röhre hier hatte verteufelt wenig Ähnlichkeit mit einem herkömmlichen Krankenhaus. Niemand war zu sehen, kein Arzt, keine Krankenschwester, und doch hätte es hier von Personal geradezu wimmeln müssen.


    Ob sie ihn beobachteten? Er dachte an den neuerlichen Test, der ihm bevorstand, und ein leichter Schauer lief ihm den Rücken hinab. Vorhin hatten sie auf ihn geschossen, ein Umstand, den er in allen Folgen immer noch nicht zu Ende gedacht hatte. Völlig unbegreiflich blieb diese schießende Robotkonstruktion. Er hatte noch nie davon gehört, dass sie so etwas besaßen. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten sie die Laser-Technik doch mittlerweile zu einem Höhepunkt entwickelt, der aber noch geheim blieb. Und er selbst war unverletzlich gegen energetische Strahlenschüsse!


    Als er sich schließlich nach links wenden wollte, hatten sich die Dimensionen verändert. Sie waren kürzer geworden. Der beiderseitige Gangabschluss kam immer näher, obwohl er sich selbst noch nicht bewegt hatte. Er wunderte sich ebenso wenig über diese Tatsache wie über den eben erfolgten Angriff mit Strahl- und Thermowaffen. Er war nur neugierig, wie es nun weitergehen sollte und aus welchem Grunde man Angehörige des sogenannten Fünften Kosmischen Reiches unter unmenschlichen Bedingungen testete.


    Was war, wenn es ihn das Leben kostete?


    Aber das beabsichtigten sie ja gar nicht. Sie wollten ihn nur testen, ob er im Weltraum einen geistigen Defekt erlitten hatte.


    Oder – und diese Möglichkeit zog er jetzt krampfhaft schluckend in Erwägung – war er vielleicht verrückt und sah eine Umwelt, die in keiner Weise existent war? Ein furchtbarer Gedanke, viel schlimmer noch als der Tod.


    Temporäre Schizophrenie! Sein Geist bewegte sich in Bahnen, die ein normaler Mensch nicht einmal annähernd begriff. Und der Wahnsinn griff immer rascher um sich, bis er hoffnungslos der Idiotie verfiel.


    Hastig drehte er sich um.


    Die Wände waren links und rechts noch näher zusammengerückt, aber jetzt bewegten sie sich nicht mehr. Dafür begann es nun in der relativ engen Kammer bedrohlich zu zischen. Giftig grüner Dampf quoll aus unsichtbaren Öffnungen und hüllte ihn mit zäh fließenden Bewegungen ein.


    Harder wusste, noch ehe der grünliche Nebel ihn erreicht hatte, um was es sich handelte.


    Chlorgas wurde in den Raum geblasen! Sein Leben zählte nur noch Sekunden!


    Sofort hielt er die Luft an, sah aber plötzlich mit untrüglicher Gewissheit, dass das Chlorgas ihm nicht schaden würde. Warum das so war, konnte er sich ebenso wenig erklären wie alles andere.


    Seiner Schätzung nach war eine Minute vergangen, da hatte der Nebel eine derart konzentrierte Sättigung erreicht, dass jedes humanoide Lebewesen unter Schmerzen qualvoll erstickt wäre.


    Er aber atmete in tiefen, ruhigen Zügen, als handele es sich um ein bekömmliches Sauerstoff-Gasgemisch.


    Nach zwei weiteren Minuten begannen sich die grünen Nebel zu verflüchtigen. Die Sicht auf das andere Ende der Kammer wurde klarer, bis er deutlich die Umrisse der gegenüberliegenden Wand erkannte.


    Die grüne Luft wurde abgesaugt und durch ein anderes undefinierbares Gasgemisch ersetzt, das schwach rötlich leuchtete, ihm jedoch keinerlei Atembeschwerden bereitete.


    Als auch das vorüber war, ging Harder entschlossen auf das Ende des Gangs zu. Die Wand öffnete sich und gab den Blick in einen anderen Raum frei. Er enthielt außer einigen unbekannten Geräten nur eine kleine Schalttafel, die zwei Hebel aufwies. Der Rest waren leuchtende Scheiben, die er nicht zu definieren wusste.


    Mitten im Raum blieb er stehen und sah sich um. In der rechten Wand befand sich eine gitterförmige Anlage – weiter nichts. Harder stellte sich davor und sah das Ding misstrauisch an.


    Da ertönte die Stimme: »Nach Auswertung aller verfügbaren Daten und Grundlagen werden Sie nun endgültig als Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches eingestuft. Der fixe Schablonenteil enthielt einige Abweichungen von der Norm, unter anderem wurde außerdem Ihre Gehirnfrequenz nicht genau angemessen. Wir bitten Sie, dies zu entschuldigen. Da Ihnen bekannt sein dürfte, dass es unumgänglich war, gewisse Körperteile zu erneuern, können wir Ihnen mitteilen, dass Sie die Prüfung schadlos überstanden haben. Der Berater hält jedoch eine hypnotische Schulung für empfehlenswert. Wenn Sie noch irgendwelche Fragen haben, werden wir uns bemühen, sie gewissenhaft zu beantworten. Was also wollen Sie wissen?«


    Rex Harder reckte sich. Er würde fragen, denn bisher war ihm noch alles unklar.


    »Schön«, sagte er daher. »Vor allen Dingen wünsche ich zu wissen, wo ich mich zurzeit befinde. Dies ist doch kein Krankenhaus?«


    »Der Begriff ist unbekannt. Sie befinden sich in der Galaktischen Raumkugel XPN-4429 kosmischer Zugehörigkeit. Der Berater wird Sie in allen Dingen unterweisen. Sie haben durch die Einstellung Ihrer biologischen Funktionen einen Schock erlitten, der sich nur durch teilweise Regenerierung wieder beheben ließ.«


    Harder benötigte etliche Sekunden, das eben Gehörte geistig zu verarbeiten. Er befand sich in einer Raumkugel und er hatte – den Worten nach – seine biologischen Funktionen eingestellt. Mit anderen Worten hieß das: Er war tot und man hatte ihn in der sogenannten Raumkugel wieder zum Leben erweckt.


    Ein verrückter Gedanke! Also doch Irrsinn und diesmal kein temporärer, sondern ein rasch fortschreitender Wahnsinn, der seinen Geist überschwemmte wie eine Woge.


    Er beschloss, über alle Vorgänge so viel Informationsmaterial zu erhalten, wie nur irgend möglich war. Danach würde fraglos Licht in das Dunkel um seine Person gebracht werden, und gleichzeitig würde sich klären, welche Rolle der Kosmische Berater in dem undurchsichtigen Geschehen spielte. Er hatte ohnehin eine hypnotische Schulung empfohlen.


    Der ehemalige Astronaut wusste nun schon, dass er einfach nur die Worte auszusprechen brauchte, um verstanden zu werden.


    »Ich möchte alles wissen«, murmelte er tonlos. »Alles. Auch, was mit mir geschah. Lässt sich das einrichten?«


    Die Antwort ließ zwei Sekunden auf sich warten.


    »Natürlich. Sie werden allerdings verstehen, dass selbst uns noch einzelne Details unbekannt sind. Aber das bleibt unwesentlich. Aufgrund Ihrer Körperaura und der Testergebnisse sind Sie ohnehin ein Angehöriger, der seine schwierige Aufgabe zu erfüllen hat. Von wann ab wünschen Sie also Informationen?«


    Rex überlegte nicht lange.


    »Von da ab, als die Kapsel am Mond vorbei trieb. Seit der Zeit fehlt mir jede Erinnerung.«


    »Das ist verständlich. Wir werden eine Zeit-Rekonstruktion vornehmen auf der Basis wieder eingefangener Photonen. Wollen Sie auch wissen, wie Sie auf den Planeten Erde gekommen sind? Wir fanden in Ihrem Gedächtnis ebenfalls eine Information darüber.«


    »Nein, danke«, sagte Harder schnell. »Nur von dem eben erwähnten Zeitpunkt, bitte.«


    »Wie Sie wünschen. Im Anschluss an die Zeit-Rekonstruktion werden wir Sie nochmals über Ihre eigentliche Aufgabe informieren. Sie kommen als A5-KR ohnehin nur für Welten mit humanoider Intelligenz infrage. Die Angehörigen der anderen Kosmischen Reiche werden Sie zu einem späteren Zeitpunkt noch kennenlernen. Gehen Sie jetzt auf die rechteckige Plattform zu, die mit Ihrem Symbol versehen ist. Sie erfahren dort alles Weitere.«


    Rex Harder taumelte durch den Saal. Benommen fragte er sich, was sie wohl mit ihm vorhatten.


    Beim Weitergehen entdeckte er, dass der Boden aus einer metallischen Substanz bestand, aber in Quadrate und Rechtecke von leicht unterschiedlicher Farbe aufgeteilt war. Und jede dieser geometrischen Figuren trug ein anderes Symbol. Woher sollte er wissen, welches Symbol man ihm zugedacht hatte?


    Während er noch überlegte, fiel es ihm ein. Der Gürtel, der seine Kombination hielt, trug das Symbol zweier ineinander verschlungener Sonnen, um die ein Raumschiff kreiste. Folglich war das sein Symbol und er hatte ein Rechteck oder Quadrat zu suchen, welches ein Zeichen dieser Art trug.


    Er brauchte nicht lange zu suchen. Die flammende Doppelsonne lag ungefähr in der Mitte des Raumes.


    Die Platte war um einen Zentimeter höher als die anderen und von gelblicher Farbe.


    Erstaunt fragte er sich warum ausgerechnet die Platte, zu der er gehörte, höher lag als die anderen, die ebenfalls ausnahmslos fremdartige Symbole trugen. Gleich darauf erhielt er die Antwort.


    Die Platte wurde von unsichtbaren Kräften in die Höhe geschoben. Als sie etwa einen Meter über den Boden ragte, veränderte sie sich. Aus dem vormals glatten Material wurde ein Sitz, dann eine bequeme Liege mit körpergerechten Formen.


    Ohne eine Antwort abzuwarten nahm Rex Harder Platz und legte sich hin. Neugierig sah er auf die anderen Platten.


    Für wen mochten sie konstruiert sein? Auch für Menschen, oder für andere Wesen, die vielleicht vier Arme und sechs Beine hatten?


    Es gab einen jähen Ruck, und Harder stieß einen erschreckten Schrei aus. Er hatte damit gerechnet, dass nun wieder die Stimme zu ihm sprechen würde, nicht aber dass der seltsame Lift jetzt im Boden versank. Und er versank ziemlich rasch.


    Harder schloss krampfhaft die Augen, als das Gefährt immer schneller abwärts glitt. Über sich sah er ein viereckiges helles Gebilde, ganz klein und rasch verschwindend. Dann hüllte ihn für Sekunden pechschwarze Dunkelheit ein.


    Als er die Augen öffnete, nahm er zuerst ein helles Glitzern wahr. Noch immer befand er sich auf der Liege, aber diesmal war er in einem Raum gelandet, der ihm einen Ausruf des Erstaunens entlockte.


    Der Boden strahlte in hellstem Blau, es war ein fluoreszierendes, wechselhaftes Leuchten, das sich ständig veränderte. Die Wände waren mit riesigen Schirmen bedeckt, die alle verschiedene Teile der Galaxis zeigten. Harder hatte etwas Ähnliches noch nie gesehen.


    Tausende farbiger Sonnen standen auf den Bildschirmen, umgeben von Planeten und ihren Monden. Dazwischen befanden sich merkwürdig golden blinkende Rechtecke, deren Sinn und Zweck er sich nicht erklären konnte. Während das ganze System in langsamer Rotation über die Schirme zog, blieben die Rechtecke starr und unbeweglich. Es waren nur wenige, aber irgendwie strahlten sie eine majestätische Aura aus, die beherrschend das ganze Bild der vielen Planeten belebte.


    Der Raum war so vielfältig eingerichtet, dass es unmöglich war, das Gesamtbild auf einmal in sich aufzunehmen. Nur nach und nach erkannte Harder blitzende Kugeln, die sich auf dünnbeinigen Podesten drehten, und lohende Bälle, die gewaltige Feuerarme von sich schleuderten. Flammenzungen leckten durch den Raum, aber ihr Feuer war kalt und von bläulichem Schein.


    Als er hoch blickte, senkte sich eine Konstruktion aus blitzendem Metall langsam von der nicht erkennbaren Decke herab. Ihr unterer Teil war ein Gebilde aus schmalen Leitungen und Kontakten, die in einen Helm mündeten, der halbkugelig genau auf seinen Kopf passen würde.


    Harder schloss erwartungsvoll die Augen, als das kühle Metall seinen Hinterkopf berührte. Leise knisternd schlossen sich unbekannte Kontakte und Energieströme begannen zu fließen. Rex Harder glaubte zu stürzen, als es unvermittelt immer schwärzer wurde. Eine wohltuende Bewusstlosigkeit umfing ihn und trug ihn wie auf einer schnell fließenden Woge mit sich fort.
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    Er war ein Eremit, ein Einsiedler in einem kleinen Raumschiff, das er allein durch die Kraft seiner Gedanken steuern konnte.


    Vor ihm lag die schwierigste Aufgabe, die er sich vorstellen konnte. Er, als Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches, das vom galaktischen Spiralnebelarm bis zum System Gamma Virginis reichte, war Träger der Aufgabe A2. Er war verantwortlich für die Erhaltung des Friedens, für den reibungslosen Verkehr zwischen den planetarischen Völkern, und er hatte die Entwicklungsphasen aller Rassen pausenlos zu beobachten.


    Er war ein galaktischer Diplomat auf dem gigantischen Parkett der Milchstraße.


    Der Weg, der vor ihm lag, war endlos und lang und voller Hindernisse, und er musste ihn bis ans Ende aller Zeiten gehen. Er, vormals ein Mensch der Erde, der einsamste Mann, den es je gab und geben würde. Er würde immer allein bleiben, einsam, vor Entscheidungen gestellt, die über Leben und Tod ganzer Rassen entschieden, und er war doch nur – ein Mensch.


    Nie würden die anderen ihn verstehen, selbst wenn es ihnen gelang, sich in seine Aufgabe hineinzudenken. Sie würden ihn für einen Außenseiter, für eine Macht halten, der sie nichts entgegenzusetzen hatten und die akzeptiert werden musste, vielleicht als ein lästiges Übel.


    Und das alles war nur die Folge eines Irrtums, der sich nicht mehr rückgängig machen ließ. Die unbegreifliche Positronik hatte ihn aufgrund komplizierter Schablonen als Angehörigen klassifiziert, der seit Äonen im Kosmos verschollen war. Der richtige, oder besser, der ehemalige spezifizierte Angehörige musste demzufolge wirklich verschollen sein, und nur ein Zufall hatte ihn, Harder, der Galaktischen Raumkugel XPN-4429 in den Weg geführt. Es war alles so unfassbar, so kompliziert, und doch klang es ganz logisch und überzeugend.


    Beispielsweise ergab die Zeit-Rekonstruktion, dass er seit etwa viertausend irdischen Jahren tot war. Man hatte ihn – immer unter der Voraussetzung dass er der wirkliche Angehörige war – wieder zum Leben erweckt, damit er seiner Aufgabe nachgehen konnte. Doch die Positronik hatte sich in einigen Punkten geirrt, die auch jetzt noch immer nicht geklärt waren.


    Oder hatte sie sich irren wollen? War alles nur eine Fügung des Schicksals?


    Harder konnte keinen klaren Gedanken fassen, Eindrücke, schnell wechselnde Bilder zogen an seinem geistigen Auge vorüber wie die Aufnahmen eines Films.


    Szenenwechsel: Ein Meer von Sternen umgab ihn, er stürzte in endlose furchterregende Tiefen, haltlos um sich schlagend und doch immer wissend, dass ihm nur dieser Weg blieb, den zu gehen er bestimmt war. Sonnen tauchten auf und verschwanden wieder aus seinem Gesichtskreis. Sterne, Planeten, Monde. Ein Komet mit einem langen Schweif zog vorüber und verschwand in Richtung der galaktischen Rotationsebene.


    Blitzende Schiffe kreuzten seinen Weg, mithilfe übergeordneter Dimensionsfelder bewegten sie sich durch fünfdimensionale Räume. Und alles schien so selbstverständlich, als hätte es nie etwas anderes gegeben.


    Harder seufzte tief auf. Unter der Einwirkung der unbekannten Strahlung schmolz sein ICH dahin, der fremde Geist dominierte über ihn und zwang sein Denken in immer neuere und unbekannte Bahnen.


    Coma! Impulse aus der Vergangenheit, der relativen Gegenwart und der nahenden Zukunft zogen vorüber, schattengleich und unbegreiflich. Und er saß in einem relativ kleinen Schiff und fiel immer tiefer in die Ewigkeit hinein. Langsam und deutlich zeichnete sich die Linie seines späteren Weges ab, den er zu gehen hatte. Ohne Rücksicht auf sich selbst, nur immer in dem Bestreben zu helfen und zu vermitteln, egal unter welchen Voraussetzungen.


    Neunzig Prozent seines Gehirns lagen brach, jetzt begannen sie sich langsam mit Informationen und Kenntnissen zu füllen. Die Positronik lud ihn psychisch auf, und das alles geschah, während er in tiefem Coma dahindämmerte.


    Nur der Geist wurde wach gehalten, gereizt durch unbekannte Wellen, die ihm auch sein enormes Wissen vermittelten. Er lernte Sprachen, lernte die Eigenarten der Völker kennen und verankerte sie ohne eigenes Zutun in seinem Gedächtnis. Wenn er erwachte, würde er ein Wissen besitzen, wie es niemals zuvor ein Mensch besessen hatte.


    Stunden später hob sich der blitzende Helm und verschwand in der Decke. Rex Harder erwachte schweißgebadet. Anschließend stand er auf und begab sich in die positronische Registratur hinunter. Wie selbstverständlich benutzte er einen der zahlreichen Antigrav-Schächte, auf dessen Gravobahn er sich hinabtragen ließ. Es drängte ihn, seine Aufgabe zu beginnen.


    In der Registratur ließ er sich die Daten über das System Sol geben, denn dahin würde ihn sein erster Weg führen. Harder war enttäuscht, als aus der Auswurfsautomatik nur ein schmaler Stanzstreifen herauskam. Rein informativ konnte es nicht viel über Sol, besonders den dritten Planeten, geben. Sofort legte er den Stanzstreifen in den Symbol-Computer. Die Stimme ertönte augenblicklich: »Eine sofortige Untersuchung des Systems Sol wird dringend angeraten. Informationsmaterial liegt nur bis zum Relativ-Jahr 2000 vor. Die Daten der letzten hundert Jahre mussten dem Gehirn des Terraners Rex Harder entnommen werden.« Rex lächelte unmerklich. Seit der ursprüngliche Angehörige verschollen war, hatte die Positronik auf allen nur erdenklichen Wegen versucht, etwas über Sol zu erfahren. Jede einzelne Abteilung der Raumkugel arbeitete eng mit allen anderen zusammen. Nur so war es möglich, ein lückenloses Bild über alles zu erhalten. Mit seiner Erweckung hatte also gleich die biomedizinische Abteilung alle Daten über die Erde an die P-Registratur weitergeleitet und gespeichert. Seither waren mehr als viertausend Jahre vergangen, das wusste Harder jetzt. Schon damals hatte die Menschheit den ersten Schritt zur Eroberung der Sterne getan. Er selbst war der erste Astronaut gewesen, der zum Mond starten sollte. Aber in diesem ganzen gewaltigen Zeitraum war es noch keinem Menschen gelungen, bis zum System Centauri vorzudringen, obwohl es von Sol nur 4,3 Lichtjahre entfernt war.


    Hatte man auf der fernen Erde kein Interesse daran, fernere Systeme zu erforschen, oder hatte man die Weltraumfahrt aus Gründen allgemeinen Desinteresses wieder eingestellt? Dazu waren Terraner eigentlich nicht fähig, denn eine ihrer hervorstechendsten Eigenschaften waren Neugier und damit verbunden die Forschung, eben das zu untersuchen, was die Neugier erweckt hatte.


    Es gab noch eine andere Möglichkeit, doch die schob Harder in Gedanken weit von sich, obschon sie mehr als wahrscheinlich schien.


    Auf dem dritten Planeten hatte ein globaler Krieg getobt und die Menschheit wieder in die Anfänge der Barbarei zurückgeworfen!


    Über die Informationsspeicher erhielt er keine Antwort, als er sich intensiv danach erkundigte. Das Material reichte eben nur bis zu einem bestimmten Zeitpunkt zurück, auf alle weiteren Anfragen schwieg die Positronik.


    Harder verließ die Ausgabe- und Informationsabteilung, um anschließend den ganzen gewaltigen Komplex der Raumkugel zu durchwandern.


    Zwei Tage versuchte er den Sinn und Zweck dieser titanischen Anlage zu begreifen, aber das gelang ihm trotz seines Wissens nur unvollkommen. Ihn beschäftigte noch immer die Frage, auf die er bisher keine Antwort erhalten hatte. Welcher Macht unterstand die Raumstation und wer oder was waren ihre Führer, die über eine ganze Galaxis bestimmten, die die Evolutionsvorgänge einzelner Planetenvölker beobachteten und nach ihrem eigenen Gutdünken lenkten? Warum geschah das alles? Wäre es nicht besser, jede Rasse sich selbst zu überlassen, ohne vermittelnd in die unabwendbaren Geschicke einzugreifen? Würde das nicht den ewigen Kreislauf unterbrechen?


    Die Gedanken des Mannes von der fernen Erde schweiften ab und verloren sich in philosophischen Betrachtungen. Er reckte seine Schultern. Die Zeit würde ihm Aufklärung über alle Fragen und die damit verbundenen Konsequenzen bringen. Er jedoch hatte seiner Aufgabe nachzugehen, Berichte über die Entwicklungen der Welten durchzugeben und sich gegen jede Art von Vernichtung zu stellen. Er durfte sogar Gewalt anwenden, um Gewalt abzuwenden, wenn er es für richtig hielt. Aber nie durfte er sinnlos töten.


    Doch zuerst wollte er das Sol-System aufsuchen, den Sektor, über den er laut Anordnung von nun ab zu wachen hatte. Und schließlich hatte er ein Recht darauf, die Erde zu besuchen – seine Heimat, die er vor mehr als viertausend Jahren als Toter verlassen hatte, und die er jetzt wiedersehen wollte. Als Lebender zwar, aber als Einsamer, als ein Einsiedler der Ewigkeit.
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    Über der Ebene von Bakral hing der brodelnde Gluthauch einer erbarmungslosen Sonne. Die Gläubigen standen oder saßen in dem heißen Sand, der die Hitze wieder zurück zum Himmel schleuderte. Dadurch entstand der Eindruck, als befinde sich in der Ebene ein riesiger See, dessen Wasser in feinen Schleiern nach oben trieben. Im monotonen Wechselgesang erklang der Choral der Anbetung, und die Gläubigen bewegten sich langsamen Schrittes auf die gewaltige Pyramide zu, die sich inmitten der Ebene erhob.


    Das Bauwerk war verwittert. Sonne, Regen und der hellblaue Staub hatten es im Laufe der Jahrtausende zersetzt und brüchig werden lassen. Ganz oben, dort wo vormals die Spitze gestanden hatte, fehlten ein paar Steine und ein riesiges Stück einer Spritzgusslegierung, das von Regen und Wind herausgewaschen worden war.


    Auch die wenigen noch im Sand sitzenden Gläubigen in ihren weißen wallenden Gewändern erhoben sich nun und schlossen sich dem Zug an. Ihr monotoner Singsang schwoll an, als sie die ersten Stufen der Pyramide erreichten.


    Ein kahlköpfiger hagerer Mann mit einem schwarz verbrannten Gesicht breitete pathetisch die Arme aus und vollführte eine Geste, die alle Versammelten symbolisch einschloss.


    Der Gesang verstummte. Tausend Augen blickten auf den Priester, der jetzt in die Hände klatschte und sein Gesicht dem oberen Pyramidenteil zuwandte.


    Sekundenlang war es ruhig, dann schwoll der Gesang wieder an. Diesmal klang er hohl und dumpf, eine düstere Drohung schien in dem Rhythmus mitzuschwingen.


    Wieder klatschte Lakor, der Priester, in die Hände.


    In der Pyramide schwang ein riesiger Quaderstein zur Seite und gab den Blick in eine dunkel gähnende Öffnung frei. Sie erwies sich als eine drei mal drei Meter messende Mulde, ein einfacher versteckter Altar aus unbehauenem Stein.


    Worte wurden bei der folgenden Zeremonie nicht gewechselt, nur ab und zu, wenn der Gesang wieder verstummte, ging ein leises Raunen durch die gläubigen Zuschauer.


    Zwei junge Hilfspriester mit kahl geschorenen Köpfen kamen langsam durch die Menge, die bereitwillig und achtungsvoll Platz machte. Ihre über den Köpfen erhobenen Arme trugen ein gefesseltes Mädchen, das dem Gott der Zeit geopfert werden sollte.


    Das langhaarige blonde Mädchen schien indes nicht gewillt, für einen traditionellen Ritus ihr junges Leben herzugeben. Sie wehrte sich verzweifelt, kam aber gegen die Kräfte der Hilfspriester nicht an, die jetzt zu dem Altar gingen.


    Das Mädchen wurde auf die Steinplatte gelegt. Man zog die Fesseln noch enger zusammen und begann wieder mit dem monotonen Wechselgesang.


    Im Schein der glühenden Sonne blitzte sekundenlang ein langer, scharfer Dolch auf. Lakor, der Priester, hielt ihn in Händen, und langsam begann er, die Spitze gegen die Brust des Mädchens zu senken.


    Sekundenlang schien die heilige Ebene von Bakral den Atem anzuhalten. Es wurde totenstill.


    Lakors Arm holte zum tödlichen Stoß aus. Neben ihm standen die jungen Hilfspriester mit geweihten Schalen, um das Blut der Geopferten darin aufzufangen.


    Lakors Gesicht war verzerrt, die Augen in dem schwarzen Gesicht wie in Agonie verdreht. Sein Blick wurde wieder klarer, und zum Gipfel der Pyramide blickend, stach er zu.


    Aber mitten in der Bewegung verharrte er plötzlich, denn die oberste Erhebung des Bauwerkes wurde von lohendem Feuer überstrahlt. Genau auf dem Scheitelpunkt der Pyramide breitete sich das bläuliche Flimmern aus, immer breiter, bis der ganze obere Teil davon erstrahlte.


    Lakor stieß einen Schrei aus, das Messer entfiel seiner Hand und klirrte auf die Platte des Steinaltars. Ungläubig und voller Angst kroch er in sich zusammen.


    Die Menge begann zu winseln, einzelne Schreie wurden laut. Die Gläubigen warfen sich zu Boden, weil ein unfassbares Wunder geschah.


    Aus dem blauen Himmel tönte eine fürchterliche Stimme. Gleichzeitig wurde das Mädchen von unsichtbaren Kräften emporgehoben und schwebte nun in vier Metern Höhe reglos über dem Boden.


    Das hatte es noch nie gegeben! Annähernd achthundert Menschen verkrallten sich in ihrer namenlosen Angst vor dem Unbegreiflichen in den glutheißen Boden. Niemand wagte eine Bewegung, denn der Gott selbst war erschienen, wie die alten Legenden es prophezeit hatten. Was aber war wirklich geschehen?


    


    


    Rex Harder hatte im Hangar das Schiff des Beauftragten gefunden. Dass er selbst dieser Beauftragte war, hatte ihm sein klarer Verstand gesagt. Außerdem war niemand anderes, kein exterrestriales Lebewesen zur Zeit an Bord der Raumkugel.


    Dieses Schiff war für ihn bestimmt und ohne dass er sein Inneres jemals gesehen hatte, wusste er doch genau wie es zu bedienen war.


    Weiter hinten im Hangar, kurz hinter dem jetzt erloschenen gravo-magnetischen Fangfeld, lag Ranger 18 und der Rest der ausgebrannten dritten Stufe, die ihm Jahrtausende im ,Kielwasser` der Raumkapsel gefolgt war.


    Rex Harder stand sekundenlang vor dem Überbleibsel einer menschlichen Präzisionstechnik, damals ein vollendetes Wunderwerk aus den Werkstätten irdischer Perfektion. Jetzt war Ranger 18 nichts als ein nutzloses Stück Stahlblech mit primitiven Bedienungskontrollen, einem unbequemen Inneren und schwarz verbrannten Düsen. Mehr als vier Jahrtausende hatte er der Zeit getrotzt; noch immer war die Kapsel blank und silbern, aber vollkommen wertlos.


    Er sah sich noch einmal um. Dann bestieg er das kleine Schiff. Es sah genau so aus wie er sich als kleiner Junge eine moderne Raumjacht vorgestellt hatte.


    Wer mochte es wohl erbaut haben? Roboter vielleicht? Die Antwort darauf wusste er nicht, er wusste nur, dass dieser kleine blitzende Leib von nun an seine neue Heimat sein würde. Eine Heimat die ihn durch das Universum trug, jahrein, jahraus – Jahrtausende lang, Ewigkeiten.


    Seine eigenen Fähigkeiten waren unbegrenzt, im Unterbewusstsein kannte er sie, hatte sie aber noch nie erprobt.


    Mit selbstverständlicher Gelassenheit ging er auf die blitzende Hülle zu, die keinen sichtbaren Eingang besaß. Harder schritt ohne zu zögern durch das Metall hindurch und befand sich gleich darauf im Inneren.


    Es gab keine Steuerelemente im herkömmlichen Sinn, wie sie etwa Ranger 18 besessen hatte. Die Zentrale war nichts anderes als eine nett eingerichtete kleine Kabine. In der Wand eingelassene und verkleidete Linsen waren alles was Harder zur Führung des Schiffes benötigte. Er hatte nichts weiter zu tun, als seine Wünsche intensiv zu denken. Die Linsen erfassten dann seine Gehirnwellenlängen, Frequenzen und Ausstrahlungen. Ein Empfänger verstärkte die Gedanken, registrierte sie im Bruchteil einer Sekunde und gab die entsprechenden Impulse an die Steuer-Intotronik, die augenblicklich handelte.


    Der Raumer war ein hochempfindliches, unendlich kompliziertes Gehirn, in der Verkleidung eines kleinen Raumschiffes. Jede Zusatzschaltung regelte sich von selbst, ohne dass es dazu eines besonderen Befehls bedurft hätte.


    Harder stellte sich in Gedanken das heimatliche Sonnensystem vor, so wie er es in Erinnerung hatte. Sein Geist konzentrierte sich auf den dritten Planeten. Dann sah er sich erwartungsvoll um.


    Eine Veränderung war eingetreten. Das Schiff bewegte sich im direkten Linear-Flug, ohne die Inanspruchnahme des Hyperraumes in dem immer ein mysteriöses Dunkel herrschte. Wohl bewegten ihn auch überdimensionale Felder vorwärts, aber es war ein Flug auf Sicht, ohne die Ungewissheit in einem Etwas zu treiben, das sich nicht klassifizieren ließ.


    Ein paar Sterne blähten sich gewaltig auf, wuchsen rasch zu hundertfacher Größe an und verschwanden im selben Augenblick auch schon wieder hinter dem Schiff, schnell kleiner werdend, wie die vorbeihuschenden Lichter eines Zuges.


    


    


    Die Sonne des Heimat-Systems wurde immer größer. Harder bremste mit der Kraft seiner Gedanken den überlichtschnellen Flug ab, bis das Schiff langsam der Erde entgegen sank. Es war unfassbar für jeden menschlichen Verstand. Eine Reise, für die er mehr als viertausend Jahre benötigt hatte, überbrückte er jetzt mit den Mitteln einer unbekannten Technik in einigen Sekunden.


    Sein Blick hing gebannt an der blaugrünen Kugel, die im Raum schwebte. Er, Rex Harder, war zurückgekehrt. Was würden die Menschen sagen, wenn sie erfuhren, was er alles erlebt hatte?


    Je näher er jedoch dem Planeten kam, umso größer wurde seine Besorgnis. Viertausend Jahre würden ihre Spuren hinterlassen haben. Alles musste sich in dieser gewaltigen Zeitspanne maßlos verändert haben, daran konnte es keinen Zweifel geben.


    Immer deutlicher wurden die Umrisse der Kontinente des dritten Planeten.


    Rex Harder fiel mit seinem Schiff dem amerikanischen Festland entgegen. Aber selbst die Kontinente hatten sich verändert, wenn auch nur kaum erkennbar.


    Das Meer hatte tiefe Einbuchtungen ins Land gefressen. Südamerika war eine Insel, die vom Festland des nördlichen Teiles mindestens hundert Kilometer getrennt war. Der Panama-Kanal, der den Atlantischen Ozean mit dem Pazifik verband, war verschwunden.


    Und noch etwas berührte den ehemaligen Astronauten unangenehm: Es gab viele Wüsten auf der Erde. Dort, wo vormals paradiesische Landschaften lagen, zog sich nun eine vegetationslose Einöde dahin. Ebenso sah er auch keine größeren Städte mehr. Wenigstens nicht auf diesem Teil des Kontinentes, dem er sich immer rascher näherte.


    Die Orientierung fiel ihm schwer. Kein Wunder nach viertausend Jahren, dachte er, wenn er auch nicht mit solch einschneidenden Veränderungen gerechnet hatte.


    Über manchen Landteilen lag eine schwache Glocke aus lilablauem Dunst. Zuerst hielt er es für Nebel, denn die Substanz war in Bodennähe stark und schillernd, während sie in der Höhe merklich abnahm und immer schwächer wurde. Aber sie war unbeweglich.


    Selbst die brüllend heiße Sonne war nicht imstande, den bläulichen Nebel aufzulösen. Folglich war es auch keiner. Es konnte sich ebenso gut um energetische Felder oder Kuppeln handeln, die man zu irgendwelchen Zwecken errichtet hatte.


    Sein Schiff war jetzt so tief dem amerikanischen Kontinent entgegen gesunken, dass er beschloss zu landen.


    Die Wüste unter ihm mit den Gebirgsausläufern schien der richtige Platz zu sein. Mitten darin befand sich ein dunkles, pyramidenähnliches Bauwerk, und davor standen winzig schwarze Punkte.


    Menschen!


    Harder lächelte bei dem Gedanken, was sie wohl sagen würden, wenn er wieder auftauchte. Irgendwo würde es sicher Geschichtsbücher über die Anfänge der terranischen Raumfahrt geben.


    Die Menge dort unten war in wilder, fließender Bewegung, sie wogte und krabbelte wie Ameisen hin und her.


    Man hatte ihn ganz offensichtlich noch nicht bemerkt. Das mochte daran liegen, dass sein Schiff genau aus der Sonnenrichtung kam.


    Wieder ging er tiefer und sah sich die Pyramide an. Jetzt vermochte er Einzelheiten zu erkennen.


    Oben, an der Spitze des Bauwerks, war ein ansehnliches Stück herausgebrochen und hatte eine kleine Ebene gebildet, die förmlich zum Landen einlud. Harder steuerte darauf zu. Aber je näher er dem Erdboden kam, um so verwunderter wurde er.


    Dort, unter ihm, fand ein Ritual statt, eine Zeremonie, bei der ein junges Mädchen sinnlos geopfert werden sollte. Und das viertausend Jahre nach dem Jahr 2000! Sechstausend Jahre also nach allgemeingültiger Zeitrechnung nach Christi Geburt.


    Harder sah einen scharfen Dolch im grellen Sonnenlicht aufblitzen, ein kahlköpfiger großer Mann hob den Arm und stieß zu.


    Da erstarrte die Menge. Der Priester blickte hoch. In seinen Augen stand eine namenlose Angst und das Entsetzen vor etwas völlig Unbekanntem.


    Blitzschnell schickte der ehemalige Astronaut mittels Gedankenkraft einen Zugstrahl zur Erde hinab. Ein gravo-magnetischer Gegenpol bildete sich, ließ den Körper des Mädchens schwerelos werden und hob ihn einige Meter in den wolkenlosen Himmel empor.


    »Unterlasst diesen Unsinn!«, rief Harder zornig. Ein Lautsprecher verstärkte seine Stimme und ließ sie wie Donnergrollen erschallen. Die Menschen dort unten warfen sich angstvoll zu Boden. Durch die hochempfindlichen Außenmikrofone kam das entsetzte Aufbrüllen einer hysterischen Menschenmenge, die vor Angst fast in den Boden kroch.


    Mittlerweile war das kleine Schiff gelandet. Harder ließ das Mädchen sanft zu Boden gleiten, dann erst stieg er aus und sah sich um. Die Menge rührte sich nicht. Angstvoll lagen die Menschen noch immer am Boden und starrten in den heißen Wüstensand.


    Harder entschloss sich, die abgebröckelten Stufen hinunter zu gehen. Dabei lächelte er wehmütig. Er musste ihnen als eine Gottheit erscheinen, als ein zorniger Gott, der vom Himmel gefallen war, um sie zu strafen, weil sie sein Missfallen erregt hatten.


    Er erreichte die untersten Quadern. Noch immer erfolgte keine Bewegung.


    Er sah nur gebeugte Rücken, kahle schwarze Köpfe und lange, weiße Gewänder. Kinder schien es – wenigstens hier – nicht zu geben, soweit er erkennen konnte. Hart vor dem Priester blieb er stehen.


    »Erhebe dich«, forderte er den Mann auf.


    Lakor stand, an allen Gliedern zitternd, langsam auf. Der Gott hatte gesprochen! Und er


    hatte ihn in seiner eigenen Sprache angeredet.


    »Was hat das hier zu bedeuten?«, fragte Harder und deutete auf das blonde Mädchen, das jetzt schweigend neben dem ersten Steinsockel stand. Der Priester benötigte eine ganze Weile, ehe er ein paar Worte hervorbrachte.


    »Heute ist das Fest des Zeitgottes. Euch zu Ehren wollten wir dieses Mädchen opfern, Erhabener.«


    »Und ihr glaubt, das würde mich versöhnlich stimmen?« Harder wollte erklären, dass er keineswegs die Absicht habe, für einen Gott gehalten zu werden, aber das würde ihm niemand glauben. Außerdem bot sich eine Gelegenheit, dem ganz offensichtlich primitiven Volk eine Lehre zu erteilen, um sie von ihren Menschenopfern abzubringen.


    »Höre, Lakor«, redete er den Priester mit seinem Namen an. »Ich will keine Opfer. Hast du das verstanden? Ihr könnt feiern, so viel ihr wollt, aber wenn noch einmal jemand durch die Hand eines Priesters stirbt, nur um eines Opfers willen, dann werde ich euch alle bestrafen. Ich werde den Blitz und den Donner schicken, und…«


    Harder hielt inne, denn ihm war ein Gedanke gekommen. In seinem fantastischen Gedächtnis waren die Daten aller Konstellationen gespeichert. Der Mond würde zwischen Erde und Sonne stehen, und das konnte schon in wenigen Minuten geschehen.


    Harder hatte sich das Schauspiel einer Sonnenfinsternis vom All her ansehen wollen, dass es dann nicht mehr dazu kam, lag an den Veränderungen, die die Erde im Laufe der Jahrtausende durchgemacht hatte und die seine Neugier erweckten.


    Schnell sprach er weiter. »Ich werde die Sonne verdunkeln, wenn Ihr noch einmal tötet.« Er blickte zum Himmel. Das Ereignis musste jeden Moment eintreten. Sein geschultes Auge erkannte den Vorgang schneller, als ein anderer das jemals vermocht hätte. Schon trat der Mond in die Phase, in der er für etwa eine Minute der Sonne teilweise das Licht nehmen würde.


    Die Gläubigen hatten die Köpfe erhoben und sahen zum wolkenlosen Himmel empor, ob der Gott seine Macht demonstrieren wollte.


    Da geschah es auch schon. Langsam verblasste das Licht der sengenden Sonne, als der Mond in die Bedeckungsphase trat. Die grelle Farbe trübte sich, als wolle die Sonne verblassen.


    Harder verbarg sein Grinsen hinter einem betont starren Gesicht. Aus den Reihen der Menschen kam angstvolles Gewimmer. Lakor warf sich zu Boden, verbarg das Gesicht zwischen den Händen und presste es in den heißen Sand.


    »Hört auf, Erhabener«, keuchte er angstvoll. »Lakor verspricht euch, nie wieder zu opfern. Nur lasst es wieder hell werden.«


    Harder krampfte die Wangenmuskeln zusammen. Die Sonnenfinsternis würde nur noch zwanzig Sekunden lang anhalten. Zurzeit war es in diesem Teil der Erde fast völlig dunkel.


    Ungewisses Zwielicht lag über der Wüste, nur dort auf der Spitze der Pyramide, wo das Raumschiff stand, gleißte und strahlte die Hülle des Fahrzeugs. Es war ein gespenstisches Bild.


    Harder nutzte die letzten Sekunden des Naturereignisses auf seine Weise.


    »Ihr versprecht also, nie wieder zu töten?«


    »Wir töten nie mehr, Erhabener. Nie mehr. Wir werden euch Tiere opfern.«


    »Keine Tiere«, entschied Harder rasch. »Wenn ihr glaubt, Opfer bringen zu müssen, dann verbrennt Kräuter und Halme. Habt ihr das alle verstanden?«


    »Ja, Erhabener«, brüllten fünfhundert entsetzte Stimmen fast gleichzeitig.


    »Gut. Dann sollt ihr auch das Licht der Sonne wiederhaben.« Rex Harder hatte bewusst etwas gezögert, denn erst jetzt trat der Mond über die Phase hinaus.


    Sekunden später leuchtete die Sonne wieder wie eine Riesenfackel. Die Finsternis war vorbei. Rex Harder war die nun folgende Szene mehr als peinlich, aber er sah keine Möglichkeit, sie abzuwenden. Er kam sich in seiner Rolle als Gott der Zeit höchst unbehaglich vor.


    Die Gläubigen standen auf, liefen ein paar Schritte in seine Richtung und warfen sich ihm zu Füßen. Nach einer Weile waren die Dankesbezeigungen endlich vorbei. Jetzt stand die Menge starr um ihn herum und wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Ebenso erging es Rex. Sollte er den Nimbus des Zeitgottes mit dem man ihn umgab, gewaltsam zerstören? Er sah keine Möglichkeit dazu. Auch wenn er ihnen tausendmal versichert hätte, er sei ein Mensch der Erde, so hätten die Leute nur geschwiegen, schon aus Angst, um nicht erneut seinen Unwillen zu erregen.


    Es war eine verteufelte Situation. Da fiel sein Blick auf die in den Quader eingelassene Tafel mit der Inschrift. Harder versuchte mühsam, die verwitterten Buchstaben zu entziffern. Aber das schien aussichtslos. Der Zahn der Zeit hatte sie unleserlich gemacht.


    Er fragte sich, was diese Pyramide wohl symbolisieren sollte, denn um eine Begräbnisstätte handelte es sich in keinem Fall. Neben ihm stand immer noch das Mädchen mit den seltsamen blauen Augen, das man hatte opfern wollen. Sie schien nicht die allgemeine Furcht vor ihm mit den anderen zu teilen, obschon ihr Blick aussagte, dass sie eine tiefe Achtung vor ihm empfand. Schließlich hatte er sie vor einem grausamen Tod gerettet.


    Harders kurzer, prüfender Blick erfasste aber noch mehr. Nein, sie war kein Mädchen mehr, eher eine junge Frau, die Anfang zwanzig sein mochte. Etwas ungemein Frauliches ging von ihr aus, ein Reiz, dem er sich nur schwer entziehen konnte.


    Sie hatte seinen Blick bemerkt und errötete. Harder lächelte entsagungsvoll. Er war ein Gott, wenn auch andere ihm diesen Nimbus verliehen hatten. Und einem Gott blieben die Wünsche und Sehnsüchte eines normalen Sterblichen versagt. Ebenso wenig konnte er sich hier mit den Menschen unterhalten. Sie hatten eine zu große Angst vor ihm und seiner Macht.


    Niemand wagte, ihm offen in die Augen zu sehen. Wenn sie es taten, dann immer so, dass er es nicht merken sollte.


    Bedächtig wandte er sich um und sah in die Wüste hinaus. Das bedrohliche blaue Flimmern erschreckte ihn. Bisher hatte er noch nie etwas derartiges gesehen.


    Ob er die Leute nach der Ursache fragen sollte? Nein, er verwarf den Gedanken wieder. Sie würden seine Worte als Scherz auffassen.


    Er hatte so etwas einfach zu wissen! Als er langsam weiterging, blieb die Menge immer noch ruhig und wie gebannt stehen. Nur die junge, blonde Frau folgte ihm zögernd.


    Harder sah sich um und lächelte. Ihr Blick besagte mehr als alle Worte.


    »Ich möchte euch danken, erhabener Meister«, sagte sie. »Lakor hätte mich euch zu Ehren sicherlich geopfert. Ich wollte aber nicht sterben und habe mich sogar gewehrt. Ihr seid kein richtiger Gott, nicht wahr?«


    Harder blieb abrupt stehen. »Nein, ich bin kein Gott«, sagte er. »Ich bin ein – ein kosmischer Wächter. Aber das verstehst du genauso wenig, als wenn ich dir sagen würde, dass ich seit einiger Zeit ein Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches bin.«


    »Ja, das hört sich schwierig an. Das kosmische Reich umfasst wohl sehr viele Welten?«


    Jetzt war die Verblüffung auf Harders Seite.


    »Allerdings. Aber was weißt du über andere Welten, außer deiner eigenen?«


    »Eine ganze Menge. Wir sind schon vor vielen tausend Jahren zu den Sternen geflogen, aber aus irgendeinem Grund hat man damit aufgehört. Es gibt nur noch ein paar alte Überlieferungen, eben wie jene alte Pyramide. Ich habe in den alten Büchern gelesen, dass man sie einem Mann zu Ehren errichtet hat, der damals als Erster den Mond erreichen wollte. Die anderen haben im Laufe der Jahre ein verehrungswürdiges Symbol daraus gemacht. Ich glaube, niemand von denen weiß mehr, zu welchem Zweck die Pyramide errichtet wurde.«


    Rex Harders Nackenmuskeln hatten sich unwillkürlich verkrampft. Jetzt blieb er erneut stehen. Die anderen Menschen blickten immer noch in stummer Ehrfurcht hinter ihm her.


    »Was geschah mit dem Mann, der damals zum Mond flog?«, fragte er rau.


    »Er hat sich selbst getötet, weil etwas an seinem Mondschiff versagte. So steht es jedenfalls in den alten Überlieferungen«, sagte sie hastig, als sie die Bestürzung in seinem Gesicht erkannte.


    Rex Harder sah schlagartig klar. Ihm, ausgerechnet ihm, hatte man ein Monument errichtet, um das sich sagenhafte Erzählungen und Legenden woben. Er konnte es nicht fassen. Aber die Beweise dieses Mädchens redeten eine deutliche Sprache.


    »Wo befinden sich denn die alten Bücher?«, erkundigte er sich. Er konnte sich kaum vorstellen, dass es noch gedruckte Sachen gab. Daran schienen diese Menschen gar nicht mehr interessiert. Sie lebten seiner Auffassung nach von der Hand in den Mund und standen auf einer Kulturstufe, die immer mehr der Barbarei zufiel, oder sich aber nur ganz langsam emporhob. So genau ließ sich das auf Anhieb nicht feststellen.


    Die blauen Augen sahen ihn warm an.


    »Ich kenne einen kleinen Gang, den ich vor langer Zeit einmal entdeckt habe. In einer Kiste befanden sich Bücher und Geräte. Dort, in dem Gang, habe ich auch lesen gelernt.


    Es ist wunderbar, Bücher zu lesen. Nur die anderen dürfen das nicht wissen. Sie sagen, so etwas sei Teufelswerk. Außerdem sollen die alten Schriften alle verflucht oder verhext sein.«


    Harder schüttelte unmerklich den Kopf.


    Sie dachten wieder in den uralten Bahnen der Primitivität und des Hexenwahns.


    »Ich werde dir einmal eine lange Geschichte erzählen, nur jetzt geht es nicht. Lese die Bücher ruhig weiter.«


    Harder dachte an seine unbegrenzten Befugnisse, die selbst Eingriffe in die Evolution gestatteten, wenn er es nach seinem Ermessen für richtig hielt.


    Hier war es unbedingt angebracht. Er musste erst noch ein größeres Stück der für ihn neuen Erde kennenlernen, dann konnte er die Geschichte entscheidend in ihrer Entwicklung lenken und beschleunigen.


    Er hatte sich dem blaulila Feld jetzt bis auf wenige hundert Meter genähert. Noch immer hatte er keine Kenntnis von dem wahren Charakter des eigenartigen Flimmerns.


    Er wandte sich an das Mädchen. Vielleicht war ihr etwas über das Phänomen bekannt.


    Sie nickte bejahend.


    »Was es ist, hat bisher noch niemand genau herausfinden können. Einige Leute haben sich auch schon dorthin gewagt. Aber sie starben alle nach einer gewissen Zeit.«


    »Sagen die alten Bücher denn nichts darüber aus?«, erkundigte sich Harder neugierig.


    »Doch. Sie erzählen von einem großen Krieg, der über der Erde getobt hat. Dabei soll Strahlung freigeworden sein. Ich habe das aber nie ganz begriffen.«


    Dafür begriff Harder umso rascher. Das blaue Leuchten waren nichts anderes als radioaktive Gammaschauer.


    Er schlug sich vor die Stirn. Dass er nicht darauf gekommen war! Gleichzeitig führte er zu seiner Entschuldigung an, dass er es nicht wissen konnte. Er hatte noch nie einen nuklearen Krieg erlebt, und obwohl er die Folgen kannte, war jenes blaue Leuchten vormals nur mit einer Theorie identisch gewesen. Gesehen hatte es noch niemand.


    Die Leute, die sich der blau strahlenden Zone genähert hatten, waren an den Folgen einer Blutzersetzungskrankheit gestorben.


    »Ich heiße Luana«, sagte das Mädchen plötzlich. Ihre blauen Augen leuchteten.


    Harder wurde bei dem Namen an Palmen, salziges Meer und die romantische Schönheit der Südsee erinnert. Etwas krampfte sich unter dem Eindruck der Erinnerungen in ihm zusammen.


    »Luana«, murmelte er leise. »Ein wunderbarer Name. Er hat den Klang einer paradiesischen Landschaft. Manche Frauen auf der Insel Hawaii hießen so – damals.«


    »Damals…«, Luanas Stimme war wie ein Hauch. »Wie lange ist dieses Damals schon her?«, fragte sie dann zaghaft.


    Das Bild von der Südsee verschwand schlagartig vor Harders geistigem Auge. Er sah in das wabernde Glosen absolut tödlicher Gammastrahlen. Die Wirklichkeit war erschreckend.


    »Ungefähr viertausend Jahre«, erwiderte er, »es kann aber auch schon etwas länger sein.«


    »Und was ist Hawaii?«, wollte sie wissen.


    »Eine Insel. Aber vermutlich wird es sie nicht mehr geben.« Er stockte einen Moment, ihm war eine Idee gekommen. »Vielleicht werde ich sie suchen. Ja, ich suche sie ganz bestimmt.«


    Die Stimme neben ihm war jetzt so leise geworden, dass er sich anstrengen musste, um die Worte zu verstehen. »Kann ich mitkommen?«


    Harder sah sie lange an. Er dachte an seine Aufgabe und daran, dass er kein Mensch im


    eigentlichen Sinne mehr war. Betrübt schüttelte er den Kopf. »Ich kann dich nicht mitnehmen, so gern ich es auch möchte. Ich habe einen langen und steinigen Weg zu gehen. Es ist ein einsamer Weg, eine Straße, die kein Ende hat. Ein Mensch wie du würde das nie aushalten.« Eine Sekunde lang dachte er noch nach, dann schüttelte er nochmals den Kopf. »Es tut mir sehr leid«, sagte er ehrlich.


    Luana nickte schweigend. Sie hatte nicht erwartet, dass dieser große hagere Mann auf die Bitte eines jungen Mädchens eingehen würde. Er war so einsam wie nie ein Mensch zuvor und ihr Wunsch musste für ihn abstrakt sein. Sie versuchte unbefangen dreinzublicken. Doch jedes Mal wenn sie in das männliche Gesicht mit den unendlich reif und abgeklärt blickenden Augen blickte, fühlte sie einen leichten Stich in der Herzgegend.


    Vor einer kleinen Sanddüne blieb Rex Harder stehen. Ihre Blicke begegneten sich.


    »Verstehe mich recht«, sagte er rau, »ich möchte dich gern mitnehmen, aber es wäre eine


    einzige Strapaze für dich. Ich kann die Verantwortung nicht übernehmen, dich unglücklich zumachen.«


    Sie nickte wieder. Harder glaubte zwei Tränen in den blauen Augen schimmern zu sehen. »Bleibe hier«, bat er. »Ich möchte mir die verseuchte Zone einmal ansehen. Für dich ist es lebensgefährlich. Die Strahlung scheint noch ungewöhnlich stark zu sein.« Er wartete ihre Antwort gar nicht erst ab. Sie würde es ohnehin einsehen. Die an der Strahlenkrankheit Gestorbenen waren der letzte Beweis für die Gefährlichkeit dieser Landzone.


    Zur linken Seite in Marschrichtung hatten die Dünen einen hohen Kamm gebildet, der aus steinhartem geschmolzenen Sand bestand. Auch er strahlte das unheimliche blaue Leuchten aus. Hier war es am schlimmsten. Das blaue Licht kam strahlförmig aus dem Boden und wölbte sich wie ein Pilz nach oben. Harder fächelte flüchtig mit der Hand durch die Strahlung. Nichts geschah. Unverändert hielt das blaue Leuchten weiter an. Ganz unten am Boden hatte es einen gespenstischen grünlichen Schein, der mit der Höhe auch seine Farbe veränderte. Harder sah nun sein Spiegelbild als geisterhaft tanzenden Reflex im Boden.


    Seinen Sturz nahm er daher erst am plötzlichen Luftzug wahr und daran, dass er einfach ins Leere trat.


    Er fiel knapp drei Meter tief, und es gelang ihm noch, seinen Sturz mit den Knien abzufedern und zu mildern. Dennoch war der Aufprall mit einem schmerzhaften Stoß verbunden. Es war alles blitzschnell gegangen, sodass er nicht mehr zum Einsatz seiner begrenzten parapsychischen Fähigkeiten kam. Vermutlich hätten sie ihm auch nicht mehr viel geholfen.


    Er vermochte mit bloßer Gedankenkraft Zugstrahlen nach einem gravo-magnetischen Prinzip auszusenden. Nur er selbst konnte sie psychisch für sich in keiner Hinsicht einsetzen. Er vermochte beispielsweise nicht, sich durch einen Zugstrahl vom Boden zu erheben, obwohl er beliebige, nicht an feste Orte gebundene Gegenstände bewegen konnte. Seine Erwecker hatten ihm die Macht der Telekinetik gegeben.


    Als Harder sich in seiner neuen Umgebung umsah, hatten die Dinger ihn schon bemerkt.


    Unwillkürlich wich er zurück.


    Sie hätten Menschen sein können, wenn der kristalline, schillernde Überzug sie nicht bedeckt hätte. Aber es gab auch noch andere, wesentliche Unterschiede.


    Die beiden Wesen waren knapp zwei Meter groß. Auf ihrem menschlichen Rumpf thronte eine schillernde Kugel aus zusammengedrängten Kristallnadeln, die alle waagerecht nach vorn stachen. Zwei lange Arme, die in einen dünnen Haken ausliefen, bildeten die Körperanhängsel am oberen Rumpfteil.


    Als sich die Kristallnadeln in den Köpfen verschoben und mehrere Schlitze zum Vorschein kamen, stöhnte Harder unbewusst auf.


    Die Dinger waren hochgradig verseucht, denn sie strahlten gespenstische Farben aus, die den ganzen Körper umzuckten.


    Harder verhielt sich abwartend. Mechanische Waffen schienen sie nicht zu besitzen, jedenfalls waren keine zu sehen. Sekundenlang streifte sein Blick nochmals die Körper. Das Furchterregendste an den Gestalten waren die Beine oder das, worauf sich die Rümpfe vorwärts bewegten.


    Harder sah drei grell strahlende Säulen, die bei jeder Bewegung in allen Farben des Spektrums aufleuchteten.


    Leise, schabende Geräusche ertönten, als sich der eine Körper ihm hastig zuwandte. Die Schlitze in dem runden Kopf öffneten sich weiter, kristallförmige Zähne wie Diamantbohrer drohten ihm entgegen.


    Harder hatte sich so lange passiv verhalten, bis das eine Gebilde angriff. Dann erst handelte er.


    Die beiden Wesen glitten auf ihren Strahlbeinen so rasch vorwärts, dass die ausgeführte Bewegung kaum wahrzunehmen war.


    Harder sah eine wogende Masse schillernder Kristalle auf sich zukommen. Wirbelnde Arme versuchten seinen Körper zu umfassen, und ein gierig schnappender Spalt näherte sich seinem Gesicht.


    Der ehemalige Astronaut setzte seine verborgenen Kräfte ein. Ein telekinetischer Impuls hob die eine Gestalt an, bis sie zwei Meter über dem Boden schwebte. Das andere Wesen blieb stehen, als sei es gegen eine unsichtbare Barriere gelaufen. Es begriff ganz offensichtlich nicht, weshalb es nicht weiter vordringen konnte. Seine wirbelnden Arme griffen ständig ins Leere. Die unsichtbare Barriere war nicht zu überwinden.


    Wie hilflose Puppen hingen die kristallinen Geschöpfe jetzt in der Luft. Harder hatte auch die andere zwei Meter angehoben.


    Langsam ging er zurück, die schwebenden Körper ständig im Auge behaltend.


    Der Untergrund war noch immer spiegelglatt. Die geneigte Ebene, die schräg nach oben führte, schien nicht begehbar zu sein. Seine Füße rutschten jedes Mal ab.


    Das eine Wesen stieß jetzt einen schrillen Schrei aus, der hohe Schwingungen in Harders Ohren verursachte. Er sah, wie sich der Mund mit den ungemein scharfen Kristallnadeln öffnete und schloss. Einen Moment lang war er unschlüssig, wie er sich verhalten sollte. Gleichzeitig mit seinem widerstreitenden Gefühl gegen die unheimlichen Monster ließ die Konzentration seiner telekinetischen Abwehrfelder nach. Das durch geistige Kräfte gesteuerte Feld brach zusammen.


    Die beiden Wesen fielen, noch immer schreiend, zu Boden. Ihre Körper vergingen in einem wilden, wirbelnden Kristallregen, der den glatten Untergrund überschüttete.


    Nichts war mehr von ihnen geblieben, als das helle Funkeln tausender verstreuter Kristalle, die wie Diamanten glitzerten.


    Harder war dem unfassbaren Schauspiel mit wachsendem Erstaunen gefolgt. Er begriff noch nicht, dass es die beiden seltsamen Wesen nicht mehr gab. Sie waren einfach verschwunden, hatten sich aufgelöst wie eine künstlich gebildete Struktur, die auseinander gefallen war und deren einzelne Bestandteile nun verstreut umherlagen.


    Er sah sich um. Dann versuchte er erneut, die glatte Steigung empor zu klettern, was ihm aber erst gelang, als er die Hände zu Hilfe nahm.


    Drei Minuten später hatte Harder wieder den Wüstenboden erreicht.


    Als sein suchender Blick die Pyramide erfasste, glomm es dort hell und gleißend auf. In farbigem Wechselspiel blinkte ein lohendes, strahlendes Licht. Der Impuls musste gerade in diesem Moment abgestrahlt worden sein, denn erst jetzt vernahm er das helle Summen, das sich ständig unterbrach.


    Rex Harder schenkte seiner Umwelt keine Beachtung mehr. Schnell lief er auf die Rakete zu. Dabei fiel ihm siedendheiß ein, dass er vergessen hatte, seinen Richtimpuls an die galaktische Raumkugel durchzugeben. Er war gelandet, ohne die Kugel von seinem Unternehmen zu informieren.


    Jetzt vermutete man wahrscheinlich, dass etwas, im Gegensatz zur Planung, verkehrt abgelaufen war.


    Harder erreichte die Pyramide. Die meisten Gläubigen hatten aus Angst vor der Gottheit das Feld verlassen, als sie sich unbeobachtet glaubten. Nur vereinzelte Leute waren noch dort, die bei seinem Anblick wieder auf die Knie fielen und das Gesicht in den heißen Boden der Wüste drückten.


    Im Boot angekommen, schaltete er die Aufnahmetaste ein, einen winzigen unscheinbaren Knopf.


    Die fremde Stimme erfüllte das Schiff im Stereo-Effekt. Sie kam aus allen Richtungen gleichzeitig. Außerdem drang sie nochmals telepathisch in sein Bewusstsein ein.


    »Achtung! XPN-4429 an den Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches. Eine Verzögerung ist eingetreten. Eine Überprüfung der Speichersektoren ergab das Fehlen der Daten über Ihr Unternehmen. Der Bericht wird dringend erwartet. Zeichnen Sie die Angaben auf.«


    Die Stimme wiederholte noch zweimal den Wortlaut, dann verstummte sie. Auch der telepathische Impuls blieb aus.


    Harder überlegte krampfhaft, dass er nur einen höchst unvollständigen Bericht über den dritten Planeten geben konnte. Keinesfalls würde die Speicherstation mit seinen dürftigen Angaben zufrieden sein. Er hatte nur einen winzigen Bruchteil erkundet.


    Zu seiner eigenen Entschuldigung führte er an, dass ihm keine Zeit verblieben war. Wie konnte er in wenigen Stunden auch schon einen detaillierten Bericht über die Erde bringen?


    Er hatte noch kein Wort gesprochen. Doch sofort erscholl die Stimme wieder.


    »Geben Sie Ihre Position durch. Eine detaillierte Schilderung wird nicht erwartet. Erklären Sie nur die wichtigsten Punkte, die Ihr augenblickliches Gebiet betreffen.«


    Wieder schwieg die Stimme, die aus einer unvorstellbaren Entfernung zu ihm sprach.


    Harder setzte sich auf eine imaginäre Sitzgelegenheit. Antigrav-Strahlen passten sich jeder Bewegung seines Körpers an. Für einen Betrachter musste es allerdings schockierend wirken. Er saß in ganz natürlicher Haltung mitten in dem kleinen Raum. Nur befand sich nirgendwo ein Stuhl oder ein Sessel.


    Rex Harder begann mit seinem Bericht.
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    Erster Tag der Landung. System Sol, dritter Planet. Aufzeichnung an XPN-4429 durch Rex Harder. A5-KR. Untersuchung einer Landzone von zwanzig Quadratkilometern.


    Dieser Teilabschnitt besteht zu sechzig Prozent aus einer radioaktiv verseuchten Wüste, die eigentümliche Mutationen hervorgebracht hat. Ich konnte beobachten, dass die Lebensformen aggressiv sind und organisches Leben spontan angreifen. Bemerkenswert ist die Tatsache, dass es sich vorwiegend um Lebewesen kristalliner Struktur handelt, die ihr Gebiet offensichtlich nie verlassen. Die radioaktive Verseuchung besteht seit einigen tausend Jahren als Folge eines nuklearen Krieges, der die Menschheit zu einem Großteil vernichtete.


    Die Ebene von Bakral wird von Menschen bevölkert, die dem Typ nach mit dem homo sapiens meiner Zeit identisch sind. Ihre Kulturstufe befindet sich in der C2-Entwicklung. Sie glauben an Götter und nehmen rituelle Handlungen vor – dabei bringen sie den Göttern Menschenopfer, um sie versöhnlich zu stimmen.


    Mich selbst hält man für einen Gott der Zeit. Gesamteindruck aus globaler Übersicht: Es gibt kaum noch Städte und ganz offensichtlich nicht mehr viele Menschen. Einzelne Kontinente haben sich im Lauf der Zeit entscheidend verändert. Weitere Beobachtungen konnte ich heute noch nicht anstellen. Ende der Aufzeichnung.«


    Eine Weile war es still. Harder konnte den Sand von der Pyramide rieseln hören, den der Wind dort hinaufgetragen hatte.


    Unvermittelt klang dann wieder die Stimme auf. Leidenschaftslos und völlig unpersönlich brach sich der Stereo-Effekt an den glatten Wänden des Schiffs.


    »Kehren Sie zurück. Ihre Angaben genügen. Sie werden auf dem dritten Planeten eine Zeitkorrektur vornehmen.«


    Rex Harder schluckte trocken.


    Eine Zeitkorrektur!


    Das bedeutete, dass sich die jetzige Erde von Grund auf verändern würde. Alles würde sich verschieben. Die heutige Welt würde instabil werden und sich auf eine andere Zeitebene verlagern.


    Er hatte keine Vorstellung davon, wie eine Zeitkorrektur ausgeführt wurde. War es nicht indirekt legalisierter Mord an Hunderttausenden von Menschen, wenn er die Zeit beeinflusste und damit die Zukunft?


    Harder fand keine Antwort darauf. Das große P-Gehirn würde die Antwort darauf wissen. Er war noch zu neu in einem Gebiet, das sich mit der Umwandlung ganzer Planeten befasste. Daran konnte auch seine Hypno-Schulung nichts ändern. Erst die Erfahrung würde die Weisheit bringen und damit die letzten Geheimnisse entschleiern. So hoffte er jedenfalls.


    Harder beschleunigte das kleine Schiff, das wie ein silbernes Phantom in den Himmel schoss.


    Sein Körper hielt jeder Belastung stand, deshalb verzichtete er auch darauf, eine Neutralisation der gewaltigen Andruckskräfte anzustreben.


    Bei zwanzig Gravos spürte er nur eine kaum merkbare Belastung seiner Zellen. Sie erschien völlig unbedeutend.


    Der ehemalige Astronaut erstarrte, als in der Zentrale der Schrei aufklang. Er kletterte rasch in die Höhe, bis seine Tonlage in ein Wimmern überging, das nichts Menschliches mehr an sich hatte. Dann brach er ab, nur ein leises Gurgeln war noch zu vernehmen. Als auch das erstarb, fiel die Starre von Rex Harder ab.


    Jemand befand sich mit ihm in der Zentrale, und diesen Jemand mussten die gewaltigen Beharrungskräfte buchstäblich erdrückt haben!


    Harder sah mit leichenblassem Gesicht hinter die kleine Koje. Obwohl sie nicht erforderlich war, hatte er doch nicht seine alten Gewohnheiten ablegen können und sie sich damals vorgestellt. Man war seinem telepathischen Wunsch nachgekommen.


    Harder starrte entsetzt in die Augen Luanas.


    Sie lebte noch. Aber ihr Blick besagte mehr als alle Worte. Sie hatte nur noch wenige Minuten zu leben.


    Fast automatisch hatte er die Neutralisatoren aktiviert. Das unsichtbare Feld schuf eine konstante Schwerkraft von einer Gravitationseinheit, die genau irdischen Verhältnissen entsprach.


    »Warum hast du das getan?«


    Seine Stimme war ein heiseres Krächzen, er musste sich abmühen, die Worte zu formen,


    Dabei hob er das Mädchen vorsichtig auf und legte es auf die Koje. Ihr Gesicht war eingefallen, fiebrige Augen, die vom Tod gezeichnet waren, sahen Harder an.


    Sie versuchte zu lächeln. »Ich wollte bei dir bleiben«, flüsterte sie tonlos. »Immer. Überall hin wollte ich dich begleiten.«


    Harder wandte sich tief erschüttert ab. Er konnte ihr nicht einmal helfen.


    Die Andruckskräfte in Form von zwanzig tödlichen Gravitationseinheiten hatten den Körper innerlich zerstört und die Gewebe platzen lassen. Ein Wunder, dass sie überhaupt noch lebte, dachte er.


    Er sah in ihr unnatürlich bleiches Gesicht und lauschte den unregelmäßigen, flachen Atemzügen.


    Vorsichtig nahm er ihre Hand in die seine.


    »Sag nichts«, bat er, »ich weiß schon, was du meinst. Ich werde dich zur galaktischen Raumkugel bringen. Sie haben dort Medo-Roboter, für die es keine biomedizinischen Probleme gibt. Sie können alles.«


    Er war sich sicher, dass dieses Mädchen Luana für die Raumkugel ein lächerlich kleines Problem war, das sie fraglos auf Anhieb würde lösen können. Schließlich hatte man ihn selbst in einem weitaus komplizierteren Verfahren zum Leben erweckt, obschon er seit mehreren Jahrtausenden klinisch und biologisch tot gewesen war.


    Die Nullzeitverschiebung war beendet. Das kleine Boot schoss in den Hangar der titanenhaften Kugel hinein und blieb im gravo-magnetischen Fangfeld liegen.


    Harder drehte sich nach dem Mädchen um.


    »Wir sind da. Man wird dir jetzt sofort helfen. Hörst du mich, Luana?«


    Ihr Mund lächelte, nur die Augen verrieten nichts mehr. Leblos und starr blickte sie an die niedrige Decke. Luana konnte nicht mehr antworten, sie war tot, gestorben an den inneren Verletzungen durch die Andruckkräfte.
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    Rex Harder betrat mit hängenden Schultern das positronische Speicherzentrum von XPN-4429. Das Gehirn hatte über die Relaisstationen Delta 48 und Gamma A 2 eine Hyper-Zusatzschaltung an das eigentliche galaktische Informationszentrum aktiviert.


    Harders fast unbegrenzte Vollmachten konnten jederzeit durch den Zentrums-Speicher wieder aufgehoben werden. Aber die Vollmachten waren im engeren Rahmen doch stark eingeschränkt.


    Beispielsweise konnte er nicht anordnen, dass man Luana wieder erwecken würde. Die letzte Entscheidung über derartig komplizierte Vorgänge hing von dem Zentrum ab. Zuerst erhielt Harder jedoch seine Informationen, ehe er seine Bitte vortragen konnte.


    Und dann war da noch etwas.


    Man schien Zweifel an seiner wahren Identität zu hegen. Es hatte immer wieder neue Fragen gegeben, die das P-Gehirn unablässig beschäftigten. Selbst die hochwertige Positronik schien in einigen Punkten von falschen Voraussetzungen ausgegangen zu sein.


    Ein Angehöriger des K-5-Reiches hatte menschliche Empfindungen wohl zu tolerieren, keinesfalls aber durfte er selbst menschliche Schwächen aufweisen.


    Rex Harder hatte sie aber, einige Punkte hatten das eindeutig bewiesen.


    Das Summen in dem Saal verebbte langsam. Die metallisch klingende Stimme hallte durch die gitterförmige akustische Anlage.


    Weshalb man auf Telepathie verzichtet hatte, konnte sich Harder nicht erklären. Er fand die normale Art des Sprechens aber bequemer, wenn sie auch umständlich und zeitraubend war.


    »Die Informationsdaten über Ihre Sol-Drei-Meldung wurden bereits ausgewertet. Der galaktische Zentrums-Speicher kommt zu dem Ergebnis, dass eine Zeitkorrektur dringend erforderlich wird. Sie werden diese Korrektur vornehmen. Die Material-Ausgabe erfolgt im Speicher XPN-4429. Sie werden mit einem Transmitter in das terranische Jahr 2000 reisen und die Ursachen der ersten Kernexplosionen feststellen. Die Berechnungen ergaben, dass nur das fehlerhafte Versagen eines irdischen Menschen zu der Katastrophe führen konnte. Sie haben unter strenger Berücksichtigung auf die anders verlaufenden Zeitebenen den verantwortlichen Mann zu töten, erforderlichenfalls mehrere Leute. Natürlich können Sie das auch anderweitig verhindern, doch hat die Vergangenheit bewiesen, dass der Vorgang zu kompliziert verläuft und in letzter Konsequenz zu einem Zeitparadoxon führen kann.«


    »Dann haben also schon einmal Zeitkorrekturen auf der Erde stattgefunden?«, fragte Rex Harder gespannt


    »Zweimal bereits. Der positronische Berater wird Sie darüber auf Wunsch informieren.«


    »Ja, ich bitte darum.«


    Harder war fassungslos. Zweimal also hatte man bereits auf Terra Zeitkorrekturen vorgenommen.


    Dann traf ihn die Stimme des Gehirns wie ein Schlag.


    »Weshalb sind Sie darüber nicht unterrichtet? Sie selbst haben diese Korrekturen doch vorgenommen. Wurde Ihre Erinnerung gelöscht?«


    Harder schluckte nervös. Anschließend zuckte er verlegen mit den Schultern.


    »Meine Erinnerung setzt an einem bestimmten Zeitpunkt aus. Ich habe bisher noch keine Erklärung dafür.«


    »Dann lassen Sie sich später die Aufzeichnungen vorführen. Die Möglichkeit besteht, dass dadurch Ihr Erinnerungsvermögen wieder aktiviert wird. Über alles aber wird Sie der Berater informieren. Haben Sie noch Fragen, die von entscheidender Bedeutung sind?«


    Harder reckte die Schultern. Unbehaglich fuhr er mit der Zunge über die Lippen, die plötzlich rissig und spröde waren.


    »Mein Bericht muss noch ergänzt werden. In meinem Schiff befindet sich ein – ein totes Mädchen. Sie hatte sich in der Zentrale versteckt und starb an den Folgen hoher Geschwindigkeit. Sie stammt von der Erde. Ich wünsche, dass sie von den Medo-Robotern erweckt wird.«


    Eine Weile war es totenstill. Harder zuckte zusammen, als die Antwort erfolgte.


    »Das ist bereits bekannt. Eine Wiederbelebung wird jedoch abgelehnt. Sie wird durch die Zeitkorrektur ohnehin gegenstandslos, denn sie und alle andern werden durch die Versetzung in eine andere Zeitebene stofflich instabil.«


    »Aber wenn man sie aus der jetzigen Ebene herausnimmt und sie nicht in die Versetzung mit einbezieht, besteht doch eine Chance. Sie könnte dann wieder leben!«, rief Harder beschwörend.


    »Dazu besteht keine Veranlassung. Außerdem würde ihr Nichtvorhandensein in der anderen Ebene den Zeitverlauf entscheidend beeinflussen. Die Folge wäre ein Paradoxon und damit verbunden eine Annullierung der gesamten instabilen Zeitebene. Sie müssen sie wieder mit zurück zur Erde nehmen und dort begraben. Dann erst bleibt die Ordnung stabil. Handeln Sie in keinem Falle entgegen den klaren Anweisungen des Beraters. Eine unvorstellbare Katastrophe wäre die Folge.«


    Harder nickte automatisch, fast gegen seinen Willen.


    Ein logisch denkendes P-Gehirn konnte in Sekundenbruchteilen eine Lage voraussehend berechnen, die ein Mensch niemals in aller Konsequenz auch nur hätte durchdenken können. Außerdem wurde das Gehirn nicht von menschlichen Empfindungen geleitet. Es war somit wesentlich objektiver in seinen Anschauungen.


    Harder hatte schnell erkannt, dass hier kein Argument überzeugen würde. Er besaß trotz allem nicht einmal den millionsten Teil der geistigen Kapazität des Gehirns.


    »Ich schalte um«, ertönte es aus der gitterförmigen Akustik.


    Fünf Sekunden lang war Schweigen im Raum. Es tat Harder fast körperlich weh, als er die Einsamkeit um sich herum voll erfasste. Hier, Lichtjahre von der Erde entfernt, befand sich außer ihm kein einziges lebendes Wesen. Der Berater war nichts anderes als eine unvorstellbar komplizierte Maschine, und das galaktische Speicherzentrum deutete ebenfalls nicht darauf hin, dass es von lebenden Wesen überwacht oder regiert wurde.


    Harder fröstelte. Noch nie hatte er intensiv über Sinn und Zweck der gigantischen Anlage nachgedacht. Aus irgendeinem Grund hatte er das immer wieder von sich geschoben.


    Oder war das ganz bewusst geschehen?


    Er wusste es nicht. Auch jetzt kam er mit seinen Überlegungen nicht weiter, denn das galaktische Zentrum hatte sich ausgeschaltet.


    Dafür krachte es in der Akustik des positronischen Beraters.


    »Ihr Wunsch wurde abgelehnt, Angehöriger. Die Gründe wurden Ihnen mitgeteilt. Inzwischen hat die logistische Abteilung auf Anfrage die vorhandenen Daten nochmals einer genauen Prüfung unterzogen. Der logistische Sektor lehnt eine Wiederbelebung nachdrücklich ab. Die Folgen eines Zeitparadoxon wären unausbleiblich. Zudem darf nicht in das vom Schicksal bestimmende Planziel eingegriffen werden, das jedem Individuum vorgezeichnet ist. Wir schließen uns daher den Anordnungen des galaktischen Zentrums an. Das terranische Geschöpf musste sterben, weil es das Planziel so vorgezeichnet hat. Nicht enthalten war der unbekannte Faktor einer Entfernung von seinem Heimatstern. Diesen Fehler werden Sie korrigieren müssen. Das Geschöpf muss auf seiner Welt beerdigt werden. Haben Sie logische Einwände?«


    Harder brauchte nicht lange zu überlegen.


    »Nein, keine«, sagte er daher leise. »Ich habe nur menschliche Gründe, aber man darf wohl kein Logiker sein, um das zu begreifen.«


    »So ist es. Gefühle sind Charakteristiken der Schwäche und in der logistischen Abteilung nicht enthalten, obschon der Sektor sich darunter einen abstrakten Begriff vorstellen kann. Allerdings wird dieser Begriff bei mathematischen Berechnungen nie in Erwägung gezogen. Er wird als Störfaktor bezeichnet. Wollen Sie vorher das Informationsmaterial sehen? Es dürfte für Sie wertvolle Hinweise enthalten.«


    Harder räusperte sich, ohne vorerst auf die Frage einzugehen.


    »Hier wurde eben erwähnt, dass ich selbst diese Zeitkorrekturen vorgenommen habe. Ich finde in meinem Gedächtnis jedoch keine Anhaltspunkte darüber. Woran liegt das?«


    »Das muss mit Ihrem biologischen Tod in Zusammenhang stehen. Als wir Sie erweckten, fanden wir nur wenig Punkte, die Aufschluss über alles gegeben haben. Wir wissen selbst, dass etwas nicht mit mathematischer Genauigkeit stimmt. Die lange Zeitspanne lässt sich nicht mehr einwandfrei übersehen, in der Sie abwesend waren. Die logistische Abteilung versagt bei Ihrem Problem. Dennoch dürften Sie hundertprozentig mit dem Angehörigen identisch sein. Wollen Sie jetzt das Material sehen?«


    Harder nickte schnell.


    »Ich glaube, ja«, sagte er dann.


    Fünf Minuten später befand er sich wieder in dem Raum, in dem er vor Kurzem seine hypnotische Schulung erhalten hatte.


    In dem kleinen Saal hatte sich nichts verändert. Niemand hatte ihn in der kurzen Zwischenzeit betreten.


    Er setzte sich in die kippbare Liege und wartete, bis die zahllosen Verbindungen zu seinem Gehirn hergestellt waren.


    »Welchen Abschnitt wünschen Sie zu sehen?«, fragte die Stimme.


    Harder erschrak.


    »Nun – die erste Phase, überhaupt die erste Zeitkorrektur, die durchgeführt wurde.«


    Die Stimme gab keine Antwort. Sie hatte verstanden.


    Ein heller Blitz detonierte lautlos in seinem Gehirn, bis er die Helligkeit nicht mehr auszuhalten glaubte. Dann verblasste der Blitz und anstelle des grellen Leuchtens traten andere Farben, die er noch nie gesehen hatte. Die Welt um ihn herum wurde gegenstandslos, bis sich auch die letzten Konturen in einem verwaschenen Grau zeigten, ehe sie völlig verschwanden.


    Harder fühlte sich unvermittelt in eine zähe, schwarze Substanz geschleudert, ohne das Bewusstsein gänzlich zu verlieren.


    Dann tauchte ein Gesicht vor ihm auf. Sein Gesicht!


    Es war für Harder, der die Reise in die Zeit bei scheinbar vollem Bewusstsein erlebte, wie ein Schock – seelisch und körperlich.


    Er sah das kleine Schiff, das dem dritten Planeten entgegen fiel und dann in einer Landschaft zur Landung ansetzte, die ihn stark an das alte Ägypten erinnerte. Wenigstens trugen alle Menschen diese typische Kleidung.


    Harder hatte sich noch immer nicht mit der Tatsache anfreunden können, seinem getreuen Abbild gegenüberzustehen. Es war unheimlich.


    War er nun der Angehörige selbst – hineingedrängt in eine Rolle, die man nur aus einer anderen Zeitebene betrachtete – oder war dieser Mann ein Fremder, ein bloßes Spiegelbild von ihm, das eine Laune der Natur geschaffen hatte?


    Harder dachte nach. Entweder befand er sich psychisch in derselben Zeitebene wie sein Ebenbild und er war stofflich instabil, oder er beobachtete aus einer anderen Zeit eine Projektion, einen Film.


    Er vermochte nicht zu entscheiden, welche der beiden Annahmen nun tatsächlich zutraf.


    Er machte einen kurzen Versuch. Wenn der andere doch er selbst war, und dieser ihn wenigstens sehen konnte, würde sein Ebenbild ihn erkennen, denn er hatte ja die Erinnerung.


    Harder versuchte, im Blickfeld des anderen aufzutauchen, der sich nun anschickte, das Schiff zu verlassen. Aber so sehr er sich auch abmühte, es gelang nicht. Irgendetwas lag zwischen ihm und dem anderen.


    Die Zeit, überlegte Rex. Die beiden Ebenen waren nicht gleichzeitig sichtbar. Wohl konnte er in die andere Zeit hineinsehen, aber der andere Angehörige war nicht in der Lage, zurückzusehen in Harders relative Ebene. Es war zum Verzweifeln.


    Der Mann stieg jetzt aus, und wieder wunderte sich Harder über die Bewegungen und den Gang des anderen. Sie mussten auf irgendeine Art identisch sein!


    Spontan beschloss er, die Spur des Angehörigen nicht mehr aus den Augen zu verlieren. Er musste unbedingt herausfinden, auf welcher Welt der Mann verschollen war, obschon das P-Gehirn annahm, er wäre seit Jahrtausenden tot durch den interstellaren Raum getrieben.


    Der andere holte mithilfe seiner Geisteskräfte einen großen, halb transparenten Würfel aus dem Schiff, stellte ihn neben sich auf den Boden und drückte einen verborgenen Knopf.


    Den Leuten, die in großer Entfernung stumm und erschrocken dem Schauspiel zusahen, schenkte er keine Beachtung. Sie wagten auch nicht, näher zu kommen. Für sie musste die Landung des blitzenden Schiffes etwas Unvorstellbares sein.


    Umso erstaunter war Harder, als er in der Nähe ein eiförmiges Bauwerk entdeckte, das keinesfalls in die ägyptische Zeit passte. Es war ein krasser Anachronismus. Es hätte ihn nie geben dürfen, nicht in dieser Zeit.


    Das würfelförmige Gerät verschwand ganz langsam, als verwandelte sich seine Materie in gasförmigen Stoff.


    Harder blickte hoch. Über seinem Kopf bewegte sich heulend ein silbrig blitzendes Etwas. Das grelle Fauchen war identisch mit dem vollastig brüllenden Triebwerk einer Düsenmaschine. Ein zweites, geschossähnliches Ding fegte heran, es war wesentlich schneller als das erstere.


    Als es am Horizont verschwand, kam der hallende Donner, den die zusammenkrachenden Luftmassen erzeugten.


    Der Flugkörper hatte die Schallmauer durchbrochen!


    Harder fiel von einer Bestürzung in die andere.


    Überschall-Flugzeuge – und das in einer Zeit, wo man kurz vor dem Bau der ägyptischen Pyramiden stand!


    Das Flimmern in der Luft um den Würfel war jetzt verschwunden. Dafür sah Harder das gefurchte Gesicht des Angehörigen, der angestrengt in Richtung des eiförmigen Bauwerks starrte. Wenn er nur wüsste, was das alles zu bedeuten hatte.


    Eine Minute später erfuhr er es.


    Jenseits der sandigen Ebene ging eine Landzone in Rauch und Feuer unter. Lohende, ultragrelle Flammen stachen zum Himmel, die außer ihrer blendenden Helligkeit auch noch die maßlose Hitze einer Sonne mitbrachten.


    Der Boden wölbte sich nach oben, die gepeinigte Erde schoss hoch, und glühende Brocken rasten über das Land. Der fauchende Hitzesturm kam sofort danach. Eine glutheiße Druckwelle orgelte über den Boden.


    Harder fühlte sie fast körperlich näher kommen, aber bevor sie ihn erreichte, wurden die unbekannten Kräfte gemildert. Die Geräusche flauten ab, obwohl das Inferno noch immer in maßloser Heftigkeit tobte. Alles klang gedämpft und leise, als lägen ganze Berge von Watte zwischen ihm und dem Geschehen dort drüben.


    Der Angehörige hatte sich nicht bewegt. Dennoch musste er mit seinen Geisteskräften einen Schirm erstellt haben, der den fürchterlichen Glutorkan neutralisierte.


    Das Land glich nun einem Meer aus kochender Lava, aus dem eruptiv sich aufblähende Glutbälle emporschossen und in großer Höhe schmatzend zerknallten. Der Landstrich war verwüstet, ebenso hatten seine Bewohner aufgehört zu existieren.


    Harders menschliche Empfindungen brachen wieder durch. Eine eiskalte Faust presste seinen Magen zusammen und sein Inneres wurde von Krämpfen geschüttelt.


    Er sah noch, wie sich der Angehörige mit gleichgültigem Gesicht abwandte und das Raumschiff betrat. Dann hüllte eine schwarze Woge ihn ein und schwemmte ihn fort.


    Im selben Moment vernahm er die leidenschaftsloser Stimme des Beraters.


    »Sie sehen jetzt die visionäre Temporal-Ebene. Die Verschiebung hat bereits stattgefunden. Der Schwerpunkt der Veränderlichkeit ruhte in dieser Landzone. Achten Sie jetzt auf die nächsten Eindrücke.«


    Die Stimme schwieg. Übergangslos wurde es hell.


    Harder fühlte sich von unbekannten Kräften vorwärts geschleudert. Dann sah er das Bild.


    Diesmal schien es ihm, als stünde er hoch oben im All und blicke auf die Erde hinab. Aber seltsamerweise vermochte er aus dieser Höhe jede Kleinigkeit zu unterscheiden.


    Tief unter ihm lag eine Stadt, riesenhaft in ihrer Ausdehnung, auf die sich sein Blick jetzt konzentrierte. Und von den Randbezirken dieser unbekannten Stadt stiegen kleine blitzende Körper auf. Sie strebten in großer Höhe davon – fast greifbar für ihn.


    Nukleare Kampfraketen, die in der Lage waren, ganze Kontinente einzuäschern!


    Immer mehr Projektile schossen hoch, gingen auf der Gipfelhöhe in eine gestreckte Flugbahn und rasten geradeaus, drei großen, anderen Kontinenten entgegen.


    Harder hätte nie geglaubt, dass ein paar harmlos aussehende Geschosse eine derart unvorstellbare Vernichtung entfesseln konnten.


    Die Kontinente versanken in Schutt und Asche. Schwarze Pilze platzten auf und verdunkelten die Sonne. Der Untergang war vollkommen.


    Doch was dann geschah, hatte dort unten niemand mit einkalkuliert. Es war der nicht ausschaltbare Risiko-Faktor einer Wissenschaft, die der menschlichen Kontrolle entglitt.


    Der Kernprozess lief unkontrolliert ab. Eine globale Kettenreaktion entstand.


    Zuerst glühte die Luft an vereinzelten Stellen. Eine gigantische Wunderkerze brannte ab und fand immer neue Nahrung in den natürlichen Bausteinen der Natur, die sich im atomaren Glutorkan entzündeten und den Prozess der totalen Vernichtung einleiteten.


    Über die Erde raste der Tod und er raste mit einer Gewalt, die jedes menschliche Begriffsvermögen sprengte.


    Der Kernbrand hatte eine Glocke um den Erdball gelegt, die sich nun in rasender Geschwindigkeit ausdehnte und die Welt wie einen feurigen Mantel aus lohendem Purpur einhüllte.


    Alles, was jetzt noch dort unten lebte, war bereits hilflos am Ersticken – den Gewalten ausgeliefert, die einer aus ihren Reihen entfesselt hatte und denen er nicht mehr Einhalt zu gebieten vermochte.


    Die Erde verging im kreischenden, brüllenden Höllensturm lohender Kernbrände. Terra wurde zu einer Riesen-Nova.


    Abrupt riss es Harder in das Dunkel der Zeit zurück, als er erschüttert die Augen schloss.


    Er musste sich anstrengen, um die Stimme des Beraters zu hören.


    »Diese Möglichkeit war nicht nur wahrscheinlich, sie wäre tatsächlich so abgelaufen. Daher die Korrektur, die das Zentrum vernichtet hat. Sämtliche wissenschaftlichen Kapazitäten des Landes mussten spontan ausgelöscht werden und mit ihnen alle Forschungsunterlagen. Ich kenne Ihre Frage bereits«, sagte das Gehirn, als Harder den Mund auftat. »Zwischen dem Beginn des ersten Erkennens dieser Waffe und seiner tatsächlichen Anwendung lagen zweiunddreißig Jahre irdischer Zeit. Die Korrektur konnte nur dann durchgeführt werden. Ein anderer Zeitpunkt war nicht mehr möglich, zu viele Wissenschaftler waren dem Geheimnis fast gleichzeitig auf die Spur gekommen. Wir haben jetzt einen Zeitabschnitt getilgt, der durch die Korrektur bedeutungslos wird. Diese Menschen waren noch nicht reif, um den Segen der kosmischen Gewalten zu erkennen.«


    »Die alten Ägypter kannten Atomwaffen«, stöhnte Harder verzweifeln. »Es ist beinahe nicht zu fassen.«


    »Sie irren. Diese Menschen, die das spätere Ägypten bevölkern, sind keine Terraner im eigentlichen Sinne. Sie sind auf dem dritten Planeten gestrandet und brachten ihr Wissen mit, das allerdings nur die älteren Generationen beherrschten. Es waren fünftausend Leute, die ihre ursprüngliche Heimat durch einen Transitionsfehler ihrer Schiffsführung nicht mehr fanden. Sie waren dazu verurteilt, auf der Erde zu leben, denn es gab für sie keine Möglichkeit einer Rückkehr mehr. Ihre Wissenschaftler – schon immer aggressiv und streitsüchtig – begannen mit dem Bau nuklearer Vernichtungswaffen, die sie bedenkenlos einsetzten, als sie sich durch primitive Wilde bedroht fühlten, die mit Booten über das Meer kamen. Als das Ende der Welt bevorstand, wurde die Ordnung der Welt durch eine Korrektur wieder hergestellt. Die führenden Köpfe mussten ausgelöscht werden und mit ihnen das Wissen. Sie befinden sich jetzt in einer nichtrealistischen Zeitebene.«


    Harder begriff langsam.


    »Dann waren die Ägypter Bewohner eines anderen Planeten«, meinte er nach einer Weile.


    »So ist es. Doch sehen Sie nun die dritte, tatsächliche Phase. Die jetzige Ebene ist stofflich stabil, obwohl sie schon einige Jahrtausende besteht. Sie ist nur anders abgelaufen. Aus der Geschichte der Erde wird Ihnen das Folgende bekannt sein.«


    Der Berater schwieg, und Harder versank wieder in dem rätselhaften Dunkel.


    Diesmal war alles anders. Es gab keine Städte riesigen Ausmaßes mehr, nur endlose Wüsten, über denen erbarmungslos der Gluthauch einer grellen Sonne hing. Die Kleidung der Leute in diesem Landteil hatte sich nicht wesentlich geändert, wohl aber sie selbst. Sie schienen nicht mehr zu wissen, woher sie kamen. Es waren auch ausnahmslos jüngere Leute, wie Harder feststellte. Ihre Kulturstufe hob sich dennoch wesentlich von der anderer Kontinente ab. Ebenso waren ihre rituellen Handlungen ganz anderer Natur. Instinktiv verherrlichten sie eine Erinnerung, wählten Oberhäupter, die sie den Göttern gleichsetzten, und erbauten ihnen nach dem Tode eindrucksvolle Monumente, wie kein anderer Landstrich sie aufweisen konnte.


    Die Pyramiden entstanden!


    Etwas aber lag noch immer in der Natur ihres wahren Wesens. Sie unterdrückten und knechteten andere Menschen und machten sie zu Sklaven, die bedingungslos gehorchen mussten.


    Harder sah den fortschreitenden Bau der Pyramiden, sah wie die Sklaven die schweren Steinquadern auf hölzernen Rollen vorwärts bewegten, von den Aufsehern tot geprügelt wurden und fühlte das Exotischfremde dieses Landteils mit einem leisen Unbehagen.


    Der Rest der Geschichte war ihm vom jetzigen Zeitpunkt aus den historisch belegten Tatsachen bekannt. Die Gottkönige Tutanchamun und Ramses würden über das Land herrschen und eine Frau – Cleopatra – würde entscheidend für den weiteren Verlauf der Geschichte sein.


    Harder hatte genug gesehen. Fast gleichzeitig mit dem Wunsch wurde seine Reise jäh unterbrochen.


    Ernüchtert sah er wieder den Saal und die vielen Elektroden, die man durch den Helm mit seinem Gehirn verbunden hatte.


    »Die Zeitkorrektur ist damit beendet«, sagte die Stimme ausdruckslos.


    Rex nickte mechanisch.


    Die Verschiebung in die einzelnen Ebenen, Vergangenheit, Gegenwart und nichtrealistische Zukunft, hatte ihn nicht sonderlich berührt.


    Etwas anderes erregte ihn wesentlich mehr. Der andere Angehörige, der ihm so verblüffend ähnlich war. Auch er besaß die Immortalität, die relative Unsterblichkeit also, und konnte nicht einfach eines natürlichen Todes gestorben sein. Es musste einen Unfall gegeben haben. Aber wo?


    Er nahm sich ernstlich vor, diesen anderen zu suchen, denn ihm selbst wurde die Verantwortung zu groß.


    Auch waren da noch immer seine menschlich-toleranten Gesichtspunkte, sein ganzes Wesen, das sich nicht mit der Tatsache, legalisiert zu töten, abfinden konnte, selbst wenn dadurch größeres Unheil abgewendet wurde. Er war immer noch ein Mensch trotz seines Zellsystem-Aktivators und seines intotronischen Herzkammer-Impulsgebers.


    »Haben Sie Erfahrungen sammeln können?«, hörte er aus weiter Ferne die Stimme des Beraters.


    »Ich habe gesehen wie der Landstrich eingeäschert wurde. Das Unternehmen dürfte jedoch zu jedem Zeitpunkt anderer Natur sein. Ich möchte es daher nicht als eine Erfahrungstatsache bezeichnen.«


    »Sie haben natürlich recht«, erwiderte der Berater. »Ihr Verstand befasst sich allerdings mit ganz anderen Dingen. Woran denken Sie beispielsweise jetzt?«


    Harder war nicht sonderlich überrascht, dass der Berater gemerkt hatte, mit welchen Dingen er sich insgeheim beschäftigte. Dem Gehirn standen alle Möglichkeiten offen.


    »Wie weit lässt sich die Spur des Angehörigen zurückverfolgen?«, fragte er laut. »Verstehen Sie mich recht. Ich bin zu der Ansicht gelangt, dass ich niemals mit dem Angehörigen identisch bin. Ich konnte mich nicht an die kleinste Einzelheit erinnern. Ich bin es nicht, ich bin ein anderer.«


    Harder hatte die letzten Worte fast verzweifelt hervorgebracht.


    »Dann gefällt Ihnen Ihre Position als Wächter also nicht«, wurde nüchtern festgestellt.


    Harder wand sich.


    »Sie gefällt mir schon. Aber ich fühle mich der Aufgabe nicht gewachsen, wenigstens auf die Dauer nicht. Wie lange habe ich die Position überhaupt zu behalten?«


    »Ewig.«


    Dieses eine Wort ließ Harder zusammenzucken. Er vermochte sich nicht vorzustellen, für alle Zeiten in einem kleinen winzigen Schiff zu sitzen und durch das All zu fliegen. Gewiss, die Aspekte waren immerhin interessant. Unsterblichkeit! Wer hätte sie sich nicht gewünscht? Aber er fühlte schon jetzt, dass es ein langer, steiniger Weg war, der in die Ewigkeit führte.


    Etwas fehlte dabei. Die Hoffnung.


    Jedes Wesen hat sich mit der unabänderlichen Tatsache seines Ablebens abzufinden. Nur die Zeit war dabei unterschiedlich. Doch jeder wusste, dass es einmal so weit kommen würde.


    Die ersten Jahrhunderte eines langen Lebens waren reizvoll und interessant, aber es entsprach in keiner Weise den Naturgesetzen, ewig zu leben. Man musste einmal müde werden und würde froh sein, die ewige Ruhe zu finden. Die Hoffnung auf den Tod!


    Harder schüttelte sich. Dieser Satz klang paradox, aber er beinhaltete doch die ganze Wahrheit. Es schloss den ewigen Kreislauf, ohne den eine galaktische Ordnung niemals würde bestehen können.


    »Ihr Nervenzentrum befindet sich in einem Zustand hochgradiger Erregung«, plärrte die Stimme. »Wir führen das auf die Belastungen zurück, denen Sie in den wenigen Tagen ausgesetzt waren. Jeder durchlebt dieses Stadium einmal. Es ist ein ganz natürlicher Prozess, der mit der Zeit wieder abklingt. Konzentrieren Sie sich auf die vor Ihnen liegende Aufgabe. Denken Sie nur daran und stellen Sie Ihre kritischen Selbstdiagnosen über menschliche Schwächen und allgemeines Versagen ein. Sie haben die Krise bald überstanden.«


    Sekundenlang dachte Harder daran, was wohl geschehen würde, wenn es ihm gelang, den anderen Angehörigen irgendwo aufzufinden. Für wen von beiden würde sich der Berater dann entscheiden? Beide zusammen konnten die Aufgabe nicht durchführen. Es war immer nur ein Angehöriger zugelassen.


    Er wiederholte seine Frage.


    »Wie weit lässt sich die Spur des Angehörigen zurückverfolgen?«


    Das Gehirn wich dieser Frage jetzt nicht mehr aus. Harder hörte förmlich die Informationszentren knistern. Die spärlichen Angaben wurden blitzschnell überprüft.


    Dann hatte er einen ungeheuerlichen Einfall. In Kürze schon würde er im Besitz einer Zeitmaschine sein und konnte mit deren Hilfe die Spur durch Raum und Zeit verfolgen.


    Mitten in seine Überlegungen drang wieder die Stimme des Beraters.


    »Die Spur – Ihre Spur vermutlich – nach den Unterlagen, reißt im Sol-System in der Nähe des neunten Planeten ab. Seither galt der Angehörige als verschollen. Nach Ihrer Zeitrechnung, die wir den Daten in Ihrem Gehirn entnahmen, geschah das um die Jahrtausendwende. Genauer spezifiziert: Eintausendneunhundertneunundneunzig. Sie kehrten dann tot in jener primitiven Raumkapsel zurück. Wissen Sie wirklich nicht mehr, wie das geschehen konnte?«


    »Das war ein anderer«, gab Harder mürrisch zurück. »Was geschieht, wenn ich den richtigen Angehörigen finde?«


    »Sie sind der richtige Angehörige«, hörte er es monoton zurückschallen.


    »Eben nicht«, meinte Harder resigniert. »Die Daten stimmen in letzter Konsequenz ohnehin nicht. Sonst wäre nicht so viel unklar. Angenommen, es gäbe aber doch noch einen anderen. Was geschieht dann?«


    »Dann werden wir eine Zeitkorrektur vornehmen, wenn wir die Unterlagen geprüft haben.«


    Eine Zeitkorrektur. Harder dachte sekundenlang nach. Er konnte sich keine rechte Vorstellung machen, wie eine Korrektur in diesem Sinne aussehen sollte.


    Zwei Sekunden später hatte er die Worte schon wieder vergessen. Er dachte an seinen Auftrag, das tote Mädchen zur Erde zurückzubringen und es dort zu begraben. Dann sollte er ins Jahr 2000 reisen und den verantwortlichen Mann töten, der die Kernexplosionen auslösen würde. Natürlich musste er ihn vorher töten, nicht erst wenn alles schon geschehen war.


    Er bezweifelte aber ernstlich, ob ihm das gelingen würde. Andererseits war es schlecht vorstellbar, dass alles anders werden würde, wenn es diesen einen Mann nicht mehr gab. Was – wenn nun ein anderer an seiner Stelle auf den Knopf drückte und die Katastrophe auslöste?


    Eine Kettenreaktion wäre die Folge, und er musste immer wieder neue Verantwortliche finden und zur Rechenschaft ziehen. Ein furchtbarer Gedanke.


    Harder schrak aus seinen selbstquälerischen Grübeleien.


    »Der Transmitter wurde bereits in Ihr Schiff installiert. Sie können zum dritten Planeten des Systems Sol zurückfliegen. Benutzen Sie das Gerät nur zum Zweck der Klarlegung über die verschiedenartigen Gründe, die zum Kernbrand geführt haben. Die eigenwillige Benutzung des Zeitreisenden ist nicht gestattet. Außerdem gehen Sie das Risiko einer totalen Annullierung ein, sobald Sie ein Paradoxon hervorrufen. Haben Sie das alles verstanden?«


    Harder sah seine Träume zusammenfallen.


    »Natürlich«, sagte er, »ich habe verstanden. Die andere Zeitkorrektur möchte ich mir nicht mehr ansehen. Sie würde mir ohnehin nicht mehr viel sagen.«


    Nachdenklich verließ er den Saal und ging die blitzende Röhre entlang. Als er an der Vakuumkammer vorbeikam, warf er einen schnellen Blick durch das offen stehende Doppelschott.


    Jetzt war Luft in der Kammer. Die Medo-Roboter lehnten in starrer Haltung über einem Antigravpolster. Sie waren nicht aktiviert. Harder hatte gehofft, dass man entgegen seinen Erwartungen das Mädchen doch hereingebracht hatte. Stattdessen war der Raum leer. Die Tote lag noch immer in dem kleinen Schiff. Nichts hatte sich verändert.
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    Harder erreichte noch am selben Tag die Erde. Diesmal lag die Landschaft ruhig und verlassen da, es gab keine Gläubigen, die zur Pyramide gepilgert waren und den Gott der Zeit anbeteten.


    Ihm war das nur recht. Er wollte wenigstens jetzt allein sein, er war ohnehin an die Einsamkeit gewöhnt.


    Lange Zeit verharrte er sitzend und überlegend im Dunsthauch der heißen Sonne, dann stand er schwerfällig auf und begann, eine tiefe Mulde auszuheben.


    Als er das töte Mädchen darin bettete, schloss er krampfhaft die Augen. Er gab sich die indirekte Schuld an ihrem Tod. Das Grab schmolz er mit einem energetischen Strahl zu, sodass der Wüstensand an dieser Stelle eine glasharte gewölbte Oberfläche bildete.


    Rex Harder streifte diesen Tag ziellos im Gebiet der verseuchten Landzone umher, studierte die dort lebenden Wesen und wanderte dann schließlich bedrückt zu seiner kleinen Rakete zurück.


    Zum ersten Mal seit einigen Tagen konnte er wieder ein, zwei Stunden schlafen. Vorher war das nicht möglich gewesen, irgendetwas hatte ihn ständig wach gehalten.


    Am anderen Tage hatte sich das Wetter verändert. Es war schwül und heiß und ein staubiger Wind blies ihm ins Gesicht. Der Mann mit dem Aussehen eines Dreißigjährigen schien die Anspannungen und Strapazen der vergangenen Tage nicht mehr zu spüren. Der Schlaf hatte ihn biologisch gestärkt. Dennoch dachte er mit einem leisen Unbehagen an seine Aufgabe.


    Anschließend machte er sich daran, die Funktionsweise des Würfels zu studieren. Dabei wurde ihm klar, dass er sie schon kannte, er sah keinerlei Schaltelemente, die ihm fremd waren. Er verlor keine Zeit mehr. Er justierte die Verschiebungs-Phasen ein, programmierte das Verzerrungs-Feld, das mit einem spezifizierten P-Gehirn koordiniert war, und drückte auf den Schalter, der die Phase der Entstofflichung einleitete. Den Wahlschalter für die Ortkoordinaten hatte er bewusst nicht aktiviert, folglich würde die Verschiebung ihn wieder an derselben Stelle stofflich stabil werden lassen.


    Es gab einen hallenden Schlag, dann setzte ein dumpfes Dröhnen ein, das sich endlos fortpflanzte. Noch bevor Harder im Dunkel der Zeit versank, kam ihm zum Bewusstsein, dass er einen Fehler begangen hatte.


    Aber was hatte er falsch gemacht – die Zeit-Koordinaten verwechselt?


    Jedenfalls war das Dröhnen bei einer normalen Verschiebung nicht zu hören.


    Lange Zeit schwamm er in einem Dunkel, das keine Konturen hatte und wie ein zäher, dicker Brei vor seinen Augen hing. Ab und zu sah er winzige Lichtblitze, die auf ihn zuschossen und dann hinter ihm im ewigen Dunkel verschwanden. An der Fluchtrichtung dieser irrlichternden Punkte und daran, dass sie vor ihm auseinander strebten, erkannte er, dass er in die Zukunft fiel. Die Reise schien kein Ende zu nehmen.


    Langsam schälte sich das erste Grau aus der Schwärze. Silhouetten tauchten auf und nahmen feste Konturen an. Riesige schlanke Gebäude stabilisierten sich und es gab einen leichten Ruck.


    Im selben Moment wusste er, was er trotz seiner Hypno-Schulung falsch gemacht hatte. Er hatte statt der Vergangenheit den Sektor der Zukunft gewählt.


    Das war ein Fehler, der einem Angehörigen nicht unterlaufen durfte, in seiner Tragweite aber keine Folgen hatte, sofern er die Zukunft dadurch nicht entscheidend beeinflusste.


    Stumm sah Rex Harder sich um. Sein Schiff war auf einem Platz gelandet, der ringsum von hohen Gebäuden eingeschlossen wurde.


    Bleistiftdünne Bauwerke strebten zum Himmel und ein kühler, unangenehmer Wind pfiff über den Platz.


    Er sah zwei Männer, die eilig auf ihn zu liefen. Blitzschnell zogen sie ihre Waffen, lange, spiralartige Gegenstände, deren Abstrahlfelder bedrohlich flimmerten. Offenbar gehörten sie einer Polizeitruppe an, denn ihre tiefschwarzen Uniformen ließen keine andere Deutung zu.


    Harder war ausgestiegen. Er wusste, dass er im Augenblick nicht wieder in seine Zeit zurückkehren konnte, wenn er eine Annullierung vermeiden wollte. Das aber durfte nie geschehen. Den nächsten Sprung konnte er erst wieder in dreißig Minuten ausführen.


    Die beiden Uniformierten entsicherten ihre Waffen. Harder sah ihnen ruhig entgegen.


    »Wer sind Sie – und was suchen Sie hier?«, hörte er den einen von ihnen fragen.


    Harder verstand die Sprache und beherrschte sie, obwohl er sie noch nie gehört hatte. Seiner kleinen Rakete schenkten sie keine sonderliche Beachtung. Offenbar hielten sie sie für ein normales Luftfahrzeug, wovon es hier in der Nähe eine ganze Menge gab.


    »Guten Tag«, sagte Harder trocken. »Wenigstens ist das in meiner Zeit so üblich. Ich habe mich verirrt. Sie tun gut daran, so lange zu warten, bis ich wieder verschwunden bin. Es dauert jetzt nur noch zwanzig Minuten.«


    »Sie haben sich verirrt?«, fragte der Uniformierte ungläubig. »Ein glänzender Schauspieler, was?«, wandte er sich fragend an den anderen. Der gab keine Antwort. Der erste Mann drehte sich wieder um. Fasziniert musterte er Harders seltsame Kombination mit dem Symbol der flammenden Doppelsonne. »Werden Sie nicht aufsässig. Wenn Sie nicht sofort verschwinden, lasse ich Sie einsperren, junger Mann.«


    »Junger Mann?« Harder lachte. »Freund, ich bin älter als Ihre ganzen Bauwerke hier. Ich könnte tausendmal Ihr Großvater sein. Vergessen Sie, dass Sie mich gesehen haben, es könnte Ihr Schaden sein, wenn Sie es nicht, tun.«


    Die beiden Waffenmündungen ruckten hoch. In den Augen der beiden Uniformierten stand eindeutig eine kalte Wut.


    Harder fröstelte. Er durfte hier kein Aufsehen erregen, seine bloße Anwesenheit in dieser künftigen Zeit-Epoche war schon schlimm genug. Nicht auszudenken, wenn die beiden auf die Idee kamen, ihn anzugreifen. Dann musste er sich wehren.


    Als hätten sie seine Gedanken erraten, sagte der eine: »Sie kommen jetzt mit. Etwas stimmt mit Ihnen nicht. Wenn Sie Widerstand leisten, muss ich Sie erschießen. Das ist hier so üblich.« Er wandte sich dem anderen zu. »Entweder ein Verrückter oder ein Spion, der es mit Frechheit versucht. Sicher wird er verrückt sein, denn er könnte tausendmal mein Großvater sein. Verstehst du das, Kiln?«


    »Hm, äh…«


    Der Kleine schien nicht besonders mit geistigen Gütern ausgestattet zu sein.


    »Er sagte etwas von seiner Zeit. Was heißt das? Geht seine Uhr vielleicht nicht richtig?«


    »Quatsch. Das war nur eine dumme Redensart, um uns abzulenken.« Er beugte sich tiefer zu dem Kleinen hinab. Harder verstand dennoch jedes einzelne Wort. »Wenn wir ihn hier an Ort und Stelle umlegen, ersparen wir uns die ganze Schreiberei. Sonst muss ich nämlich einen Bericht machen. Im anderen Fall können wir ihn einfach hier liegen lassen. Die Sentos werden ihn schon holen. Wollen wir?«


    Der Kleine nickte hastig. Wie auf Kommando fuhren sie auf dem Absatz herum.


    Harder hatte nicht die Absicht, die beiden Männer zum Schuss kommen zu lassen, obschon ihre Strahlwaffen ihm rein körperlich nichts anhaben konnten. Aber sie konnten einen anderen treffen, einen unbeteiligten Zuschauer, die jenseits des Platzes standen und einem Schauspiel zusahen, bei dem zwei Wagen mit hohem Tempo aufeinander zu rasten.


    Harder schickte einen gravitationsmechanischen Strahl zu der Stelle hin, an der die beiden standen. Sie wurden sofort schwerelos. Ihr ruckartiges Herumfahren brachte sie in eine rotierende Bewegung und ließ sie den Boden unter den Füßen verlieren. Diagonal hingen sie in der Luft, noch immer um ihre eigene Achse rotierend. Aus ihren Augen sprachen nacktes Entsetzen und die Furcht vor dem unerklärlichen Vorfall.


    Der Kleine schrie wie am Spieß. Voller Angst ließ er die Strahlwaffe fallen, die dumpf zu Boden polterte.


    Nur der Große behielt die Nerven. Er visierte Harder aus seiner ungewöhnlichen Stellung an und schoss. Da sich sein Körper aber in ständiger drehender Bewegung befand, konnte er keinen gezielten Schuss anbringen.


    Immerhin wunderte sich Harder, dass der Mann so kaltblütig handelte.


    Der Rückstoß der Waffe warf den Mann in die Luft zurück. Der fauchende Abschuss war in den wolkenverhangenen Himmel gefahren. Nun wurden die anderen Leute aufmerksam. Das Spiel, das sie vorhin so fasziniert hatte, verlor seinen Reiz. Ein paar Menschen kamen angelaufen, um die in der Luft hängenden Polizisten anzustaunen.


    Sie halten es für einen Trick, dachte Harder. Sie glauben, dies ist ein ganz besonderer Gag, um sie zu erheitern. Noch zehn Minuten, dann konnte er den nächsten Sprung wagen, ohne eine Annullierung zu riskieren.


    Ihm blieb nichts anderes übrig, als die beiden Gestalten hilflos so hängen zu lassen, bis er verschwunden war. Der Kleine schrie immer noch, dazwischen stieß er wüste Drohungen aus. Die Menge unter ihm wieherte vor Vergnügen. Harder schickte einen telekinetischen Impuls aus, der dem größeren Polizisten die Waffe aus der Hand riss. Ungläubig sah der Uniformierte dem verschwindenden Strahler nach. Der Polizist war gefährlich, obwohl er aus dieser Lage heraus nicht besonders viel unternehmen konnte. Und dennoch machte er in der Luft verzweifelte Anstrengungen um zu seiner Strahlwaffe zu gelangen, die seinen greifenden Händen immer wieder entwich.


    Jetzt brüllten die Leute vor Begeisterung. Harder sah, wie sie viereckige rote Geldstücke nach ihm warfen, sogar ein paar Scheine flogen vor ihn hin.


    Noch sechs Minuten, dann konnte er wieder in seine Zeit zurückkehren. Die Leute würden staunen, wenn er verschwunden war und die beiden Polizisten wieder zu Boden stürzten.


    Die geistige Anstrengung zerrte an seinen Nerven. Es war schlimmer und schwerer als körperliche Arbeit, die sich über einen längeren Zeitraum erstreckte.


    Über den Platz brauste in schneller Fahrt ein hellblaues Fahrzeug. Vier Uniformierte sprangen herab, schoben sich durch die Menge und kamen auf Harder zu, der sich höchst unbehaglich zu fühlen begann. Hart vor ihm blieben die uniformierten Männer stehen.


    »Was geht denn hier vor?«, fragte einer von ihnen gefährlich leise. »Was ist mit den Leuten dort oben los – weshalb können sie so plötzlich in der Luft spazieren gehen, ohne herabzufallen? Antworten Sie schnell, Mann!«


    Harder versuchte Zeit zu gewinnen. Nur noch fünf Minuten …


    »Meinen Sie mich?«


    Träge blinzelnd sah er nach oben.


    »Natürlich meine ich Sie. Was haben Sie hier gemacht?«


    »Das ist ein Irrtum. Die Leute glauben offenbar, es ist meine Schuld. Aber ich habe das auch erst vor einer Weile entdeckt, und ich bin nur aus Neugier stehen geblieben. Tut mir leid, aber ich kann mir das so wenig erklären wie Sie selbst.«


    »Dann gehört das Geld auf der Straße also auch nicht Ihnen?«, vergewisserte sich der Polizist mit plötzlichem Eifer.


    Harder schüttelte nur den Kopf.


    Im nächsten Moment bekam er eine seltsame Vorstellung über die Polizei einer Welt, die noch in weiter Zukunft lag.


    Die vier Uniformierten krochen am Boden herum, klaubten die viereckigen Geldstücke auf und ließen sie in ihren Taschen verschwinden. Zwei von Ihnen prügelten sich in aller Öffentlichkeit beharrlich um einen Geldschein.


    Noch vier Minuten.


    Harder blickte nach oben. Die Polizei war immer noch mit dem Geld beschäftigt, alles andere war für sie zurzeit nebensächlich.


    Rex ließ die beiden Männer vorsichtshalber noch ein Stück höher schweben, dann drehte er ihre Körper so, dass sie mit dem Kopf nach unten hingen. Ihre Blicke besagten dabei mehr als alle Worte. Harder fühlte sich förmlich durchbohrt. Er sah die roten, vor Wut verzerrten Gesichter und lächelte unmerklich. Wenigstens konnten sie jetzt ihren Kollegen keine Aufklärung mehr geben, denn das Blut schoss ihnen in den Kopf und erzeugte Benommenheit.


    Die anderen hatten die Geldstücke unterdessen aufgesammelt.


    »Das wird natürlich beschlagnahmt«, ließ sich der Sprecher von vorhin wieder vernehmen. »Oder bestehen Sie auf einem Anteil?«, fragte er drohend.


    »Ich habe kein Interesse daran«, sagte Harder gleichgültig. Diesmal sprach er sogar völlig die Wahrheit.


    »Schön. Wir werden es verschließen.«


    Harder konnte sich vorstellen, was sie unter dem Begriff »verschließen« verstanden. Er sagte jedoch nichts, ihm war das egal.


    Der Polizist legte den Zeigefinger sinnend an die Lippen.


    »Kommen Sie jetzt wieder herunter«, brüllte er die beiden Männer an.


    Kiln, der Kleinere, machte verzweifelte Armbewegungen, aber er brachte keinen einzigen Ton hervor.


    »Sie sollten ein Sprungtuch holen«, meinte Harder. »Stellen Sie sich vor, wenn die beiden


    Männer herunterfallen. Das kann jeden Augenblick passieren. Sie sind ja auch ganz unvermittelt dort hinaufgekommen.«


    »Sehr gut«, lobte der Sprecher. »Dieser Befehl stammt aber von mir, ist das klar?« Er wandte sich um und blickte zu den anderen hin. »Hm. Ein Sprungtuch könnte hier helfen«, sann er laut. Anschließend wiederholte er Harders genauen Wortlaut.


    Zwei Männer verschwanden, um das Gewünschte zu holen. Noch zwei Minuten, dann war Harders Zeit um.


    »Sagen Sie mal, was ist das eigentlich für ein merkwürdiges Fahrzeug, das Sie da haben?«, wandte sich der Polizist wieder an Harder.


    »Ich zeige es Ihnen gern. Warten Sie aber noch ein paar Minuten. Ich fürchte nämlich, Ihre Kollegen werden jeden Moment herunterfallen.«


    »Ja, das fürchte ich auch«, gab der Polizist einfältig zurück.


    Zwei andere mit dem Sprungtuch, befanden sich jetzt unter den noch immer reglos in der Luft hängenden Männern.


    Harder verspürte ihre giftigen Blicke fast körperlich. Er sah, dass die anderen Uniformierten ihn wieder misstrauisch beobachteten. Endlich gab er sich einen Ruck.


    »Nur noch eine Minute! Ich werde Ihnen helfen«, versprach er. »Ich habe jetzt ein Mittel gefunden wie man die Leute wieder herunter holen kann.«


    »Tatsächlich! Wie denn?«


    »Nun, man schaltet ganz einfach das telekinetische Feld ab.«


    »Aha. Und wo befindet sich dieses äh – Feld?«


    Harder murmelte etwas von einer Menschheit, deren Geist stark degeneriert sei.


    »Moment. Ich bringe Ihnen den Schalter. Passen Sie gut auf die Leute auf.« Er stieg ins Schiff, die Zeit war um. Hastig stellte er den Vergangenheitssektor ein, ohne auf die Zeit-Koordinaten zu achten. Es war ihm ziemlich gleichgültig, wo er in der Vergangenheit landete. Dort hatte er auf alle Fälle mehr Zeit, um wieder in seine relative Ebene zu finden. Außerdem konnte ihm in der Vergangenheit nicht viel passieren. Er kannte sie ja aus den Überlieferungen und glaubte, jeder Situation gewachsen zu sein.


    Dann ließ er die beiden noch immer schwebenden Männer einfach fallen. Harder sah, wie sie in das Sprungtuch stürzten und die Polizisten, die das Tuch nur lose gespannt hielten, in einem unentwirrbaren Knäuel über die so plötzlich gelandeten fielen. Es gab ein heilloses Durcheinander.


    Harder hatte dabei den Strahler vergessen, der ebenfalls dem Gesetz der Schwerkraft folgte. Er fiel dem hagerem Polizisten unsanft in den Rücken.


    Als die ersten lautstarken Verwünschungen aufklangen, wunderte sich Harder nur noch über die Anzahl der Schimpfworte, die in dem Vokabular enthalten waren.


    Dann beeilte er sich, diese ungastliche Zeitebene zu verlassen.


    Das rätselhafte Dunkel hüllte ihn ein.


    Als Harder wieder seine neue Umgebung erkannte, begann er innerlich zu stöhnen. Diesmal war er ganz offensichtlich am Rande eines Heerlagers gelandet. Seiner Ansicht nach befand er sich im Jahre 1800.


    Was sollte er den Leuten sagen, wenn sie ihn entdecken?


    Harder verfluchte den Zeitstrom und die Hast, mit der er aus der Zukunft in die Vergangenheit geflohen war. Jetzt ließ sich für die nächste halbe Stunde nichts mehr daran ändern. Unter Beachtung der nötigen Vorsicht stieg er aus und sah sich um. Links von ihm befand sich eine verräucherte Schenke, vor der mehrere Pferde angebunden waren.


    Über eine staubige Landstraße donnerten drei schwere Kürassiere, die genau auf ihn zu hielten. Weiter rechts waren Wagen, Pferde, Zelte und fahrbare Haubitzen zu erkennen, die wahllos zwischen den Zelten herumstanden. Kurz bevor die drei schweren Reiter ihn erreichten, rissen sie ihre Pferde herum und hielten auf die Schenke zu. Sie stiegen ab und verschwanden im Inneren.


    Harder atmete befreit auf. Lediglich ein fetter, schwitzender Mann in Hemdärmeln, offenbar der Wirt, hatte ihn erspäht. Langsam und voller Misstrauen kam er näher. Seine Augen in dem feisten Gesicht glitzerten ungläubig. »Potz Blitz. Ist er denn von allen guten Geistern verlassen! Was macht er hier?«


    »Wer?«, fragte Harder wenig geistreich zurück, der es nicht gewohnt war, in der dritten Person angeredet zu werden.


    »Na – er. Was hat er denn da für ein komisches Ding? Ist er vielleicht vom Himmel gefallen?«


    Harder beschloss, die ganze Angelegenheit mit Humor zu nehmen. Der Schankwirt machte ein so verdutzte Gesicht, dass er unmerklich grinsen musste. Der Mann war völlig verwirrt.


    »Das ist ein fliegendes Ross. Ich bin damit vom amerikanischen Festland herüber gekommen, um in die Dienste Preußens zu treten. Er wundert sich wohl über das fliegende Ross, wie?«


    Der Wirt stemmte die Arme in die Hüften und blickte kritisch auf das blitzende Raumschiff.


    »Hat er etwa einen Pakt mit dem Teufel geschlossen? Er steht wohl mit dem Schwarzen auf gutem Fuß. Nimm er sich nur in Acht, wenn er seine Seele verkauft hat. Oder ist er am Ende gar selbst der Böse?«


    »Nein, ganz sicher nicht«, sagte Harder, dem die Sache jetzt Spaß bereitete. »Ich sehe, dass er erstaunt ist. Hat er denn noch nie fliegende Rösser gesehen?«


    Der Wirt verneinte erschrocken. Immer wieder schielte er dabei zur Schenke hinüber, in der die Kürassiere verschwunden waren. Der gute Mann wollte die Neuigkeit unter die Leute bringen, dachte Harder, er troff förmlich vor Sensationsgier.


    Harder wollte das irgendwie verhindern, denn er fühlte, dass es Schwierigkeiten geben würde, wenn man hier auf ihn aufmerksam wurde. Andererseits wollte er jede Gewaltanwendung vermeiden, wenn es irgend ging.


    »Will er nicht mal mein fliegendes Ross besichtigen?«, fragte Harder hinterhältig.


    »Nein, nein.« Der Wirt wehrte erschrocken ab. »Ich muss mich um das Essen kümmern. Wenn er vielleicht für sein leiblich Wohl sorgen möchte, der Herr finden Küche und Keller vor, die nur das Beste zu bieten haben.«


    »Sehr freundlich. Leider habe ich nur amerikanisches Geld bei mir. Ich könnte ihn damit sicher nicht bezahlen.«


    »Er ist selbstverständlich mein Gast«, dienerte der Wirt. »Es wird mir zur Ehre gereichen, wenn er Kost und Logis annimmt.«


    »Später vielleicht«, wehrte Harder ab. »Erst muss ich mich melden.«


    Der Wirt dienerte erneut. Er hatte nur noch den dringenden Wunsch, sich von diesem Ort zurückzuziehen, um die Geschichte von dem fliegenden Ross zum besten geben zu können.


    Drüben an der Schenke entstand Bewegung. Zwei von den Kürassieren traten an die Tür


    und sahen zu dem seltsamen Gespann herüber.


    »He, Wirt! Wenn er sich nicht gleich um seine Gäste kümmert, werde ich ihm Beine machen. Spute er sich, oder lässt er seine Gäste immer so lange war…«


    Harder sah einen offenen Mund, der sich nicht mehr schloss. Der Kürassier brachte seinen begonnen Satz nicht mehr zu Ende. Auch der zweite Mann war gleichsam erstarrt, als er das Raumschiff sah.


    »Ein Adeliger aus Amerika!«, brüllte der Wirt. »Er ist mit einem fliegenden Ross gekommen.«


    Harder bedachte den schwatzhaften Mann mit einem leichten telekinetischen Schlag. Der Wirt sprang plötzlich zwei Meter in die Höhe und rammte seinen massigen Schädel dem einen Reiter in den Leib.


    »Hat er denn keine Augen in seinem dicken Kopf«, brüllte der andere. »Er ist wohl schon am hellen Tag besoffen.«


    Sie stritten unermüdlich weiter in der Annahme, der Spuk dort drüben würde verschwinden. Aber er verschwand nicht. Unverrückbar fest stand das kleine blitzende Raumschiff vor ihnen.


    Die Kürassiere gaben es auf, an eine Halluzination zu glauben. Aber aus ihren Gesichtern sprach deutlich die Furcht. Sie teilten die Neugier des Wirts in keiner Weise, sie wollten es einfach nicht wahrhaben, dass es fliegende Rösser gab.


    Schließlich zogen sie verärgert ab und verschwanden im Innern des Gasthauses, den Wirt mit sich zerrend, der alle Augenblicke den Kopf wandte und zu Harder herüber starrte. Ihre Angst musste grenzenlos sein. Sicher betäubten sie sich jetzt mit Alkohol, um das Geschehene ganz einfach als Gaukelei abzutun.


    Harder war froh, dass alles so glimpflich abgelaufen war. Er hatte noch acht Minuten Zeit, dann konnte er den nächsten Sprung ausführen. Diesmal justierte er die Kontrollen mit peinlicher Sorgfalt ein. Dann wartete er geduldig ab, bis die halbe Stunde herum war.


    Drüben war man jetzt auf ihn aufmerksam geworden. Harder sah, wie ein paar Männer auf die Pferde sprangen und auf ihn zu ritten. Unter den Hufen der Pferde wirbelte Staub auf. Seine Zeit war jedoch um und er hatte kein Verlangen, länger als nötig in dieser Zeitebene zu verweilen.


    Als die Pferde näher kamen, drückte er auf den unscheinbaren Knopf.


    Alles verschwand in einem wirbelnden bunten Reigen. Dann kam wieder die vertraute Dunkelheit, die ihn aufnahm und durch die Zeit schleuderte.


    


    


    Kaum etwas hatte sich geändert. Als die Reise durch die Zeit beendet war, hatte Harder an den Grünkontrollen der Mechanik erkannt, dass er sich jetzt im Jahre zweitausend befand. In der späteren Ebene von Bakral stand die Pyramide, der immer noch das obere Teil fehlte. Menschen waren keine zu sehen. Harder hielt sich nicht lange in der Wüste auf. Von hier aus konnte er ohnehin so gut wie nichts unternehmen.


    Er stieg wieder auf, brachte das Schiff auf sechshundert Meter Höhe und glitt über das Land dahin. Sein Ziel war Washington, der Sitz der amerikanischen Regierung.


    Da man ihm in der Raumkapsel keine weiteren Anweisungen gegeben hatte, musste er sich allein weiterhelfen und alles nach seiner eigenen Vorstellung lenken. Das galaktische Zentrum verließ sich auf ihn.


    Eines aber bereitete ihm noch Sorgen. Wie sollte er so schnell auf ehrliche Art und Weise zu konventioneller Kleidung kommen? Falls er hier in der Großstadt mit seiner Kombination aufkreuzte, würde man seine Kleidung ausgesprochen närrisch finden.


    Zweitens benötigte er Geld. Außerdem war er sich darüber im Klaren, dass eine so bedeutungsvolle Zeitkorrektur nicht von heute auf morgen auszuführen war. Dazu würde er eine ganze Weile benötigen.


    »Das alles ist genauestens durchdacht worden«, hörte Harder plötzlich den telepathischen Impuls. »Was Sie benötigen, finden Sie in dem eingebauten Wandschrank.«


    »Weshalb können Sie auf diese Entfernung meine Gedanken erfassen?«, fragte Harder lautlos zurück.


    Die Antwort kam umgehend. »Ihre emotionelle Ausstrahlung wird über einen Hyperreflex verstärkt und in die Antennen geleitet. Das gilt aber nur, so lange Sie sich im Schiff befinden. Verlassen Sie es, so wird der Kontakt unterbrochen.«


    »Aha. So ist das. Sollten sich irgendwelche Schwierigkeiten ergeben, kann ich mir also jederzeit Rat holen.«


    »Vergessen Sie nicht, dass unsere Daten über die Erde beschränkt sind. Sie selbst haben zurzeit einen besseren Überblick, und alles bleibt Ihrem eigenen Ermessen überlassen. Anfragen würden aus den eben genannten Gründen zwecklos sein.«


    Harder gab keine Antwort. Er stürzte zum Schrank und riss die altmodische Schiebetür auf.


    Richtig. Kleidung von unterschiedlicher Farbe hing darin. Unten auf dem Boden lag ein Päckchen Geldscheine.


    Harder hatte plötzlich einen verwegenen Gedanken. Er befand sich im Jahre 2000, von seinem Dasein auf Erden gerechnet, war er ein noch relativ junger Mann. Wer oder was wollte ihn jetzt daran hindern, auf der Erde ein beschauliches Dasein zu führen? Die Raumkugel?


    Sie war mehr als sechzehn Lichtjahre entfernt, außerdem war sie noch durch die riesige Zeitspanne von ihm getrennt.


    Dann dachte er daran, dass er praktisch ein Paradoxon der Zeit heraufbeschwören würde, wenn er hier blieb, weiterlebte und vielleicht heiratete. Damit verbunden war eine Annullierung, unter der Harder sich in letzter Konsequenz immer noch nichts Konkretes vorstellen konnte.


    In sein Gehirn wurde übergangslos ein belustigter Gedanke projiziert.


    »Sie scheinen einem euphorischem Sinnestaumel zu unterliegen. Finden Sie Ihre eigenen Gedanken für einen Angehörigen nicht entwürdigend?«


    Harder ging sofort zum Gegenangriff über. Noch vor Tagen hätte er das nie gewagt.


    »Entwürdigend? Ich – ein Mensch, der nur seine Sehnsucht kennt? Aber es dürfte wohl von einer komplizierten Maschine zu viel verlangt sein, das zu begreifen.«


    »Sie sind Angehöriger«, kam ein scharfer und deutlicher Impuls durch. »Sie sind einige tausend Jahre nach Ihrer Zeitrechnung alt und haben das, was Sie als Gefühle bezeichnen, längst abgelegt.«


    »Zwecklos, darüber zu streiten«, gab Harder durch. »Ich kann erzählen, was ich will, niemand schenkt mir in dieser Hinsicht Glauben. Aber eines Tages werde ich den richtigen Angehörigen finden, verlassen Sie sich darauf.«


    Zweifel und Widersprüche plagten ihn. Seine Aufgabe war groß und gewaltig, sie war auch ungemein reizvoll, wenn man von einigen Dingen absah. Letztlich aber hatte er nur den Wunsch, wie ein normaler Mensch zu leben und auch zu sterben. Doch diese Hoffnung schien sich nicht zu erfüllen. Er war gebunden.


    Als er mit seinen Gedanken so weit gekommen war, kam wieder ein telepathischer Impuls durch.


    »Ihr Verhalten wurde durch den logistischen Sektor vorausberechnet. Da Ihr Nervensystem noch immer in einigen Werten labil ist, haben wir beschlossen, Sie zu überwachen. Sie könnten sonst auf Gedanken kommen, die mit Ihrer Aufgabe A2 nicht in Einklang zu bringen sind.«


    »Ach! Ich denke, wenn ich das Schiff verlasse, reißt der telepathische Kontakt ab.«


    »Das stimmt. Wenn Sie aber nicht alle drei Tage im Schiff persönlich erscheinen, wird die gesamte Masse des Kleinraumers superpromtkritisch. Gewisse Voraussetzungen, deren technische Details unmaßgeblich sind, werden einen spontanen Kernzerfall einleiten, der sich selbst steuert. Sie werden wissen, was dann passiert.«


    Harder fluchte lautlos.


    »Dann wird die Erde vermutlich in einer globalen Reaktion vernichtet«, knirschte er laut.


    »Sie haben recht.«


    Harder lachte. »Ein Bluff – weiter nichts. Er ist ziemlich plump. Außerdem lässt sich das nicht mit Ihrer Einstellung über den galaktischen Frieden vereinbaren. Das ist nichts als ein Bluff, um mich abzuschrecken.«


    »Vielleicht. Sie wissen es aber nicht und werden es auch nicht darauf ankommen lassen. Diese Vorkehrung wird immer getroffen, wenn ein Angehöriger versagen könnte. Es sollte Sie daher nicht weiter beunruhigen. Es kann also sein, dass wir nur bluffen, wie Sie das bezeichnen, Sie werden das jedoch nicht herausfinden.«


    »Eine teuflische Maschine, die auf diese Art und Weise den galaktischen Frieden sichert«, fauchte Harder aufgebracht.


    »Aber wir sichern ihn – und das ist das Wesentliche daran. Wir halten die Ordnung in jedem Fall zusammen, selbst wenn es in letzter Konsequenz mit Gewalt erfolgt. Unsere Existenz und die des Zentrums besteht seit Hunderttausenden von Jahren. Und in dieser gewaltigen Zeitspanne ist es noch niemals zu ernsthaften Konflikten zwischen den Sternenvölkern gekommen.«


    Harder wusste darauf keine Antwort. Möglicherweise hatte XPN sogar recht, ganz bestimmt sogar.


    Und in dieser langen Zeit war er der erste Versager. Aber er war ja auch kein Angehöriger im normalen Sinn. Er betrachtete seine Aufgabe immer noch mit einem gewissen Abstand. Nur XPN hatte das immer noch nicht erkannt, oder es bediente sich seiner einfach weiter, um die Ordnung aufrecht halten zu können. Vermutlich hatte man ihn auch nur aus diesem Grund auf der Erde eingesetzt. Die anderen Welten hatte er noch nie betreten.


    Unter ihm glitt eine Stadt dahin. Harder erkannte hohe Gebäude und Autos, die über achtbahnige Straßen dahinrasten.


    Jenseits der Randbezirke, auf einem gigantischen freien Platz, rasten zwei schwere Maschinen in den Himmel. Ihre lohenden Abgase aus den Düsen zuckten als lange Flammenbündel durch die Luft.


    Abfangjäger! Sicher hatte man ihn dort unten geortet.


    Harder befand sich schon wieder in einer verzweifelten Lage. Obwohl er es vermocht hätte, kam ihm jedoch nicht der Gedanke, die beiden Überschalljäger abstürzen zu lassen.


    Mit Mach vier fegten sie genau auf ihn zu. Instinktiv ließ Harder das kleine Schiff abfallen, das seinem kleinsten Gedanken willig gehorchte. Dann blickte er nach oben. Die beiden Jäger tobten über ihn hinweg. Jetzt erst kamen die Auswirkungen ihres überschallschnellen Fluges. Hinter den Jägern entstand ein Vakuum, in das die verdrängten Luftmassen nun wieder hineinkrachten.


    Ohrenbetäubendes Hallen und Tosen peinigte sekundenlang seine Ohren. Sie hatten ihn nicht bemerkt. Bei ihrer hohen Geschwindigkeit war das durchaus verständlich, aber die Bodenstelle musste ihn längst geortet haben.


    Weshalb kümmerte sich niemand um ihn? Ein unbekanntes Flugobjekt würde immer die Neugier und das Befremden einer organisierten Luftmacht erwecken. Unter normalen Verhältnissen hätte man ihn ohne Funkanruf beim Einfliegen in fremdes Hoheitsgebiet längst abgeschossen.


    »Sie können nicht geortet werden«, vernahm er. »Selbst wenn das der Fall wäre, würden die nuklearen Sprengköpfe ihr Schiff nicht einmal treffen. Es hat eine absorbierende Schicht in Form eines energetischen Feldes, das unverwundbar ist. Fliegen Sie weiter und landen Sie dann nach eigenem Ermessen.«


    »Vielen Dank«, knurrte Harder bissig.


    Die beiden Abfangjäger kamen wieder zurück und donnerten über ihn hinweg.


    Drüben stieg eine Rakete in den Himmel, auf die sich die beiden Maschinen wie wütende Hornissen stürzten.


    Eine Weile lang sah er zu. Jenseits der menschlichen Ansiedlungen war es den Abfangjägern gelungen, ihr schnell entweichendes Ziel genau anzupeilen.


    Vier winzige Punkte lösten sich von den kurzen Stummelflügeln. Rasch glitten sie durch die Luft, lange Rauchfahnen hinter sich herziehend. Schon nach unwahrscheinlich kurzer Zeit hatten sie das Ziel erreicht. Ein heller Blitz lohte sekundenlang am Himmel auf, das dumpfe Grollen kam zehn Sekunden später. Dann existierte die Kampfrakete nicht mehr.


    Die beiden Übungsmaschinen stießen im spitzen Winkel auf den Boden hinab und setzten zur Landung an.


    Harder flog weiter. Er hatte keine sonderliche Eile, es kam auf eine Stunde mehr oder weniger nicht an. Bald schon würde ohnehin die Zeit stillstehen und einen anderen Verlauf nehmen.


    Er war auf die neue Welt gespannt, die in der Relativ-Ebene existieren würde, wenn die ersten tausend Jahre vorbei waren. Wie würden die Menschen aussehen, überhaupt, in welchen Punkten würde sich das Weltbild in der Zukunft entscheidend verändert haben?


    Er blickte wieder hinaus. Sowie er seinen Blick auf die Wandungen des Schiffs konzentrierte, wurden sie transparent. Er konnte ungehindert wie aus einem riesigen Glasfenster nach allen Seiten sehen.


    Ja, dies war seine Welt, in der er groß geworden war und gelebt hatte, bis es an die Eroberung des Mondes ging. Von da erinnerte sich Harder nur an eine dunkle, fürchterliche Woge, die ihn hinweggeschwemmt hatte.


    Und jetzt kam er wieder zurück, ein Mann, der streng genommen doppelt existierte, wenigstens in dieser Zeit. Einmal als Lebender und einmal als Toter, der eine einsame Bahn durch den Kosmos zog. Und er würde diese Erde von Grund auf verändern, seine Erde.


    Niemand sah, hörte, oder bemerkte ihn, als er mit seinem Schiff die Landgebiete überflog.


    Jetzt, im Jahre 2000, musste es dort unten noch Leute geben, die ihn kannten. Die ganze Welt hatte damals seinen Flug zum Mond am Fernsehschirm verfolgt. Das war 1969 gewesen.


    Obwohl mehr als viertausend Jahre dazwischen lagen, waren jetzt nur – so paradox und widersinnig sich das auch anhörte – einunddreißig Jahre vergangen. Nach logischen Gesichtspunkten hatte er erst ein Alter von einundsechzig Jahren erreicht.


    Er lachte rau auf. Man konnte verrückt werden, wenn man das in allen Konsequenzen folgerichtig durchdachte. Er war zu einem Zeitreisenden geworden, der sich mit größter Gelassenheit durch die geheimnisvollen Sektoren der Zeit bewegte.


    Er überflog jetzt Evansville in Richtung Lexington. Vor ihm wuchteten die Appalachen in die Höhe.


    Harder ließ das Schiff wieder steigen. Wenn er wollte, konnte er schon in der nächsten Sekunde in Washington sein. Doch er verzichtete ganz bewusst auf einen schnellen zeitlosen Flug, um noch einmal die Schönheiten der Landschaft betrachten zu können. Später würde das ohnehin nicht mehr möglich sein. Er musste dann wieder in die andere Zeit zurück, die mehr als viertausend Jahre von dieser Ebene entfernt war.


    Und irgendwie wusste Harder, dass sich die Erde dann grundlegend gewandelt hatte. Vielleicht würde es selbst die Appalachen nicht mehr geben.


    Weit hinter ihm stiegen wieder die Abfangjäger auf und verfolgten ein Ziel, das steil in den Himmel schoss.


    Alles das würde eines Tages mit dazu beitragen, den großen Kernbrand auszulösen, der den Untergang zum Finale der Erde einleitete.


    Niemand schien diese Möglichkeit einer totalen Selbstvernichtung aber auch nur annähernd in Betracht zu ziehen. Es war bisher immer gut gegangen, und es würde auch in nächster Zukunft so bleiben, dachten die Menschen.


    Nur er wusste, dass es nicht so war und dass die Erde ohne ihn bald in eine lohende kosmische Riesenfackel verwandelt würde. Der Zeitpunkt des Eingreifens lag schon in allernächster Zukunft.


    Rex Harder überließ das Schiff der Selbststeuerung, er konzentrierte sich nur auf den Gedanken darauf, alles andere erledigte der hochwertige Automat.


    Dann suchte er die konventionelle Kleidung aus dem Schrank heraus, zog seine Kombination aus und probierte die anderen Sachen an.


    Alles passte wie angegossen.


    Als er das Geld zählte, begann er unwillkürlich zu lächeln. So eine Summe hatte er noch nie in Händen gehalten. Es war annähernd eine Million Dollar.


    Falschgeld, dachte er unwillkürlich, aber so meisterhaft nachgeahmt, dass niemand es unterscheiden konnte. Der Berater war großzügig. Harder konnte, wenn er wollte, das Geld mit vollen Händen ausgeben.


    Während sein Schiff mit langsamer Fahrt Washington entgegen flog, dachte er nach. Unbehaglichkeit überfiel ihn, wenn er daran dachte, dass er einen Mann töten sollte.


    Wer mochte es sein – einer, den er vielleicht selbst kannte? Vielleicht löste dieser unbekannte Mann auch nur versehentlich die weltweite Katastrophe aus, und der große Brand beruhte auf einem Irrtum.


    Das Schiff ging tiefer. Unter ihm lag jetzt die Stadt Washington. In einem Vorort der Stadt ließ er das Schiff zu Boden sinken. Durch das Schirmfeld war es allen fremden Blicken verborgen. Niemand würde es finden.


    Das gewaltigste Unternehmen der Menschen lief an, ausgelöst durch einen Mann, den man viertausend Jahre durch die Zeit geschickt hatte.


    Er würde der Erde ein anderes Gesicht geben. Harder seufzte tief, dann verließ er mit einem seltsamen Gefühl im Herzen das Schiff.
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    Das gewaltige Rumoren überlagerte das hilflose Schreien durcheinander hastender Techniker.


    »Abschalten!« Sofort abschalten!«, brüllte eine überkippende Stimme. Cornelius van der Neuzen wischte sich in heller Panik den Schweiß von der Stirn. Titan, der gigantische Reaktor war durch den überhasteten Griff eines Ingenieurs auf volle Arbeitsleistung gefahren worden. Jetzt orgelte der Stromversorgungsreaktor mit äußerster Kapazität.


    Das Tosen wurde unerträglich. Auf dem großen Instrumentenbrett schnellten die Anzeige-Kontrollen sprunghaft hoch. Der Reaktor lieferte augenblicklich 272.000 Kilowattstunden – seinen äußersten Grenzwert. Van der Neuzen sah, dass sich niemand mehr an das grollende Ungetüm heranwagte, dessen Toben und Rumoren immer unerträglicher wurde.


    Von seinem Kommandostand übersah er die ganze unterirdische Halle. Der Boden bebte jetzt. Jenseits der Abschirmwände ruckten die Gitter unter der mächtigen Kraftentfaltung. Die Zusatzschaltung zum Hauptversorgungsnetz war nicht aktiviert. Die gigantischen Stromleiter an der Transform-Station waren nicht in der Lage, den Ansturm der vollen Leistung zu verkraften. Lohende, knatternde Blitze sprangen über die Hunderttausend-Volt-Isolatoren. Es roch betäubend scharf nach Ozon.


    »Fahren Sie mit der Leistung herunter!«, brüllte der Physiker überlaut.


    Seine Worte wurden über die Lautsprecher verstärkt und verzerrten sich durch die dicht dabei liegenden Nullleiter zu einem hohen, entnervenden Pfeifen. Niemand verstand ihn, obwohl die Lage für sich selbst sprach.


    Höchste Eile war jetzt geboten, aber keiner wagte es, das grollende, tosende Ungetüm zu bändigen. Dabei wären nur zwei Hebel zu bedienen gewesen, die die Plutoniumstäbe wieder hochgefahren hätten und den Atomzerfall bremsten.


    Van der Neuzen erkannte jetzt, dass der verantwortliche Ingenieur ein hoffnungsloser Versager war. Er hatte in seiner Angst sogar vergessen, die Schaltung zum Laser-Versuchsmodell zu blockieren.


    Die in den Laser eingebaute Kerr-Zelle – eine verbesserte Erfindung der sechziger Jahre – sammelte die Stromstöße und würde sie erst freigeben, wenn der Laser restlos »vollgepumpt« war.


    Jeder Hilfsarbeiter in dem großen Werk wusste, was dann geschah.


    Ein Lichtblitz regte die Chromatome an, deren Elektronen in die äußeren Bahnen des Atomkerns sprangen und beim Zurückspringen in die engeren Bahnen ein Lichtquant abgaben, das zur spontanen Anregung der anderen Elektronen führte. Die äußerste Nennleistung betrug nahezu achthundert Millionen Watt.


    Van der Neuzen fühlte fast körperlich, dass die Kerr-Zelle jeden Moment die gespeicherte Energie abgeben musste.


    Bei der hohen und schnellen Beschickung würde es einen Impuls geben, der sich nicht nur darauf beschränkte, die als Versuchsmodell stehende Stahlplatte von zwanzig Zentimetern Stärke zu durchschlagen, sondern darüber hinaus sämtliche Wandungen in glutflüssigen Brei verwandeln würde.


    Außerdem blieb noch etwas als drohendes Schreckgespenst zurück.


    Titan, der Reaktor, konnte durchgehen!


    Van der Neuzen sah, wie Ervest, der verantwortliche Ingenieur, jetzt in heller Panik zu rennen begann. Er musste erkannt haben, dass die Laser-Versuchskanone jeden Augenblick ihre gespeicherte Energie in Form eines ultragrellen Blitzes abgeben konnte.


    Van der Neuzen konnte von seinem Beobachtungsstand aus nicht die Anlage abschalten, er war nur für die Zusatzschaltungen verantwortlich.


    Die Halle unter ihm wurde merklich leerer. Die Männer verließen fluchtartig ihre Plätze und rannten zum anderen Ende hinüber.


    Als ob das noch irgendeinen Zweck hätte, dachte van der Neuzen grimmig.


    Der Reaktor war jetzt zu einem bösen Tier geworden. Er grollte, bebte und vibrierte mit einem Höllenlärm, der jedes Geräusch übertönte.


    Er war »kritisch«, das wusste van der Neuzen bereits, aber das war kein Grund zur Besorgnis. Jeder neue Reaktor war im Anfangsstadium kritisch, die hohen Temperaturen kühlten erst in einem längeren Zeitraum ab. Typen der sechziger Jahre benötigten dazu mitunter annähernd zwei Jahre, ehe sich der enorme Wärmestau mäßigte.


    Noch einmal brüllte er durch die Zusatzverstärkungen der Lautsprecher. Zwecklos, niemand hörte ihn mehr.


    Die Gefahr begann jetzt akut zu werden. Dabei war der Reaktor selbst erst das kleinere Übel. Wesentlich gefährlicher war das große Laser-Versuchsmodell, das jetzt auf dem Drehkranz immer schneller zu rotieren begann.


    Für den Bruchteil einer Sekunde wies das Abstrahlrohr hinauf zu ihm, dann schwenkte es weiter und zeigte auf den oberen Reaktorteil.


    Van der Neuzens Herz drohte stillzustehen. Jetzt erst erfasste er richtig, weshalb die Techniker so kopflos davongelaufen waren. Sie hatten die Gefahr noch eher erkannt als er. Dennoch hätte es einen beherzten Mann unter ihnen geben müssen, der die tobende Anlage unterbrach.


    Van der Neuzens bleiches Gesicht stierte auf die Kontrollen, die nun weit über die normalen Messwerte hinausgingen. Fluch der Technik!


    Das Schlimmste war, dass die Anlage vollautomatisch lief, er selbst war lediglich in der Lage, die Robotgeräte zu steuern, welche die Zielplatte mit dem Laser treffen sollten. Alles andere war programmiert und lief nach einem genauen Zeitplan ab.


    Van der Neuzens Hand fuhr ruckartig nach unten.


    Jenseits der Abschirmgitter schmorten bereits die freiliegenden Kontakte. Aus den Automaten schossen meterlange Blitze.


    Hunderttausend Volt! Dabei betrug die Überschlagsspanne fast genau einen Meter.


    Die Schaltung für die bewegliche Zielplatte war nun blockiert. Aber das Abstrahlrohr kreiste noch immer. Wenn die thermischen Energien in die Reaktorwand fuhren, würden sie selbst den hochwertigen Stahlbeton durchschlagen.


    Van der Neuzen hatte die Platte im Fünfundvierzig-Grad-Winkel vor die Abschirmwand gesteuert. Wenn der Zufall es wollte und das rotierende Geschütz die Platte traf, musste sich der glutende Laserstrahl durch zwanzig Zentimeter starken Stahlplast fressen. Der thermischen Auftreffenergie würde somit die größte Wucht genommen, noch bevor sie die Wandungen erreichten.


    Wenn – dachte der Physiker. Natürlich konnte der Energieschuss auch in seine Zentrale fahren, oder in die Transform-Station, oder – es gab einfach zu viele Möglichkeiten.


    Unschlüssig blieb er eine Weile stehen und überlegte angestrengt, was er noch unternehmen konnte, um einen Treffer in den grollenden Reaktor zu verhindern. Er kam zu der Einsicht, dass es so gut wie nichts mehr gab. Die in den Laser eingebaute Kerr-Zelle ließ sich nicht steuern. Sie gab ihre Energie automatisch bei Erreichen der Kapazitätsgrenze ab. Noch einmal versuchte er, wenigstens einen beherzten Techniker über den Lautsprecher zu erreichen. Vergeblich. Er kam gegen den Höllenlärm des tobenden Reaktors nicht an.


    Zudem begann es jetzt jenseits der Gitter bedrohlich zu zischen. Unter der plastikverkleideten Isolierung begannen die ersten Kabel durchzuschmoren. In der Halle roch es plötzlich penetrant nach verschmorten Isolationen.


    Tobende Entladungen dröhnten von dem Transformer herüber. Die fürchterliche Hitze verbog die Schalthebel am Abschirmgitter.


    Der Physiker erkannte entsetzt, dass er nun nicht einmal mehr den Reaktor abstellen konnte, selbst wenn er es mit aller Gewalt versucht hätte. Jetzt nur noch irgendetwas zu unternehmen war fraglos mit einem Selbstmord identisch.


    In fluchtartiger Eile verließ van der Neuzen seine Kontrollen und lief die Wendeltreppe hinunter. Zwangsläufig musste er dabei an dem rumorenden Ungetüm vorüber. Angstschweiß bedeckte seine Stirn, als das kreisende Abstrahlrohr auf ihn zielte. Dann wanderte es langsam weiter.


    Der Physiker blieb sekundenlang stehen und schickte einen verzweifelten Blick auf den rotierenden Drehkranz.


    Die Schaltung konnte nicht unterbrochen werden – höchstens gewaltsam, doch dazu musste man erst die Kabelschächte aufsuchen, um den Energiestrom zu unterbrechen. Während er noch überlegte, dass man hier eine ganze Menge hätte anders machen können, glitt am jenseitigen Hallenende die große Doppeltür auf.


    Ein Mann in hellblauem Overall stürmte herein und blieb dann bestürzt auf den Flurplatten stehen, als er den kochenden Hexenkessel sah.


    Van der Neuzen winkte verzweifelt ab. Mit einem Sprung hatte er den Mann erreicht.


    »Zu spät!«, schrie er und zerrte an der hellblauen Kombination. »Sie können hier nichts mehr machen. Jeden Augenblick kann der Reaktor durchgehen. Begreifen Sie doch, Harder, es ist zu spät.«


    Rex Harders Gesicht wirkte ernst und verschlossen. Er musste ebenfalls schreien, um in dem Höllenlärm wenigstens einigermaßen verstanden zu werden.


    »Warum hat man den Reaktor nicht einfach abgeschaltet?«


    Van der Neuzen zuckte verstört zusammen. Das Laserrohr war abrupt stehen geblieben. Die Abstrahlmündung wies genau auf die obere Glocke, von wo aus die Plutoniumstäbe eingefahren wurden.


    Sein Herz drohte auszusetzen. Er war nicht mehr fähig, Harder eine Antwort zu geben. Stattdessen machte sich Panik in seinem Gesicht breit.


    Harder hatte in Sekundenbruchteilen erfasst, was hier vorging.


    Blitzschnell konzentrierte er seine Gedankenkräfte auf den blockierten Drehkranz, dessen Elektromotor durchgebrannt war. Dann schlug er mit der Kraft seines Geistes zu.


    Das Rohr ruckte herum, bis die Mündung in die leere Halle drohte. Aus dem Drehkranz kam ein entnervendes Kreischen, als die Zahnräder abbrachen.


    Im selben Augenblick ging eine flammende Sonne auf.


    Der Kerr-Schalter hatte den Impuls freigegeben.


    Aus dem Rohr fuhr ein roter, glühender Blitz, annähernd lichtschnell und daher für menschliche Augen nicht wahrnehmbar.


    Dann kam das wilde Brüllen der verdrängten Luftmassen, die entlang der Schussbahn in das entstandene Vakuum hineinkrachten.


    Van der Neuzen schloss entsetzt die Augen. Er glaubte, die thermischen Energien hätten die Wandungen Titans durchschlagen.


    Dass das nicht der Fall war, merkte er an dem verzerrt grinsenden Gesicht Harders, der mit der Hand wortlos in die Halle deutete.


    Hundert Meter weiter klaffte ein großes Loch im Stahlbeton. Zähflüssige Materie quoll in dicken Tropfen herunter und erstarrte, bevor sie den Boden erreichte.


    Harder wischte mit den Händen über die schweißnasse Stirn. Es war noch einmal gut gegangen.


    Van der Neuzen hatte im Sekundenbruchteil begriffen. Seine nächste Handlung erfolgte rein instinktiv. Es war doch noch nicht zu spät. Mit drei Sätzen stand er am Gitter zum kleinen Zusatzschaltpult. Seine Hand zuckte vor und zerrte an dem fast glühenden Hebel, der um keinen Millimeter nachgab.


    Da hörte Harder, wie der Mann aufbrüllte und vor Schmerzen seine rechte Hand schlenkerte.


    Noch einmal setzte er seine telekinetischen Kräfte ein. Unter der unsichtbaren Gewalt parapsychischer Gedankenkraft begann sich der Hebel zu verformen. Aber er gab nicht nach. Harder war einem Zusammenbruch nahe, so sehr erschöpfte ihn die geistige Konzentration.


    Doch dann glitt der Hebel zurück, Raste für Raste, hörbar knirschend, bis er auf die Endstellung zuglitt. Dann brach er ab.


    Van der Neuzen tastete Halt suchend um sich. Sein Verstand weigerte sich zu erfassen, was seine Augen sahen.


    Niemand hatte den Hebel berührt und doch war er ganz selbstverständlich zurückgeglitten, bis er im Anschlag zersplitterte. Er glaubte an eine Täuschung und blickte noch einmal genauer hin. Dabei berührte er mit dem linken Arm den Sockel des Isolators. Der Erdungskontakt bekam im selben Moment eine erneute Überschlagspannung.


    Harder wollte den Mann noch telekinetisch zurückschleudern, doch es war alles zu schnell gegangen. Ein blendender Blitz zuckte in den Körper des Physikers, der gellend aufschrie. Seine Haut schien für eine Sekunde aufzuleuchten. Dann stürzte er leblos zu Boden.


    Harder hatte mit weit geöffneten Augen zugesehen. Er hatte nicht mehr helfen können. Als er sich zu dem leblosen Physiker hinabbeugte, war das gewaltige Tosen Titans verstummt. Eine fast unheimlich wirkende Stille breitete sich in der großen Halle aus. Oben schmorten lediglich die Kontakte an der Transform-Station. Harder sah ein, dass er dem Mann, der mit verrenkten Gliedern auf dem Boden lag, nicht mehr helfen konnte. Deshalb sprang er auf, lief auf das kleine Sichtsprechgerät zu und wählte die Ambulanz. Als die Scheibe aufleuchtete, erschien das hagere Gesicht eines kurzsichtig blinzelnden Mannes.


    »Schnell, einen Wagen. Beeilen Sie sich. Ein Unfall in der Versuchshalle. Van der Neuzen ist mit der Hunderttausend-Volt-Leitung in Berührung gekommen.«


    Das hagere Gesicht vor ihm zuckte zusammen. »Okay. Vermutlich wird dem Mann nicht mehr zu helfen sein. Wir sind gleich da.«


    Das Gesicht verschwand, nur die flimmernde Linien auf dem Schirm blieben. Eine Minute später hörte Harder das gellende Heulen der Sirene. Der Elektrowagen raste mit hoher Fahrt durch das offene Tor. Er fuhr direkt in die Halle, bis er vor dem Verunglückten hielt.


    Zwei Mann sprangen heraus. Doktor Simon Beckett zog ein bedenkliches Gesicht, als er den hingestreckten Körper des Physikers sah. Weiter hinten tauchten die Techniker und Ingenieure auf, die nur zögernd die große Halle betraten. Vorsichtig wurde der Physiker aufgehoben und auf eine Trage gelegt. Sein Gesicht war dunkelgelb, eingefallene Augen gaben ihm das Aussehen eines Toten.


    Harder hielt den hilflos um sich blickenden Arzt am Arm fest. »Bestehen noch Aussichten, Doc? Ich meine – ist er…«


    Doktor Simon Beckett hob die schmalen Schultern. Die Augen hinter den dicken Brillengläsern waren nicht zu erkennen.


    »Er lebt«, sagte er, »aber ich kann natürlich erst nach einer eingehenden Untersuchung einen Befund geben. Vermutlich aber wird er nur ein paar Stunden durchhalten. Ach ja, ich benötige noch Ihren Bericht über den Unfall. Sie waren doch dabei, nicht wahr?«


    »Ich kam in die Halle, als ich das Tosen hörte. Die Leute waren weggerannt. Natürlich habe ich gesehen, wie es passiert ist.«


    »Schön. Dann kommen Sie in einer Stunde zu mir. Ich werde Ihnen dann mehr sagen können.« Dr. Beckett nickte beruhigend. Anschließend fuhr der Wagen zur Unfallstation, dem kleinen Hospital, in dem es zwölf Betten gab und das zum Werk gehörte.
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    Harder blieb draußen stehen. Mit fahrigen Bewegungen zündete er sich eine Zigarette an. Sie schmeckte nicht, er war es nicht mehr gewöhnt. Daher warf er sie wieder fort.


    Er war jetzt vier Tage in diesem Werk, das Laser-Versuche anstellte und die Erfindung der 50er Jahre ständig verbesserte. Für Kriegszwecke, dachte Harder resigniert. Immer wenn eine Erfindung gemacht wurde, verbesserte man sie und sah zu, wie man sie »nutzbringend« in einem Krieg anwenden konnte.


    Jetzt war das Laser-Programm schon weit fortgeschritten. Man war in der Lage, die ersten Laser-Kanonen in Satelliten einzubauen, die auch schon mit ihren verheerenden Strahlwaffen an Bord in einem Orbit um die Erde kreisten.


    Harder hatte erstklassige Papiere vorweisen können, die seltsamerweise sogar einer Prüfung in Washington standhielten. Er verstand das nicht. Entweder waren die verantwortlichen Männer blind, oder eine Kraft, die von XPN-4429 ausging, hatte dabei die Hände im Spiel gehabt.


    Als die anderen Leute eintrafen, begab Harder sich zur Unfallstation hinüber.


    Zu seiner Verwunderung saß van der Neuzen im Sessel – und rauchte.


    Zwei weitere Männer, die Harder noch nie gesehen hatte, hielten sich in dem Raum auf.


    Harders verblüfftes Gesicht besagte mehr als alle Worte. Fragend deutete er auf den Physiker. Dann sah er Doktor Beckett verwundert an.


    »Fragen Sie mich nur nicht, wie das geschehen konnte«, murrte der Arzt. »Ich selbst stehe vor einem Rätsel. Der Mann müsste längst tot sein. Ich habe mir immer eingebildet, eine winzige Kleinigkeit von Medizin zu verstehen, aber ich komme zu der beschämenden Einsicht, dass meine Annahme mit einem Irrtum identisch war. Stellen Sie sich vor, der Mann hat nur einen vorübergehenden Schock erlitten! Weiter nichts.«


    Die letzten beiden Worte hatte Beckett fast weinerlich hervorgestoßen. Jetzt drehte er sich auf dem Absatz um, nahm seine Brille ab und putzte sie umständlich. Beiläufig deutete er in den Raum vor sich.


    »Übrigens, da ist noch etwas zu klären. Die beiden Herren wollen Sie sprechen.«


    »Das habe ich mir gedacht. Vielen Dank, Doc.«


    Harder betrat den Raum.


    Die beiden Männer blickten ihm gleichgültig entgegen. Ihre Hände öffneten sich. Harder erkannte die schillernden Metallfolien auf Anhieb.


    »Geheimer wissenschaftlicher Sicherheitsdienst«, ließ sich der eine vernehmen. »Mein Kollege Taylor wird ein paar Fragen an Sie richten.«


    Rex Harder nickte ausdruckslos. Er wusste genau, was man von ihm wollte. »Fragen Sie.«


    Als er van der Neuzen ansah, bemerkte er den Schreck eines Mannes, der gewisse Dinge nicht mehr mit dem Verstand erfassen konnte. Dazu gehörte auch der Hebel, der scheinbar von allein in die Endstellung zurückgeglitten war und den Reaktor abgestellt hatte.


    »Sie heißen Rex Harder, wir haben uns bereits über Video genauestens über Sie informiert. Gestatten Sie mir eine außerdienstliche Frage: Sind Sie mit jenem Harder verwandt, der im Jahre 1969 eine Umlaufbahn um den Mond erreichen sollte? Ihre Ähnlichkeit mit dem Astronauten ist mehr als verblüffend.«


    Harder dachte an die Gesichter, die sie wohl machen würden wenn er sagte, dass er selbst es sei. Relativ gesehen, existierten diese Menschen vor ihm ohnehin schon seit über viertausend Jahren nicht mehr. Ihre Körper waren längst zu Staub zerfallen und vermodert. Niemand erinnerte sich in der relativen Zeitebene mehr an sie.


    »Nur eine Namensgleichheit, weiter nichts«, antwortete er auf die Frage. »Die Ähnlichkeit mag außerdem ein Zufall sein. Natürlich habe ich die Berichte alle gelesen und kannte auch das Geschehen, aber ich bin weder verwandt mit dem Astronauten, noch kannte ich ihn persönlich.«


    Er schwieg. Die hellen Augen des Physikers van der Neuzen sahen ihn plötzlich sehr nachdenklich an. Er schien sich nicht daran zu stören, dass die beiden Sicherheitsbeamten dringende Fragen an Harder zu stellen hatten.


    Sehr sinnend meinte er: »Wissen Sie, ich kann mich noch sehr gut an meine Kindheit erinnern, und auch daran, dass man dem toten Astronauten Harder damals ein Denkmal errichtete. Man hat ein ordinäres Schaugeschäft daraus gemacht und gründlich Kapital herausgeschlagen. Na, Sie kennen das ja. Ich war damals zehn Jahre alt, habe von meinem letzten Taschengeld für zehn Cent einen Blumenstrauß gekauft und ihn dort an der Pyramide niedergelegt. Ich habe mit dem Mann wirklich tief empfunden, und ich glaube, ich war zwischen all den Erwachsenen der einzige Mensch, der aufrichtig trauerte. Wochenlang habe ich mir vorgestellt, wie Harder in Ranger 18 durch das All trieb, nachdem er Selbstmord begangen hatte. Es war furchtbar. Noch heute denke ich an den Tag zurück. Vermutlich ist seine Kapsel vom Jupiter eingefangen worden und auf seiner Oberfläche zerschellt, oder aber durch die Reibungshitze einfach verglüht.«


    »Das glaube ich nicht«, ließ sich Harder vernehmen. »Berechnungen seiner Flugbahn haben damals ergeben, dass sein Weg hinaus in die absolute Unendlichkeit wies. Vielleicht kreist er heute in einer endlos langen Bahn um unser gesamtes Sonnensystem.«


    »Hm – vielleicht.«


    Van der Neuzen sah wieder herüber. Harder wunderte sich, dass der Mann diesen gewaltigen Schock aus der Hochspannungsleitung so mühelos verkraftet hatte.


    »Wenn ich nicht genau wüsste, dass jener Rex Harder damals starb, würde ich alle Finger heben, dass Sie selbst es sind.«


    »Das ist natürlich lächerlich«, mischte sich Taylor ein. »Doch ich wollte Sie etwas fragen, Mister Harder.«


    »Bitte sehr.«


    »Weshalb, sagten Sie, haben Sie die Werkhalle betreten?«


    »Ich hörte das Toben des Reaktors und sah ein paar Techniker in kopfloser Hast davonrennen. Daher nahm ich an, es sei etwas passiert.«


    »Sie gingen also hinein und sahen van der Neuzen am Boden liegen.«


    »Das habe ich nicht gesagt. Ich bemerkte lediglich, dass der Reaktor durch das rotierende Laser-Geschütz getroffen werden konnte. Deshalb habe ich den Drehkranz angehalten.«


    »Interessant. Damit kommen wir gleich zum Kernpunkt der ganzen Sache. Etwas stimmt hier nicht, Mister Harder. Van der Neuzen behauptet, aus dem Drehkranz seien die Zahnräder gesplittert. Sie selbst jedoch hätten keine Schaltung angerührt. Was sagen Sie dazu?«


    »Was soll ich dazu sagen? Der Motor wird vermutlich durchgebrannt sein. Anschließend hat der Drehkranz blockiert.«


    Er sah, wie Taylor ihn aus zusammengekniffenen Augen musterte. Die Angelegenheit begann peinlich zu werden.


    »Unsere Untersuchungskommission wird das zweifellos feststellen. Man sagt jedoch, Sie hätten das Abstrahlrohr angesehen, und dabei sei es herumgefahren. Sekunden später erfolgte dann der Durchschuss in die Hallenwand, wobei die Wand beschädigt wurde.«


    »Ich verstehe Sie nicht. Jedenfalls kann ich mir nicht vorstellen, dass ein stählerner Drehkranz zerbricht, wenn ich ihn nur ansehe. Ebenso wenig kann ich mir erklären, weshalb das Abstrahlrohr herumruckte, obwohl die Zahnräder bereits zerstört waren. Ich fürchte, die Untersuchungskommission wird es nicht leicht haben.«


    »Ja, das fürchte ich auch.« Taylor schnitt eine Grimasse. Er war das personifizierte Misstrauen.


    »Wie war das mit den Hebeln, die den Reaktor abstellten? Nach der Darstellung van der Neuzens hat er versucht, den Hebel zu bewegen. Er war aber durch die Hitze bereits verbogen und blockiert, sodass er sich nicht mehr bewegen ließ. Haben Sie eine Theorie?«


    Harder lachte stoßartig auf.


    »Sagen Sie nur, ich hätte den Hebel auch scharf angesehen, und er ist dann in seine Endstellung zurückgeglitten?«


    »Er ist zersplittert«, sagte Taylor mit seltsam frostiger Stimme. »Er fuhr in seine Endstellung und ist zersplittert. Van der Neuzen wollte ihn manuell zurückdrücken, doch das erwies sich als unmöglich. Bei Ihnen hingegen gelang es auf Anhieb. Dabei haben Sie den Hebel nicht einmal berührt. Bemühen Sie sich bitte um eine glaubhafte Erklärung.«


    In Harders Gesicht traten die Wangenmuskeln scharf hervor. Er sah Taylor und seinen Kollegen kalt an.


    »Sie sollten froh sein, dass ein großes Unglück verhindert wurde. Stattdessen bombardieren Sie mich mit fast beleidigenden Fragen, deren tieferen Sinn ich nicht begreife. Ich wünsche Ihrer Kommission viel Glück. Da ich annehme, dass es sich dabei um Spezialisten handelt, dürften die Ermittlungen alles restlos aufklären. Was also glauben Sie von mir – dass ich parapsychische Kräfte besitze und die Hebel mit der Kraft meiner Gedanken bewegt habe? Das ist eine lächerliche Theorie, mein Lieber, die völlig haltlos ist.«


    Taylor stand langsam auf. Harder erkannte, dass er einen durchaus realistisch denkenden Mann vor sich hatte, der grundsätzlich alle Möglichkeiten in Betracht zog.


    »Mister Harder«, sagte er steif, »ich bin nicht der Mann, der an kleine grüne Marsteufel glaubt, aber aus gewissen logischen Zusammenhängen lassen sich in letzter Konsequenz ebenso logische Schlüsse ziehen. Winken Sie nicht ab, es gibt mutierte Geisteskräfte, die Gedanken und emotionelle Ausstrahlungen anderer Menschen erfassen können. Das ist eine feststehende Tatsache. Ich habe mich jahrelang mit diesen Thesen beschäftigt und mein Denken aus den Bahnen althergebrachter Traditionen längst herausgerissen. Warum soll es nicht auch Fälle von Telekinese geben? Gesteuerte Willenskräfte können – wenigstens theoretisch – in der Lage sein, Gegenstände aus weiter Entfernung zu beeinflussen, sodass sie sich bewegen. Vielleicht sind Sie Telekinet und wissen es nur nicht?«


    Der letzte Satz hatte beinahe wie eine Feststellung geklungen. Harder fröstelte plötzlich, obwohl es in dem Raum nicht kalt war.


    »Ausgeschlossen. Ich glaube nicht daran.«


    »Na schön. Machen wir doch einen Versuch. Ich biete Ihnen zehntausend Dollar, wenn Sie das Glas hier von Ihrem Standort aus bewegen können, ohne es zu berühren. Ist das nicht ein akzeptabler Vorschlag?«


    »Ganz sicher. Aber ein völlig sinnloser. Immerhin kann ich es versuchen. Schon allein die Summe reizt mich«, log Harder, obschon ihn das Geld in keiner Weise interessierte. Eine geschlagene Minute lang starrte er auf das Glas und dachte daran, dass er es Taylor telekinetisch an den Kopf werfen könne, wenn er nur wolle. Aber niemand durfte erfahren, in welcher Eigenschaft er hier war und welche Kräfte er besaß.


    Schließlich gab er es resigniert auf.


    »Schade, ich hätte das Geld wirklich brauchen können. Aber Sie sehen ja selbst, es geht beim besten Willen nicht.«


    Taylor schwieg mit zusammengepressten Lippen. Er war immer noch misstrauisch.


    »Es kann natürlich auch sein, dass Sie nicht wollen, Mister«, meinte er schleppend. »Es wird mehr als schwierig sein, Ihnen das nachzuweisen.«


    »Es wird sogar unmöglich sein«, versicherte Harder.


    »Uns ist nichts unmöglich«, wurde er belehrt. »Ich werde ohnehin veranlassen, dass man Sie einmal genauer untersucht. Vielleicht haben Sie ein Doppelherz oder ein künstliches Gehirn.« Er lachte eigentümlich.


    »Lassen Sie's gut sein, Taylor«, sagte Harder respektlos. »Sie werden mich nie dazu zwingen können, eine Untersuchung durchzuführen, mit der ich nicht einverstanden bin. Übrigens enthält Ihre abgeschmackte Theorie noch einen Faktor, den Sie übersehen haben.«


    »Ach – und welchen?«


    »Sie stützen sich auf die Aussagen des Physikers. Meinen Sie nicht, dass sich ein Mann, der unter dem Einfluss eines derartigen Schocks steht, nicht einmal irren kann, oder glauben Sie vorbehaltlos jedes seiner Worte? Van der Neuzens Denkvermögen war im Moment der Panik und Hoffnungslosigkeit stark gestört. Folglich kann er niemals hundertprozentige Informationen geben, wenn er selbst kein Urteilsvermögen oder nur ein sehr subjektives besitzt. Psychologie war wohl noch nie Ihre starke Seite, was?«


    Taylor warf ihm einen wütenden Blick zu.


    »Sie wissen, dass wir Sie mitnehmen können? Beispielsweise als sabotageverdächtige Person.«


    »Nicht schlecht. Sie würden es nur nie nachweisen können. Ich habe glaubwürdige Alibis. Das Einzige, was dabei herauskäme, wäre, dass Sie sich lächerlich machen würden.«


    Taylor lächelte jetzt verkrampft.


    »Stellen Sie sich freiwillig zur Verfügung? Ich will nichts weiter, als Sie in unserem Labor einmal durchleuchten zu lassen. Sind Sie damit einverstanden?«


    »Nein.«


    »Ach! Und warum nicht?«


    »Weil ich keine Lust dazu habe.«


    »Das ist ein schlechtes Argument.«


    »Möglich. Aber es ist eines.«


    »Okay, wie Sie wollen. Aber wir werden unser Augenmerk nun an ganz besonders auf Sie


    richten. Vielleicht wissen Sie es noch nicht, aber es kann verdammt unangenehm sein, wenn Sie ständig einen Beobachter in Ihrer Nähe wissen.«


    »Ich werde mich geehrt fühlen«, gab Harder bissig zurück. »Gelegentlich werde ich einen


    Artikel in die Zeitung setzen, zu welchen Zwecken man unsere Steuergelder verpulvert. Vielleicht wissen Sie das auch noch nicht, aber es kann verdammt unangenehm sein, vor die Öffentlichkeit gezerrt zu werden.«


    Taylor lief rot an. Anschließend wischte er sich ein imaginäres Staubkorn von der Jacke.


    »Halten Sie sich zu unserer Verfügung, Mister Harder. Die Kommission wird vermutlich noch einige Fragen an Sie zu richten haben. Ich werde übrigens dabei sein.«


    »Welche Ehre«, spöttelte Harder. »Sollten Sie gelegentlich mal Ihren Kragenknopf vermissen, dann rufen Sie mich an. Mit meinen telekinetischen Fähigkeiten hole ich ihn aus dem entferntesten Winkel Ihres Hauses.«


    Taylors Grinsen wirkte zu starr, um als echt empfunden zu werden. Dann gingen die beiden Männer wortlos hinaus.


    Van der Neuzen grinste hinter ihnen her, bis sie verschwunden waren.


    »So wie Sie eben redet selten jemand mit den Leuten. Entschuldigen Sie Harder, aber ich


    hatte das Gefühl, als ob etwas nicht mit rechten Dingen zugegangen wäre. Sie hatten es aus mir mit ein paar Fragen herausgeholt.«


    »Sie können nichts dafür«, sagte Harder nach langem Schweigen. »Seien Sie froh, dass alles so glimpflich abgelaufen ist. Ich hätte darauf geschworen, dass Sie diesen Schlag nie überleben werden. Sie sind ein medizinisches Phänomen geworden, wenn der Schock keine unerwünschten Nebeneffekte hervorgerufen hat. Fühlen Sie sich jetzt wieder ganz normal und gesund?«


    »Vollkommen«, versicherte der Physiker. »Es kommt mir wie ein Traum vor, den ich längst wieder vergessen habe. Ich staune über mich selbst.«


    »Andere auch«, versicherte Simon Beckett stirnrunzelnd. »Kommen Sie heute Abend wieder, wir werden noch einen kurzen Test anstellen, der auch die letzten Zweifel beseitigt. Für mich ist das jedenfalls unbegreiflich.«


    Harder folgte dem Physiker, der sich anschickte, die Unfallstation zu verlassen. Sein Blick fiel auf den großen Wandkalender. Auf der Erde schrieb man den 2. Juni des Jahres 2000. In vier Tagen würde die Welt untergehen. Und Cornelius van der Neuzen würde es sein, der das Chaos auslöste.
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    Die Kommission kam ein paar Stunden später. Die Spezialisten standen vor einem Rätsel. Die Vernehmung der verantwortlichen Männer hatte keine sichtbaren Aufschlüsse gegeben. Als man Harder endlich entließ, war es schon dunkel. Während er zum Bungalow des Physikers hinüberging, bewegten ihn sonderbare Gedanken. Van der Neuzen hatte einen Schock erlitten, der sich bald schon – vielleicht schon heute Nacht – auszuwirken begann. Er hatte vor, den Physiker zu beobachten, den Mann, der ihm vor mehr als viertausend Jahren einen bescheidenen Blumengruß an das Denkmal gelegt hatte. Oder vor dreißig Jahren, wenn man die jetzige unstabile Zeit zugrunde legen wollte. Damals war der Physiker im Range eines Majors noch ein kleiner Junge gewesen. Heute war er ein Mann, der unter der Einwirkung eines Schocks lebte und in einem Augenblick geistiger Abwesenheit eine Welt zum Untergang verurteilte.


    Aber das wusste außer Harder kein Mensch. Sie würden es erst erfahren, wenn es zu spät und die Katastrophe nicht mehr aufzuhalten war.


    Harder sollte das verhindern. Er hatte van der Neuzen zu töten, noch bevor er den Untergang heraufbeschwor.


    Der Physiker las in einer Fachzeitung, als Harder ihn aufsuchte. Dem ehemaligen Astronauten fiel es schwer, dem Mann offen in die hellen Augen zu blicken. Überdeutlich spürte er wieder, dass er für eine solche Aufgabe höchst ungeeignet war. Harder wusste nicht recht, wie er das Gespräch beginnen sollte, aber van der Neuzen blickte bedauernd auf seinen Gast.


    »Morgen kann ich wieder einmal meine Sachen packen«, murmelte er. »Dann muss ich die Versuchslabors wieder mit der kalten Umgebung des Zentrale-Tiefbunkers vertauschen. Es fällt mir immer schwerer. Am liebsten bliebe ich hier.«


    »Ist es tatsächlich wahr, dass Sie Ihren Urlaub immer dazu benutzen, um in den Labors und Werkhallen zu arbeiten?«, fragte Harder, nur um überhaupt etwas zu sagen, obwohl er es schon seit Langem wusste.


    »Ja, das stimmt. Das bringt mir regelrecht Entspannung, denn als sogenannter ›Knopfdruck-Offizier‹ ruht eine Verantwortung auf mir, die sich einfach nicht in Worten ausdrücken lässt. Ich habe Angst vor meinen eigenen Nerven, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


    »Ja, das kann ich mir sehr gut vorstellen«, gab Harder zu. »Mir geht es manchmal genau so wie Ihnen.«


    »Kaum vorstellbar.«


    »Nun, man hat mitunter Situationen, vor denen man sich geradezu fürchtet. Man will es meist nur vor sich selbst nicht zugeben.«


    Harder trank den angebotenen Whisky aus. Er kam sich vor wie ein Henker, der seinen Todeskandidaten bewachte.


    Dann kam der erste Anfall. Er kam so abrupt und überraschend, dass Harder, der jeden Augenblick damit rechnete, dennoch erschrak.


    Van der Neuzen sah plötzlich aus starren Augen auf Rex Harder, der krampfhaft zu schlucken begann. Die Finger des Physikers und verantwortlichen Gegenschlags-Offiziers verkrampften sich um das Whiskyglas.


    Dann begann er in heller Panik zu stöhnen. »Da kommen sie«, hörte Harder ihn keuchen. »Es sind mehrere hundert, nein, tausend sogar. Ihre Flugzeit beträgt nur noch dreißig Sekunden, dann werden sie einschlagen.«


    Van der Neuzens Gesicht wurde immer starrer, dann schlug er mit beiden Händen blindlings durch die Luft. Vor seinem geistigen Auge rollte ein gespenstischer Film ab. Der zentralasiatische Block hatte den atomaren Vernichtungsangriff ausgelöst. Jetzt bereiteten ein paar wahnsinnige Offiziere den Untergang einer Welt vor. Die nuklearen Raketen waren unterwegs. Keine Macht der Welt konnte sie mehr aufhalten. Es blieb gerade noch Zeit, den Gegenschlag auszulösen, der den Untergang endgültig besiegelte.


    Van der Neuzen drückte auf den grellroten Knopf. Niemand konnte ihn daran hindern, denn er war der allein Verantwortliche. Vom amerikanischen Festland stiegen die silbern glänzenden Körper auf und flogen den asiatischen Geschossen entgegen. Verbissen hieb seine Faust immer wieder auf dieselbe Stelle. Der Gegenschlag war ausgelöst und er würde denjenigen nun selbst den Untergang bringen, die ihn heraufbeschworen hatten.


    Van der Neuzen sah sich plötzlich verständnislos um. Gleichzeitig mit dem Erwachen verschwand die Erinnerung. Er wusste nicht mehr, was soeben vorgefallen war.


    »Komisch«, meinte er kopfschüttelnd. »Ich war so in Erinnerung versunken, dass ich gar nicht mehr Ihre Anwesenheit bemerkte.«


    »Soll ich gehen?«, fragte Harder schnell.


    »Um Gottes Willen, nein. So war das nicht gemeint. Sagen Sie, was habe ich eben gemacht?«


    Harder wusste genau, dass er die Zeit nicht vorher beeinflussen durfte. Sein Eingreifen im Werk war daher ein mit einberechneter Faktor. Hier aber durfte er van der Neuzen keine Hinweise geben, sonst gäbe es eine endlose Kettenreaktion.


    »Sie haben Ihren Whisky getrunken und das Glas wieder auf den Tisch gestellt«, log er daher.


    »Hm, ich dachte, ich hätte eine Halluzination gehabt.«


    »Wohl kaum. Wie kommen Sie darauf?«


    Van der Neuzen zuckte hilflos mit den Schultern. Seine natürliche Gesichtsfarbe kehrte allmählich wieder zurück. Er ging nicht weiter auf den Vorfall ein. Stattdessen sagte er etwas, das Harder sekundenlang die Sprache verschlug.


    »Ich sehe Sie jetzt bereits das dritte Mal, Harder, und dennoch weiß ich nur, dass Sie im Dienst der Raumforschung stehen. Aber jedes Mal erschienen Sie mir anders.«


    »Wie darf ich das verstehen?«, erkundigte sich Harder beiläufig.


    »Das ist schwer zu erklären, sehr schwer sogar. Sehen Sie, als Junge lernte ich den Astronauten Rex Harder kennen, der für mich zum Idol wurde. Er sah Ihnen zum Verwechseln ähnlich. Lachen Sie nicht, praktisch kann ich heute über das Schicksal der Weit entscheiden, aber immer noch geistert jener Harder durch meine Träume, der damals einen so furchtbaren Tod starb.« Fast flüsternd setzte er hinzu: »Noch heute habe ich alle Souvenirs aufgehoben und verwahrt. Zuhause bei mir finden Sie Bilder von Harder im Raumanzug, vor Ranger 18, und sogar Aufnahmen des Fluges. Ja, ich weiß«, nickte er, als er sah, dass Harder Einwendungen machen wollte, »es ist eine Marotte, ein Hobby, das ein Mann in meinem Alter längst abgelegt haben sollte. Aber ich kann es nicht. Selbst auf die Gefahr hin, mich lächerlich zu machen, gebe ich es offen zu. Es ist eine schwärmerische Erinnerung.«


    »Ich kann das verstehen«, sagte Harder langsam, »nur ich begreife nicht, was das mit mir zu tun haben sollte.«


    »Sie werden gleich verstehen – oder auch nicht«, meinte van der Neuzen doppelsinnig. »Ich traf nochmals einen Mann, der Ihnen verblüffend ähnlich sah. Allerdings konnte ich


    damals schwer zwischen Realität und Fantasterei unterscheiden.«


    »Wann war das?«, fragte Harder. Seine Stimme klang heiser und brüchig.


    »Vor etwa einem halben Jahr. Wir hatten damals eine Party veranstaltet und ich hatte mehr getrunken, als mir gut tat. Um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, ging ich ins Freie. Das war übrigens in Kentucky, damals«, setzte er gedankenverloren hinzu.


    Harder fühlte wie seine Kehle trocken wurde. »Und was geschah dann?«


    Der Physiker winkte müde ab. »Weshalb erzähle ich Ihnen das alles? Es war ja doch nur ein Spuk, der blitzschnell wieder verflog.«


    »Erzählen Sie trotzdem.«


    »Na schön. Selbst auf die Gefahr hin, dass Sie mich für geistig umnachtet halten. Stellen Sie sich vor, ich sah eine blitzende Rakete, die mitten auf einer Wiese gelandet war. Der Körper schimmerte und blitzte und ein hagerer Mann stand davor. Als er mich sah, kam er langsam auf mich zu. Ich erschrak, denn zu der Zeit gab es die wildesten Gerüchte über fliegende Untertassen und andere unbekannte Flugobjekte.«


    »Weiter«, sagte Harder ungeduldig. »Was wollte der Mann von Ihnen – wie sah er aus?«


    »Er sah aus wie Sie. Nur er war anders gekleidet. Raten Sie mal, was er mich fragte.«


    »Keine Ahnung«, sagte Harder. »Erzählen Sie, ich bin sehr gespannt.«


    »Hm. Er fragte mich, in welcher Zeit wir uns befänden. Verstehen Sie das?«


    Harder war sofort hellwach. Er war der Einzige, der hundertprozentig davon überzeugt war, dass van der Neuzen keiner Halluzination zum Opfer gefallen war. Und er, Harder, war nun auf der Spur des echten Angehörigen des Fünften Kosmischen Reiches.


    Gebannt beugte er sich vor. Erst als der Physiker seine Frage wiederholte, schrak er auf und gab Antwort.


    »Nein, ich verstehe das auch nicht«, gab er verwirrt zu. »Es sei denn, er hätte damit gemeint, wie spät es ist.«


    »Nein, nein, das war es nicht. Er wiederholte seine Frage damals sogar. Ich kann mich noch an den Wortlaut erinnern. Er sagte: ›Erschrecken Sie nicht, ich möchte von Ihnen nur wissen, in welcher Zeit wir uns befinden.‹«


    »Und was sagten Sie darauf?«


    »Ich gab ihm natürlich die genaue Jahreszahl an, den Monat, den Tag und die Stunde.«


    »Und dann?«


    Van der Neuzens Gesicht wirkte ratlos. »Er murmelte etwas, dass es nun langsam Zeit würde, zum Pluto zu fliegen. Dann verschwand er. Ich sah nur noch einen Schatten und im nächsten Augenblick war das Schiff fort, als hätte es niemals existiert.«


    »Entsinnen Sie sich noch was der Mann trug?«


    »Auch das ist mir unvergesslich. Er steckte in einer Kombination, die auffallend hell schillerte. Auf der Brust befand sich ein Emblem. Es waren zwei gelbe, strahlende Punkte und davor hing ein länglicher schwarzer Gegenstand, einem schlanken Raketenkörper nicht unähnlich.«


    Harder benötigte eine ganze Weile, um all das folgerichtig zu erfassen, was der Physiker da erzählte. Aber es gab keinen Zweifel mehr. Der echte Angehörige hatte sich in der Zeit verirrt und war hier im Jahre 1999 gelandet. Das deckte sich mit den Angaben von XPN-4429, die besagten, dass seit dem zweiten Jahrtausend jede Spur von dem Angehörigen fehlte und er als verschollen galt, bis Harder dann erschienen war.


    »Wem haben Sie von Ihrer Beobachtung Mitteilung gemacht?«


    »Keinem Menschen.«


    »Und weshalb nicht?«


    »Das wäre unklug gewesen. Stellen Sie sich bitte meine Lage vor. Ein Offizier, der für ein


    ungeheures Vernichtungspotential die Verantwortung trägt, meldet den eben geschilderten Vorfall seiner vorgesetzten Dienststelle. Was glauben Sie, würde man ihm antworten?«


    Harder trank einen weiteren Schluck Whisky. »Ja, natürlich. Die logische Antwort darauf liegt auf der Hand. Weshalb aber haben Sie mir das alles erzählt?«


    »Vielleicht habe ich zu Ihnen mehr Vertrauen. Aber Sie werden mir vermutlich die Geschichte auch nicht glauben.«


    »In diesem Punkt irren Sie sich. Es wird Sie überraschen, aber ich glaube jedes Wort.«


    »Dann müssten Sie ein Fantast sein«, knurrte van der Neuzen.


    Der Schock war ihm nicht mehr anzumerken, er schien restlos verschwunden zu sein. Harder blickte ihn lange an. In vier Tagen würde Cornelius van der Neuzen in einem Anfall von Geistesgestörtheit auf die Feuerknöpfe der Fernlenkwaffen drücken, um das Inferno auszulösen.


    »Vielleicht bin ich auch einer«, beantwortete Harder die Feststellung seines Gegenübers. »Nur ich an Ihrer Stelle würde niemals etwas darüber verlauten lassen. Die ganze Geschichte klingt doch etwas zu unglaubhaft.«


    »Ach! Dann glauben Sie also…«


    »Doch, ich glaube sie«, entgegnete Harder ungeduldig. »Hören Sie, sagte der Mann tatsächlich, er wolle zum Pluto?«


    »Ja. Verrückt, nicht? Ich halte das Ganze immer noch für eine Mischung aus Traum und


    Wirklichkeit. Es geschah zu überraschend, und alles verschwand auch ebenso schnell wieder. Als ob jemand mal schnell zum Pluto könnte! Es hörte sich an, als spräche der Fremde von einem Spaziergang.«


    Mehr war es für ihn auch nicht, dachte Harder, doch das behielt er für sich.


    Plötzlich war sein Interesse an der irdischen Zeitverschiebung erloschen. Er hatte nur noch den einen Wunsch, den echten Angehörigen zu finden, um ihn nach XPN-4429 bringen zu können.


    Dort würde man ihn wieder erwecken und er, Harder, konnte noch ein paar beschauliche Jahre auf der Erde verbringen.


    »Hat er denn noch nähere Angaben über sein Reiseziel gemacht?«, fragte er lauernd.


    Van der Neuzens Gesicht blieb merkwürdig ausdruckslos. Nur seine Augen blitzten. »Ich begreife nicht, weshalb Sie sich so sehr für diese Geschichte interessieren. Niemand kann das doch ernstlich glauben. Oder wollen Sie ihm etwa zum Pluto nachfliegen?«


    Harder lachte. Es klang unecht. »Warum nicht«, meinte er spöttisch. »Pluto hat mich schon immer fasziniert. Außerdem steht mein Privatraumschiff vor der Tür. Aber wie ist es – sagte er wirklich nicht mehr?«


    »Aus Ihnen soll eine schlau werden. Nein, er machte keine näheren Angaben. Er verschwand sofort, nachdem er das gesagt hatte.« Van der Neuzen ergriff Harders Arm. Dann sah er ihm nachdenklich in die Augen. »Ihr Interesse ist nicht nur auffallend, Harder, es ist sogar unnormal. Überhaupt ist alles an Ihnen so merkwürdig.«


    »Tatsächlich?«


    »Ich könnte Sie mir beispielsweise gut in der Kombination vorstellen, die die Erscheinung damals trug. Sogar seine Figur stimmt mit der Ihren völlig überein.«


    »Dann bin ich es vermutlich doch gewesen«, lächelte Harder gequält. »Zu Ihrer Beruhigung kann ich Ihnen aber offen sagen, dass auch ich alle Unterlagen über eigenartige Vorfälle sammle. Besonders unglaubwürdige Sachen wie Ihre Geschichte. Haben Sie eigentlich Beweise dafür?«


    »Natürlich nicht. In einer derartigen Situation erhält man nie Beweise. Alles geht zu schnell, und man ist außerdem nicht darauf vorbereitet. Zudem habe ich nie behauptet, dass die Geschichte stimmt. Es konnte ebenso gut eine Halluzination gewesen sein.«


    »Es war keine«, sagte Harder laut. »Dafür, dass die Geschichte stimmt, lege ich beide Hände ins Feuer.«


    »Woher wollen Sie das wissen?«


    »Sie haben mir die Sache zu plastisch erzählt. Zudem ist sie so ungewöhnlich, dass sie einfach stimmen muss.«


    Van der Neuzen hob ratlos die Schultern. In seinem Gesicht standen deutliche Zweifel geschrieben. Er selbst war sich noch längst nicht sicher, dass es stimmte.


    Umso mehr war Harder davon überzeugt. Er wusste es besser. Er wusste jetzt auch, wo er den anderen Angehörigen zu suchen hatte.


    Auf Pluto, dem neunten Planeten des Systems Sol. Dorthin führte die Spur und wurde nie wieder sichtbar.


    Da der Angehörige keinen Bericht mehr an XPN-4429 abgesetzt hatte, war die Raumkugel auch nicht über seinen letzten Flug informiert. Ihr fehlten die Daten und Unterlagen seiner weiteren Existenz.


    Bis jetzt gab es nur einen, der die wahren Hintergründe kannte, und das war Harder.


    Seinen Überlegungen nach hatte der Angehörige Pluto angeflogen – der Grund dafür war unbekannt –, und nachdem er gelandet war, musste ein unvorhergesehener Zwischenfall ihn am Weiterfliegen gehindert haben. Vielleicht lebte er noch auf Pluto, vielleicht aber war er längst gestorben, von den seltsamen Intelligenzwesen des Eisplaneten getötet.


    Harder fieberte förmlich danach, den neunten Planeten anzufliegen. Undeutlich spürte er, dass dort eine drohende Gefahr heranwuchs, der man nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Wer aber hätte sich auch darum kümmern sollen, nachdem einige Jahrtausende lang niemand mehr dafür in Frage kam?


    Harder gähnte, dann trank er seinen Whisky aus. Die nächsten Tage würden eine Menge Aufregung bringen. Er musste van der Neuzen töten, und das schien ihm so unmöglich wie nur irgend etwas. Er wusste schon heute, dass er es kaum fertigbringen würde.


    »Sie wollen schon gehen, Harder? Schade, ich hätte mich gern noch ein wenig mit Ihnen unterhalten.«


    »Hm. Morgen ist ein anstrengender Tag. Nicht nur für mich«, sagte Harder bedauernd.


    Anschließend verabschiedete er sich.


    Van der Neuzen sah ihm lange nach. Er kannte Harder erst seit einigen Tagen, und dennoch hatte er ständig das Gefühl, den Mann mit den seltsam hellen Augen schon Jahrzehnte zu kennen.


    Als der Physiker so weit mit seinen Gedanken gekommen war, erschien ihm wieder die Vision. Sie war eine Folge des Stromstoßes, der einen wichtigen Funktionsteil in seinem Großhirn unterbrochen hatte.


    Panik überflutete ihn, er begann sinnlos zu schreien.


    Zwei Minuten später war das vorbei. Van der Neuzen konnte sich an nichts mehr erinnern. Die beiden Minuten waren aus seinem Gedächtnis einfach gestrichen. Er nahm an, dass er vorübergehend eingeschlafen war.
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    Die freie westliche Welt stand zurzeit unter Alarmstufe A. In den letzten Tagen hatte sich die Bedrohung durch die asiatischen Fernraketen immer mehr einem Höhepunkt genähert, der es unmöglich machte, noch frei und unbeschwert zu atmen.


    Auf den amerikanischen Kontinenten waren vierhundert nukleare Kampfraketen gerichtet.


    Informierte Kreise munkelten von zwei Kobalt-Bomben, die man in Trägerraketen montiert hatte und die abschussbereit in den Startrampen ruhten.


    Doch die Asiaten dachten nicht daran, loszuschlagen. Wenigstens vorerst nicht, denn das ungeheure Vernichtungspotential der westlichen Welt redete eine deutliche und klare Sprache.


    Der Knopfdruck-Krieg hatte etwas Zermürbendes. Er war fraglos mit der eigenen Selbstvernichtung identisch, denn auf beiden Seiten brauchte man schließlich nur auf die Schalter zu drücken. Mehr nicht. Alles andere erledigte eine hochwertige Automatik, die keine menschlichen Versager oder Verzögerungen kannte.


    Cornelius van der Neuzen registrierte seine steigende Unsicherheit mit wachsendem Widerwillen.


    Etwas war heute anders! Er war zerfahren, aufgeregt und angespannt. Die durchkommenden Meldungen trugen wesentlich dazu bei, seine Stimmung zu verschlechtern. Er fluchte über sich selbst.


    Dann blieb sein Blick gebannt an den grellroten Schaltern hängen.


    Eine vollendete Technik konnte auf das Zusammenwirken mehrerer Männer verzichten. Es gab nur einen Menschen, der den Befehl zum Gegenschlag auslösen konnte, und dieser Mensch war er. Sein Druck auf die Schalter würde alle Automaten zu schlagartiger Lebendigkeit erwachen lassen.


    Er allein trug die Verantwortung, die Vernichtung über die Erde zu tragen. Und niemand würde die einmal in Gang gesetzte Maschinerie mehr aufhalten können.


    Van der Neuzen riss sich zusammen. Er gewahrte das helle Glitzern der Überwachungsautomatik.


    Ein Arzt beobachtete ihn. Ihn, den tausendfach gesiebten Offizier, der seine freie Zeit in den nahe gelegenen Labors verbrachte.


    Er wusste, dass man das nicht gern sah, andererseits konnte man schlecht auf einen Spezialisten verzichten, der die Laser-Technik wie im Traum beherrschte und die meisten Verfeinerungen dazu ersonnen hatte.


    Aber da war noch der Schock, der Stromstoß aus der Hunderttausend-Volt-Leitung gewesen. Die medizinisch geschulten Spezialisten hatten keinerlei Bedenken geäußert, nachdem man ihn mehrfach untersucht hatte. Das Erlebnis war ohne sichtbare Folgen geblieben, und so befand er sich heute wieder an seinem alten Platz.


    Weitere Meldungen über intensive Aktivität des Ostblocks liefen über die Video-Schirme.


    Der Geheimdienst unterhielt über eine abhörsichere Laser-Zusatzschaltung laufend Kontakt mit der Gegenschlags-Zentrale und versorgte den Tiefbunker mit den neuesten Daten.


    Immer dringender wurde van der Neuzens Bedürfnis, irgend etwas zu unternehmen, um den Asiaten zuvorzukommen. Als nüchtern denkender Mensch sagte er sich jedoch, dass unüberlegte Handlungen und voreilige Maßnahmen ein unübersehbares Inferno zur Folge haben konnten. Ein einziger Sekundenbruchteil von Schwäche oder übersteigerter Nervosität würde die Welt vernichten. Und er selbst benötigte dazu nicht einmal die Einwilligung des Präsidenten, wie es noch vor Jahren üblich gewesen war.


    Van der Neuzen erhob sich langsam, um die Benommenheit abzuschütteln, die ihn schon wieder überfallen hatte.


    Auf den Bildschirmen zogen die Echopunkte der Satelliten vorüber, die den allerletzten Schlag auslösten. Sie würden die freie westliche Welt nach dem Angriff mit der Präzision eines Uhrwerks rächen, nur – das half dann auch nicht mehr.


    Außerdem hätten die vierzehnfach überschallschnellen Feststoffraketen ohnehin die Kontinente eingeäschert und die Erde in Feuer speiende Lava-Seen verwandelt.


    Fernkampfbomber, H-Bomben-Träger und atomar betriebene Unterseeboote hatte man schon im Jahre 1986 eingemottet. Für sie bestanden keine Möglichkeiten mehr, einen gezielten Gegenschlag anzubringen. Sie waren veraltet und zu langsam in ihren Bewegungen. Die Raketen waren beherrschend.


    Van der Neuzen gab die Gespräche weiter, ließ sie durch die Automatengehirne aufzeichnen und wartete.


    Immer wieder überfiel ihn der Gedanke an die asiatische Bedrohung und daran, dass man ihr ein Ende bereiten konnte, indem man einfach auf die Schalter drückte.


    Ob die »drüben« ihren Gegenschlag noch rechtzeitig anbringen könnten? Wahrscheinlich, hüben wie drüben gab es eine technische Perfektion, die dem Menschen alles abgenommen hatte, nur die Verantwortung noch nicht. Die trug immer nur ein einzelner Mann.


    Vor seinen Augen wallten plötzlich hellgraue Nebelschleier, die immer dichter wurden. Erst waren es nur Fetzen, kleine zerrissene Gebilde die unruhig hin und her wogten. Nun begannen sie dichter und kompakter zu werden, wie Gebirge aus Watte. Gleichzeitig dämpften sie auch alle Geräusche.


    Cornelius van der Neuzen versank in einem Meer des Vergessens, für das es keine genaue Definition gab. Halbtraum und Realität mischten sich zu einem undeutbaren Etwas. Mit glasigen Augen starrte er auf die Schirme.


    Jenseits des Meeres klommen die vom Radar erfassten Punkte auf, stiegen senkrecht in den Himmel und rasten davon. Es waren mittelgroße, glänzende Raketenkörper, die nun auf der Gipfelhöhe ihrer Flugbahn einschwenkten und dem amerikanischen Festland entgegen flogen. Jedes Projektil trug den millionenfachen Tod mit sich, und es handelte sich nur noch um wenige Sekunden, dann würde es zu spät sein, den ohnehin sinnlosen Gegenschlag auszulösen.


    Aber ein atomarer Krieg kannte keine humanitären Gesetze mehr. Starb der eine, dann versuchte er noch im Todeskampf seinen Gegner zu erledigen, der genau so untergehen sollte.


    Der Tod fauchte mit vierzehnfacher Schallgeschwindigkeit heran. Der Aufschlag würde die Erde spalten, und dann …


    Seine verkrampften Hände fuhren nach unten zu den grellroten Schaltern.


    Diesmal waren die Schalter real, sie schienen darauf zu warten, niedergedrückt zu werden, um die gigantische Maschinerie der totalen Vernichtung zu aktivieren.


    Schon versuchten die Finger die roten Schaltungen zu berühren, da hielten sie abrupt inne. Sie verkrampften sich noch mehr, Klauen ähnlich, die keine weitere Bewegung mehr ausführen konnten.


    In diesem Moment ging eine Veränderung vor.


    Die Menschheit war an einem Kreuzweg der Zeit angekommen, der sich nun teilte und in verschiedenartige Sektoren der Zukunft wies. Noch vor einer Sekunde hätte es den totalen Weltuntergang bedeutet und die Vernichtung aller Menschen als Tribut gefordert.


    Jetzt war das anders. Es gab keine asiatischen Raketen mehr, die visionär in den Himmel stiegen, und es gab keinen Gegenschlag der westlichen Welt, der letztlich nur ein irrtümlicher Angriff gewesen wäre und erst nachher einen asiatischen Gegenschlag zur Folge gehabt hätte.


    Relativ betrachtet, gab es dabei keinen Unterschied. Es kam auf dasselbe heraus.


    Der Körper vor dem Schaltpult mit den verhängnisvollen Knöpfen versuchte sich aufzurichten. Gleichzeitig zuckten noch einmal die Finger vor.


    Da dröhnte der Schuss auf.


    Cornelius van der Neuzen sprang auf, dann sackte sein Körper haltlos zusammen und rutschte langsam von den Kontrollen ab. Schwer glitt er zu Boden.
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    Rex Harder hatte nicht vermocht, den Mann einfach zu töten, der ihn so freundschaftlich behandelt hatte. Er konnte es nicht, obwohl die Anordnung seitens des Beraters mehr als eindeutig war. Es handelte sich um keine Gefühlssache, sondern nach Ansicht von XPN-4429 um eine routinemäßige Geschäftigkeit, eine Handlung. Harder empfand es dennoch als Mord. Sein von ständigen Zweifeln geplagtes Denken hatte er einer strengen Selbstdiagnose unterzogen, bei der er peinlich genau darauf bedacht war,


    alle Gefühle auszuschalten.


    Er redete sich ein, dass er kein Mensch mehr im eigentlichen Sinne war. Er besaß intotronisch steuerbare Herzklappen, eine Atmungspositronik und eine Zellkonstruktion, die an Härte und Widerstandskraft jedes menschliche Wesen weit übertraf.


    Dennoch vermochte er nicht, über seinen eigenen Schatten zu springen. Er war immer noch ein Mensch, daran hatte sich nichts geändert.


    Harder suchte den Psychologen auf und bat ihn unter einem Vorwand, die Fernlenkzentrale ansehen zu dürfen.


    Der Mann, der dort sechs Stunden lang Dienst tat, stand immer unter ständiger Überwachung durch Ärzte und Psychologen. Man wollte auf diese Art einen »Krieg aus Versehen« verhindern.


    Boyle, Spezialist für angewandte Psychologie, wusste, dass Harder zur Raumabwehr gehörte. »Was versprechen Sie sich davon?«, fragte er.


    Harder wusste genau, dass er jetzt für van der Neuzen das Todesurteil aussprach.


    »Der verantwortliche Offizier ist mit den Nerven fertig«, meinte er. »Sie sollten ihn daher


    ablösen lassen.« Er wusste, dass man das nicht tun würde.


    »Sie mögen ein guter Abwehrmann sein. Harder«, sagte Boyle steif, »aber von Psychologie


    verstehen Sie nichts. Van der Neuzen ist weder labil noch mit den Nerven fertig, wie Sie sich auszudrücken belieben. Er ist völlig normal.«


    Er schob Harder vor den Beobachtungsschirm. Van der Neuzen gähnte gerade. Er hatte nur noch vier Minuten zu leben. Doch das wusste außer Harder kein Mensch. Nicht einmal Boyle, der ihn töten würde.


    Harders unbewegtes Gesicht wirkte wie aus Stein gehauen. Er versuchte, das größte Unheil abzuwenden.


    »Lassen Sie den Mann ablösen, Boyle.«


    »Weshalb? Dazu besteht kein Grund. Es würde außerdem ein ungeheures Aufsehen erregen. Tut mir leid, doch ich sehe dazu keine Veranlassung. Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee?«


    »Van der Neuzen hat einen Schock erlitten, der zeitweilig auftritt. Er leidet unter temporärem Gedächtnisschwund. Ich gebe Ihnen den dringenden Rat, den Mann sofort zu entfernen. Glauben Sie mir doch.«


    Der Weg war vorgezeichnet. Harder wusste auch so, dass Boyle ihm keinen Glauben schenken würde. Aber er wollte alles tun, um den Mord abzuwenden, denn in seinen Augen war es das.


    Boyle lächelte. Es war das gequält wirkende Lächeln eines Mannes, der es besser zu wissen glaubte als die anderen und der gnädig darüber hinwegsah, um andere nicht belehren zu müssen.


    Rex Harder sah wieder auf den kleinen Schirm. Anschließend fiel sein Blick auf die offene Revolvertasche Boyles. Merkwürdig, sann er, jeder lief hier ganz offen mit einer Waffe herum, selbst die Ingenieure waren bewaffnet. Ein flüchtiges Lächeln stahl sich auf seine Lippen.


    Hier im Jahre 2000 kam er sich vor wie im Wilden Westen, wo jeder mit einem Revolver herumlief. Aber es musste so sein. Das Planziel hatte keine andere Möglichkeit vorgesehen. Er merkte, wie der Psychologe unruhig wurde.


    »Seltsam«, meinte Boyle mit verweisendem Kopfschütteln, »er ist merkwürdig zerfahren in allen Bewegungen heute.«


    Er lächelte zurück, als van der Neuzens freundlich grinsendes Gesicht vor der Aufnahme-Optik erschien.


    »Das sagte ich Ihnen schon«, kam Harders Erwiderung. »Ich kann Ihnen nur nochmals den Rat geben, diesen Mann sofort abzusetzen.«


    »Sie sind wohl eine Art höhere Instanz, was?«, fragte Boyle bissig.


    Die Antwort ließ ihn sichtlich um Fassung ringen.


    »Genau«, ertönte es schneidend. »Unter anderem entscheide ich auch über Ihr Leben.« Harder wurde aggressiv, aber das hatte seinen guten Grund. »Ich glaube, ich kann es Ihnen jetzt gefahrlos sagen. Sie werden praktisch nur noch Minuten zu leben haben, dann verschiebt sich die jetzige relative Zeitebene in einen Sektor, der zwar auch in eine Zukunft führt, der aber stofflich nicht mehr stabil ist. Sie werden von dieser Ebene verschwinden, Boyle, wenn der beginnende Weltenbrand nicht sofort verhindert wird. Das aber lässt sich nur durchführen, wenn Sie van der Neuzen schnellstens ablösen und ein völlig neues Kontrollsystem einführen.«


    »Sie sind wahnsinnig. So redet kein normaler Mensch. Sie maßen sich Dinge an, die ganz entschieden Ihre Kompetenzen als Abwehrmann überschreiten. Ich muss Sie ersuchen, diesen Raum sofort zu verlassen. Sie wissen vermutlich nicht, was auf dem Spiel steht.«


    »Hören Sie auf!« Harders Lächeln wirkte gefroren. »Stecken Sie Ihren Revolver wieder ein. Mit dem lächerlich anmutenden Ding können Sie mir ohnehin nichts anhaben. Ihre Kugeln werden mich niemals treffen, wenn Sie es darauf anlegen, unbedingt schießen zu wollen. Und zu Ihrer Information, Boyle: Ich weiß sehr genau, was auf dem Spiel steht, nur Sie wissen es nicht und Sie werden auch keine Gelegenheit haben, es zu erfahren. Tun Sie also, was Sie nicht lassen können. Der Weg hat sich bereits verändert. Ein paar Worte haben das bewirkt.«


    Boyles Hand schwebte über dem Griff der Waffe.


    Rex Harder lächelte spöttisch. »Damit habt ihr schon seit jeher versucht, eure Probleme zu lösen. Aber die Zeiten ändern sich von nun an.«


    Harder drehte sich um und wollte den Raum verlassen. Er hatte hier nichts mehr zu tun. Die


    Menschen würden ihr Problem von selbst lösen, besser gesagt, Boyle würde es lösen, jetzt gleich. Er war ein schlechter Psychologe, dachte Harder, aber er konnte wohl kaum anders handeln, schon weil Harder ihn mit ein paar Worten verwirrt hatte.


    Am Schott angekommen, hörte er Boyles brüchige Stimme.


    »Bleiben Sie stehen, Harder, oder ich muss von der Waffe Gebrauch machen. Sie sind höchst verdächtig. Ich werde Sie vor ein Kriegsgericht bringen lassen wo man…« Boyles ungläubiger Schrei erstickte seine weiteren Worte.


    Harder sah dem bleich werdenden Mann stur ins Gesicht. Dann verließ er schweigend den Raum. Anschließend dröhnte der hallende Schuss auf. Cornelius van der Neuzen hatte zu den Waffenschaltungen gegriffen! Die Menschheit trat in eine neue Entwicklungsstufe. Die Erde begann sich – unmerklich für alle Beteiligten – zeitlich in eine andere Ebene zu schieben, die eine andere Zukunft hatte.


    Selbst Harder kannte diese Zukunft noch nicht.
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    Die Vibration in der Zelle klang langsam ab und machte einem Schweigen Platz, das aus der Unendlichkeit kam. Jahrtausende waren vorüber gezogen, als schattenhafte Gebilde, die kaum noch einen Tag- und Nachtwechsel kannten. Vor Harders Augen wurde die Umgebung stabil. Er war wieder in der Ebene von Bakral gelandet.


    Er stieg aus und sah sich um.


    Noch immer war dieser Landstrich eine Wüste, und staubiger Wind blies aus der Ferne herüber.


    Der Klimaumschwung unterschied sich in nichts von seinem damaligen Besuch. Es war immer noch heiß und noch immer stand jene Pyramide inmitten eines trostlosen verlassenen Gebietes. Aber das blaue Leuchten war verschwunden, und die Pyramide trug nun auf ihrer Spitze einen doppelgesichtigen Januskopf. Ein Symbol der Zeit, das in Vergangenheit und Zukunft blickte.


    Menschen waren keine zu sehen, wenigstens in diesem Abschnitt der Wüstenzone nicht.


    Harder stand einen Moment unschlüssig da. Jetzt erst dämmerte ihm die Erkenntnis, die ihm der Besitz der Zeitmaschine geradezu offerierte.


    Er befand sich viertausend Jahre in der Zukunft, also in seiner relativistischen Ebene, die jetzt unbedingt stabil war.


    Sollte er es wagen, seine Daten in die Maschine einzuprogrammieren, um so seinen weiteren Lebensweg zu erfahren?


    Kurz entschlossen nahm Harder die Schaltungen vor. Die Maschine besaß ein individuelles Schaltprogramm mit steuerbarem zukunftsweisenden Koeffizienten, der bei hundert Prozent absolut lag. Sie würde also für das betreffende Individuum hundertprozentig genaue Angaben liefern.


    Die Benutzung des Apparates war durch den Berater verboten. Sie durfte nur benutzt werden, wenn es geschichtliche Veränderungen betraf. Aber er hoffte, sich irgendwie herausreden zu können, falls man den Missbrauch entdecken sollte.


    Nacheinander tastete Harder alle Daten über sich in die Programmierungsautomatik, dann wartete er neugierig ab.


    Sekunden später schon begann es zu summen, draußen wurde es unvermittelt dunkel.


    Der Apparat begann mit seiner Wanderung durch die Zeit, die ganz auf Harders individuelle Vorstellung abgestimmt war.


    Das Dunkel begann immer drohender zu werden, erst nach Ewigkeiten kam ein heller, winziger Lichtblick.


    Ein Mann tauchte auf. Van der Neuzen, wie Harder sofort erkannte.


    Er verschwand wieder, nachdem er die Augen geschlossen hatte und sein Gesicht eine wächserne Blässe annahm.


    Eine geraume Zeit, soweit dieser Begriff im jetzigen Stadium überhaupt Gültigkeit besaß, blieb es dunkel.


    Harder fühlte förmlich, wie die Jahre vorbeizogen. Die Zeit knisterte und rauschte geheimnisvoll. Der Transmitter bewegte sich durch Jahrtausende einem unbekannten Ziel zu. Dreitausend, viertausend, immer noch war alles dunkel, schwarz und drohend. Das Gesicht war längst verschwunden, die Zeit hatte es überholt und war weitergezogen.


    Die durcheinander wogenden Schatten verzogen sich, blendendes Licht stach in seine Augen. Kleine, hässliche Geschöpfe mit zwergenhaften Körpern und übergroßen Köpfen zogen lachend vorbei. Dazwischen tauchte ein Januskopf auf. Die beiden Gesichter wandten ihm ein höhnisch grinsendes Profil zu.


    Dann erschien ein Monstrum an Hässlichkeit, das die Hölle selbst ausgespien haben musste. Feurige Augen in einem tropfenförmigen Schädel drohten herüber. Dennoch war der Ausdruck auf irgendeine Art mild, weise und abgeklärt. Das Ungeheuer bewegte winkend einen seiner zahlreichen Arme. In einem kleinen, silbrig schimmernden Etwas flog es laut lachend auf eine Sonne zu.


    Harder bemühte sich, die so rasch wechselnden Eindrücke geistig zu verarbeiten. Er sagte sich, dass hier sein Leben, seine Zukunft vorbeizog, in einem tausendfach beschleunigten Prozess.


    Seine Finger versuchten die Zeitwahl-Schaltungen zu blockieren, aber aus einem unbekannten Grund misslang das ständig. Die Zeit ließ sich nicht anhalten, ja, sie ließ sich jetzt nach der vorprogrammierten Schaltschablone überhaupt nicht mehr steuern oder beeinflussen. Rasend schnell zog sie vorbei, in einem wirbelnden bunten Reigen. Da das menschliche Auge pro Sekunde bestenfalls dreißig wechselnde Eindrücke aufnehmen kann, versuchte Harder, einige ganz einfach zu übergehen. Er schätzte den augenblicklichen Ablauf auf fünfzig wechselnde Sekunden-Eindrücke. Deshalb verwischte alles immer mehr und wurde undeutlich, verzerrt.


    Einmal glaubte er zu sehen, wie ihn ein gewaltiger Sog erfasste und irgendwohin ins Nichts schleuderte.


    Er fiel in eine endlose gähnende Leere, die kalt und dunkel war und sich nur gelegentlich durch feurige Bälle erhellte.


    Dann wieder sah er den einsamen Planeten, dazwischen die gestikulierenden Tentakel des Monstrums und einen Mann, der still und reglos in einer kompakten, fast durchsichtigen Masse ruhte. Er schien tot zu sein, wenigstens sah das auf den ersten Blick so aus. Lange, kristalline Nadeln regneten ständig auf ihn herab und deckten ihn zu.


    Ein kleines Raumschiff brach in mehreren Teilen auseinander und zerfiel zusehends zu Staub, den ein beißender Wind hinwegfegte.


    In rotierenden Bewegungen durch die Unendlichkeit fallend, sah Harder eine gigantische Kugel, die sich öffnete und ihn verschlang.


    Wieder flog er durch das All. Die strahlende Helligkeit wich, die schwarzen Schatten kamen heran, dunkel und drohend. Sie waren tödlich, eine einzige stumme Drohung, und sie wichen nicht zurück. Immer schwärzer wurde es.


    Vor seinen Augen tauchte eine tiefe Schlucht auf, die kein Ende hatte. Er sah sich selbst dort entlang schweben. Die Schlucht war glatt und dunkel wie das All. Und er schwebte immer weiter in ihr entlang.


    Undeutlich fühlte er, dass dies die Ewigkeit sein musste, ein lichtloser weiter Weg, in dem es keine Zeit mehr gab, in dem es überhaupt nichts mehr gab. Das Nichts, das ewige, endlose Nichts!


    Jetzt wichen auch die dunklen Wände zurück, als er ihnen näher kam. Aber kein Licht, kein Stern erhellte diese Finsternis. Es gab auch keinen anderen Weg, der wieder an den Ausgangspunkt zurückführte.


    Es gab nur diese schwarze Masse, durch die er hindurch gehen, gleiten oder schweben musste, immerzu, länger, als die Ewigkeit dauerte.


    Harder hatte noch nie in seinem Leben eine solch fürchterliche Angst vor dem Schweigen gehabt. Er wünschte, dass dieses endlose, ewige Nichts ein Ende haben möge.


    Da gab es einen hallenden Schlag. In dieser Stille klang es wie das Bersten eines ganzen Planeten. Aber es gab kein Echo. Die Schwärze schluckte das Geräusch und es verschwand so abrupt, wie es begonnen hatte. Jetzt wurde es noch ruhiger und unheimlicher.


    Rex Harder zitterte am ganzen Leib, Bäche von Schweiß rannen ihm das Gesicht herab. Die Augen, an die absolute Dunkelheit nun schon gewöhnt, kniffen sich zusammen, bis es schmerzte.


    Ein winziger leuchtender Punkt tauchte auf, der rasch größer wurde und eine unerträgliche Helligkeit verbreitete.


    Dazwischen lag das leise Summen des positronischen Zeittransmitters. Er kehrte wieder in die relative Zeit-Ebene zurück, nachdem sein Weg in die Ewigkeit gewiesen hatte.


    Jetzt erst merkte er, dass er sich die Lippen blutig gebissen hatte.


    Diesmal schien die rückläufige Zeitumkehr noch schneller abzulaufen als vorher. Dann befand er sich unvermittelt wieder in der Ebene von Bakral.


    Die Landschaft um ihn herum war in strahlendes Licht getaucht. Die Sonne schien auf den heißen Sand, und über den doppelgesichtigen Kopf am oberen Teil der Pyramide flimmerte die Sonnenglut, die den weiter hinten liegenden Horizont verwischte.


    Harder war noch immer benommen. Selbst als das Summen der Positronik aussetzte und einer bleiernen Stille Platz machte, sah er immer noch die schwarze lange Schlucht ohne Ende. Sie würde sich als bleibender Eindruck in seinem Gedächtnis verewigen, das wusste er.


    Nur, was hatte die Reise in die Zeit sinngemäß zu bedeuten? Einiges wusste er ja und verstand es, selbst die unheimliche Begegnung mit dem Monstrum vermochte er sich noch zu erklären, ebenso die titanenhafte Kugel, die im All hing, aber an der dunklen Schlucht setzte sein Verstand plötzlich aus.


    Etwas musste an der Zeitreise versagt haben, oder aber man hatte ihn bemerkt und es gewaltsam unterbunden, dass er seinen weiteren Weg klar und deutlich in der Zukunft vor sich sah.


    Er durfte es vielleicht nicht wissen, das war immerhin eine glaubhafte Annahme, wenn sie auch ein klein wenig fragwürdig erschien. Dann fiel ihm wieder der Mensch ein, der in einer kompakten Masse ruhte und der allem Anschein nach tot war.


    Zum zehnten Mal begann Harder über sein denkwürdiges Erlebnis nachzugrübeln, vergeblich, das meiste blieb für ihn ein unlösbares Rätsel. Wollte es das Planziel nicht, dass er seinen Weg sah – oder konnte man ganz einfach nicht in die fernere Zukunft schauen?


    Im Prinzip war das doch sehr einfach. Man musste die Zukunft nur in Vergangenheit umwandeln, damit wäre das Problem gelöst. Aber hatte er das nicht mithilfe des Transmitters getan?


    Harder fühlte sich in seiner neuen Umgebung unglücklich. Er kam sich als Verräter an der Menschheit vor, die er völlig gewandelt und umgestaltet hatte. Und nur mit ein paar Worten hatte er die Welt verändert, ein kleiner Hinweis war es gewesen, den er Boyle gab. Er selbst sagte sich, dass es indirekter Mord war, was er getan hatte. Andererseits aber wurde dadurch ein radioaktiver Krieg verhindert, der Millionen Menschen ausgelöscht hätte.


    Jenseits der Pyramide tauchten ein paar dunkle Punkte auf. Im selben Augenblick, da er sie gewahrte, standen sie zu seiner grenzenlosen Verblüffung auch schon vor dem Schiff.


    Teleporter!


    Anders ließ sich das urplötzliche Erscheinen nicht erklären. Harder sah sie schockiert an. Die Wesen waren nicht größer als ein zehnjähriges Kind. Ihre haarlosen Schädel machten fast ein Drittel ihres Körpers aus. Sie wirkten abstoßend und grotesk, wie verkrüppelte Zwerge. Als sie den Mund auftaten, sah Harder, dass sie keine Zähne hatten.


    »Wir heißen dich willkommen!«, vernahm er eine hohe und pfeifende Stimme, deren Schwingungen so hoch waren, dass er sich anstrengen musste, um sie überhaupt noch zu verstehen.


    Einer der Zwerge der eine wechselfarbige Toga trug, hüpfte um ihn herum und klatschte in die Hände. Sein Kichern erinnerte Harder an eine anlaufende Ultraschall-Säge, mit der jemand Glas schnitt. Harder war sich nicht sicher, ob sie ihn auch für einen Gott hielten, der plötzlich vom Himmel gefallen war. Er sollte es gleich erfahren.


    Der Kleine machte ein boshaftes Gesicht, dann verschwand er, als habe sich sein Körper aufgelöst.


    Harder entdeckte ihn drei Meter weiter, wo er im Sand stand und sich vor Lachen kaum


    beruhigen konnte.


    »Du bist der da, nicht wahr?«, wollte der Kleine wissen und wies mit seinen drei Fingern auf die Spitze der Pyramide, wo der Januskopf stand.


    »Nein, der bin ich nicht. Ich bin ich, wenn euch das etwas sagt.«


    Die acht kleinen Männer brüllten los. Wieder teleportierten sie alle durcheinander, sodass Harder glaubte, sie würden an ihrem Bezugspunkt mit den anderen kollidieren. Entweder waren sie ausgesprochen närrisch veranlagt, oder sie waren ganz einfach zum Scherzen aufgelegt. Wenn er daran dachte, dass sie die eigentlichen Nachkommen des homo sapiens waren, überkam ihn ein gelindes Grauen. Homo superior! Die neue Menschheit, die aus missgestalteten kleinen Zwergen bestand, die die Gabe der Teleportation besaßen!


    Wieder umkreiste der Kleine Harder neugierig.


    »Ich bin Mandalaya«, schrillte er dann.


    Die anderen bogen sich vor Lachen. Alle schienen sich köstlich zu amüsieren.


    »Genauso siehst du auch aus«, knurrte Harder.


    Der Kleine, der sich als Mandalaya bezeichnet hatte, sprang Harder kurz entschlossen auf die Brust und verkrallte sich in der Kombination. Dicht vor Harders Ohren begann das Nerven zerfetzende Kreischen dann, das sie als Lachen bezeichneten. Harder versuchte den Zwerg zu ergreifen, aber das erwies sich als aussichtslos, denn jedes Mal wenn er nach ihm fasste, teleportierte der Zwerg, streckte die Zunge weit heraus und lachte.


    »Wir sind Teleporter«, kreischte er. »Gegen uns bist du machtlos, auch wenn du ein Gott bist. Wir glauben sowieso nicht daran. Aber dafür haben wir uns ein nettes Spielchen ausgedacht, denn wir bekommen fast nie Besuch. Pass mal auf!«


    Acht kleine Männer sprangen gleichzeitig auf Harder zu, der durch den unerwarteten Anprall umgerissen wurde und zu Boden fiel.


    »So, und nun werden wir ihn von seinem eigenen Tempel herunterkollern.«


    Die Zwerge lachten so schrecklich, dass Tränen aus ihren Augen flossen.


    Harder, der immer zu einem Scherz aufgelegt war, fand, dass die Sache jetzt entschieden zu weit ging.


    Diese kleinen Idioten, dachte er wütend, hatten nichts anderes im Sinn, als ihr höllisches Spielchen zu treiben, bei dem er der Leidtragende sein sollte. Er würde ihnen diesen Spaß gründlich verderben.


    Unvermittelt fühlte er sich von vielen kleinen Fingern berührt, die sich alle in seiner Kombination verkrallten.


    »Los jetzt«, kreischte der Anführer.


    Es gab einen spürbaren Ruck, dann fühlte Harder ein seltsames Ziehen im Genick. Im selben Augenblick entdeckte er tief unter sich die Wüste.


    Er befand sich auf der obersten Erhebung der Pyramide, und die Zwerge standen um ihn herum und kreischten wie von Sinnen. Sie mussten verrückt sein, oder aber die Langeweile hatte sie zermürbt. Sie schienen keine Ideale mehr zu kennen, sondern lebten ausschließlich, um andere Leute zu ärgern.


    Die acht Zwerge stießen ihn an, um ihn hinunterzukollern, wie sie sagten, schaute noch einmal nach unten.


    Dieser makabre Spaß ging Harder nun doch zu weit. Mit einem kräftigen Ruck befreite er sich und lief den steilen Abhang hinunter. Die Zwerge teleportierten sofort hinterher. Sie sahen sich um ihr Schauspiel gebracht.


    »Das ist gemein!«, brüllte Mandalaya seinen makabren Humor in die Gegend. »Wir hätten dich sogar anständig beerdigt, wenn du dabei – hm – verunglückt wärest. Aber du hast keinen Sinn für Spiele. Also werden wir es gewaltsam versuchen.« Aufgeregt winkte der Kleine seinen Gefährten, die sich um den »Spaß« betrogen sahen. »Wir werden ihm jetzt heißen Sand in den Magen teleportieren. Das macht auch Spaß.«


    »Na, dann fangt mal an«, brummte Harder zornig. »Ich kenne aber auch noch ein nettes Spielchen, das spielen wir jetzt zuerst.«


    »Wie heißt es?«, kreischte der Kleine begeistert.


    »Wir nannten es früher Sausespiel, es war ein wirklich interessantes Spiel. Wir fangen am besten gleich mit dir an. Du musst mir jetzt eine Zahl nennen, die über hundert liegt.«


    »Hundertzwanzig«, sagte der Kleine prompt.


    »Sehr schön. Jetzt benötigst du nur noch einen Fallschirm. Aber wie ich sehe, hast du keinen. Na, es wird auch so gehen. Bisher ist jeder wieder herunter gekommen.«


    Ein telekinetischer Gegenpol ließ den Kleinen plötzlich schwerelos werden. Senkrecht stieg er bis auf hundertzwanzig Meter in die Höhe. Sein nervtötendes Kreischen drang schrill und grell herab.


    »Und jetzt du«, sagte Harder trocken.


    Ehe sich der Nächste von seiner Verblüffung erholt hatte, verschwand er ebenfalls, um Mandalaya Gesellschaft zu leisten.


    Noch drei andere schickte Harder hinauf. Die restlichen drei begannen in ihrer Angst, sinnlos hin und her zu teleportieren, aber jedes Mal, wenn sie stofflich wieder stabil wurden, stolperten sie über unsichtbare Hindernisse.


    Harder ließ sie noch eine Weile weiter stolpern. Die Burschen würden es sich künftig überlegen, mit jedem Fremden zu spielen, der zufällig in ihrem Gebiet aufkreuzte.


    Anschließend ließ er Mandalaya los. Der telekinetische Impuls wurde unterbrochen. Quietschend kam der Zwerg wie eine Rakete zur Erde geschossen. Erst drei Meter über dem Boden stoppte Harder ihn abrupt.


    Dem Kleinen verging Hören und Sehen. Sein großer Kopf wackelte wie ein Pendel, das man in zu heftige Schwingungen versetzt hatte.


    Dann klatschte er in den Sand. Die anderen kamen ebenfalls herab. Auf ihren haarlosen Schädeln blitzten dicke Schweißperlen.


    »So«, meinte Harder befriedigt, »und damit ihr auch gleich für die Zukunft Bescheid wisst: Jetzt spielen wir noch einmal Windjammer. Ich bin der Wind und ihr werdet jammern. Eine feine Sache, wartet nur.«


    Er schaute in die tückisch blickenden Augen des kleinen Anführers, der verzweifelt zu entkommen suchte. Aber sobald er verschwand, holte Harder ihn telekinetisch sofort wieder zurück. Endlich gab der Zwerg es auf.


    Harder grinste. »So, nun halte mal die Ohren steif«, sagte er. »Groß genug sind sie ja. Und nun ahoi!«


    Der Zwerg schoss so schnell davon, dass ihm erneut die Augen tränten. Zehn Zentimeter über dem Boden fegte er dahin. Dann ging er zum Steilflug über, segelte über die Pyramide hinweg und beschrieb einen langen Bogen, der ihn nach zwei Minuten wieder zurück brachte.


    Als er im Sand hockte, konnte er nur noch lallen. Seine hervorquellenden Augen waren auf Harder gerichtet, als begriffe er nicht, was geschehen war.


    Der ehemalige Astronaut sah sich im Kreis seiner Zuschauer um. Nur mit Mühe konnte er das Lachen verbergen.


    Die kleinen Männer waren am Ende ihrer Kräfte. Sie konnten nicht mehr.


    Harder klopfte dem Kleinen auf den Rücken.


    »Wir haben da noch ein Spielchen. Es ist ungeheuer ergötzlich und nennt sich Abfangjäger. Einer von euch steigt fünfhundert Meter hoch und dann versuche ich, ihn mit einem anderen in der Luft abzuschießen. Oder habt ihr etwa keine Lust mehr dazu? Nun kommt schon, seid keine Spielverderber«, ermunterte er den Kleinen.


    Mandalaya hatte nur noch den frommen Wunsch, dass dieser Fremde sich in Rauch und Feuer auflösen möge. Hastig winkte er mit beiden Händen ab.


    »Morgen spielen wir weiter«, kreischte er.


    »Ach! Das Spiel war wohl nicht nett, was?«, erkundigte sich Harder drohend. »Oder hat es euch etwa gar nicht gefallen? Schließlich ist es neben Abfangjäger mein bestes Spiel. Dann gibt es noch eins, wobei man seine Mitspieler in den Boden schickt, also tief unter die Erde. Aber einer ist dabei so tief eingesunken, dass er nicht mehr heraus konnte. Das wollt ihr auch nicht?«


    Angstvoll kreischend, verneinten sie. Sie hatten endgültig genug. Ihr Bedarf an Spielen, soweit es sich um Fremde handelte, die mit ihnen spielten, war vollauf gedeckt.


    Harder schmunzelte. Wozu doch die Kräfte der Telekinese manchmal gut waren!


    Es stellte sich heraus, dass die kleinen Männer, die Terra auf diesem Landstrich bevölkerten, auch ernsthaft sein konnten, wenn sie nur wollten.


    Sie bewiesen das, indem sie Harder wortreich klarmachten, dass es nicht mehr viel von ihnen gab. Sie gaben ihre Degenerierung ganz offen als Folge ihrer Faulheit zu. Die Gabe der Teleportation hatte sich bei ihnen ganz abrupt vollzogen. Sie hatten es fast über Nacht gelernt und führten es auf den ständigen Beschuss durch eine unbekannte Strahlung zurück. Auf einem anderen Kontinent sollten nach ihren Worten Riesen leben, die alle paar Jahre hierher zogen und die Pyramide belagerten. Das war für die kleinen Männer jedes Mal einfreudiges Ereignis. Mit ihren erstaunlichen Fähigkeiten hatten sie die Riesen ständig an den Rand des Wahnsinns getrieben.


    Harder beschloss, diese Riesen später einmal zu besuchen, augenblicklich aber hatte er keine Zeit dazu. Der Berater hatte sich wieder einmal gemeldet. Harder blieb nichts anderes übrig, als aufzubrechen. Doch noch bevor er das Schiff betrat, fand er etwas Merkwürdiges. Es lag im Sand und hatte die Größe einer Faust. Harder sah das Ding verständnislos an. Es war ein Ball.


    Wie kam ein derartiger Gegenstand hier mitten in eine Wüste hin? Langsam bückte er sich und hob ihn auf. Dann zuckte er erschreckt zusammen. Aus dem inneren Hohlkörper drang ein feines Zischen. Gleichzeitig wurde der Umfang größer, obwohl sich das Gewicht kaum veränderte. Der Ball, oder das Etwas, das einem Ball so verblüffend ähnlich sah, pumpte sich auf.


    Harder sah es an den konvulsivisch zuckenden Bewegungen. Bei jedem Zusammenziehen presste der Hohlkörper Luft in sein Inneres. Dann hob er sich langsam ein paar Zentimeter und rollte ihm aus der Hand. Jetzt war er schon größer als der Kopf eines Kindes. Und er wuchs noch immer, bis er einen Durchmesser von annähernd vierzig Zentimetern erreichte. Anschließend begann er ohne ersichtlichen Grund immer höher zu hüpfen.


    Harder starrte das seltsame Ding eine Weile lang an. Jetzt hüpfte das ballähnliche Ding eilig davon. Seine Kugelform prallte jedes Mal schräg gegen den Boden und gab ihm so eine unwahrscheinlich schnelle Fluchtgeschwindigkeit.


    Während Harder über das eigenartige Ding angestrengt nachdachte, glaubte er das leise Lachen der Zwerge zu hören. Aber er war sich nicht sicher ob er auf einen Scherz hereingefallen war, oder ob es sich um eine unbekannte Lebensform handelte. Sehr nachdenklich stieg er ins Schiff.
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    Seither waren acht Jahre vergangen. Rex Harder, immer noch auf der Spur des echten Angehörigen, hatte die Spur auf Ganymed, dem dritten Jupitermond, verloren. Jetzt allerdings stand fest, dass die Spur doch zum Pluto führte. Der andere war auf Ganymed


    nur zwischengelandet.


    In der Zeit, die dazwischen lag, hatte Harder es geschafft, die beginnenden Feindseligkeiten zwischen den Jupiter-Riesen und den Marsianern einzudämmen. Jetzt war man auf den beiden Planeten friedlich geworden und zu der Einsicht gelangt, dass Kriege sich letztlich doch nicht rentierten.


    Auf der Venus hatte Harder eine rückgreifende Zeitkorrektur vorgenommen.


    Die restliche Zeit war er so einsam gewesen wie nie ein Mensch zuvor. Er war kreuz und quer durch den Kosmos gezogen, ohne die Gelegenheit zu haben, auf Pluto zu landen.


    Nun aber hatte er seine »freien Tage«, wie er die Zeit des Nichtstun spöttisch nannte. Diese Tage und Wochen waren mitunter erschreckend eintönig und langweilig, aber sie bargen den Reiz, dass er in dieser Zeit Gebiete erforschen konnte, die noch kein Mensch vor ihm betreten hatte. Selbst die Gluthölle des Merkur hatte etwas Verlockendes gehabt.


    An Terra erinnerten ihn nur noch die zwergenhaften Geschöpfe und die Zeitkorrektur.


    Er hatte sich selbst wieder einmal schwere Vorwürfe gemacht. Seither hatte er auch keine Gelegenheit mehr gehabt, den dritten Planeten einmal aufzusuchen.


    Harder sah durch die transparenten Wände ins All hinaus. Es gab nichts, was diesen Eindruck der vielen Sonnen und Monde beeinträchtigt hätte, selbst dann nicht, wenn man den Anblick täglich vor Augen hatte.


    Im freien Fall trieb sein Schiff durch den Raum. Er liebte dieses Gefühl der Schwerelosigkeit mitunter, es war wie das Fallen in unbegrenzte zeitlose Tiefen, auf die man neugierig war, aber in denen man niemals ein Ende erreichte. Man fiel in einen dunklen Schlauch, in dem ein paar silberne oder goldene Punkte blitzten, die sich nicht von der Stelle bewegten, wenn man die geringe Geschwindigkeit beibehielt.


    Es war ein unbeschreibliches Hochgefühl, durch die majestätische Stille der Ewigkeit zu fallen.


    Einer der blitzenden Punkte bewegte sich jetzt. Das Sonnenlicht reflektierte eine glitzernde Hülle, die von hinten auf Harders Schiff zukam, offensichtlich in dem Bestreben, ihn zu überholen.


    Während er sich noch über den unbekannten Körper wunderte, hatte das Objekt ihn schon nach unwahrscheinlich kurzer Zeit eingeholt.


    Verblüffung malte sich in Harders Gesicht, als das Gebilde näher kam.


    Es war ein kleines Schiff, ein genaues Duplikat seines eigenen Raumers. Im Backbord-Sektor querab mäßigte es seine Geschwindigkeit und trieb dahin.


    Harder spürte, wie seine Handflächen feucht wurden.


    Dies war das Schiff eines anderen Angehörigen des Kosmischen Reiches. Jeder Zweifel war ausgeschlossen.


    Der andere musste ihn erkannt, zumindest aber festgestellt haben, dass auch er ein Angehöriger war. Harder merkte es, als das kleine Schiff ihm gegenüber plötzlich transparent wurde, sodass er ungehindert hindurch sehen konnte.


    Der Anblick war zermürbend.


    Ein tropfenförmiger Schädel, in dem drei scheinbar glühende Augen saßen, war herumgeruckt.


    Zahllose Tentakel hatten sich wie zum Gruß erhoben und winkten herüber.


    Der Leib des Fremden glich einer kleinen Tonne, deren Ende sich verjüngte und in vier Tentakel auslief. Ebenso war es mit den Anhängseln am Rumpf, der vier obere Tentakel aufwies.


    Harders Zurückwinken war eine verzweifelt krampfhafte Bewegung.


    Als die Stimme aufklang, zuckte er zusammen.


    »Willkommen!«, vernahm er in einer seltsam klingenden Sprache, die er noch nie gehört hatte, sie aber einwandfrei verstand und auch reden konnte.


    »Willkommen!«, erwiderte er automatisch. Das schien hier der übliche Gruß zu sein, den man auch in der Raumkugel angewandt hatte. Harder konnte sich nicht recht vorstellen, wie er sich dem anderen gegenüber verhalten sollte, doch das polypenähnliche Wesen nahm ihm die Sorge ab. Freundlich, als würden sie sich schon seit Jahren kennen, begann es zu plaudern und Fragen an Harder zu stellen.


    »Wo wollen Sie hin?«


    Harder zuckte mit den Schultern. Er wusste nicht, ob der andere diese typisch menschliche Geste verstand. »Ich bin zurzeit ohne Auftrag. Vielleicht werde ich den neunten Planeten aufsuchen.«


    »Den neunten?«, kam es fast erschrocken zurück. »Waren Sie denn schon einmal dort?«


    »Nein, noch nie.«


    »Deshalb also. So kennen Sie auch die Wesen nicht, die dort leben?«


    »Nein.« Harders Stimme klang verwundert. Er hatte sich noch keine Gedanken über den letzten Planeten des Systems gemacht. Pluto war eine eiserstarrte Kugel, jenseits allen Lichts. Wer sollte da schon leben?


    Als hätte der Fremde seine Gedanken gelesen, meinte er: »Dort leben die Unverwundbaren.«


    Harder schluckte. Lange dachte er über die letzten Worte nach. »Waren Sie schon einmal…?«


    »Ja, ich war dort. Zweimal. Ultas – oder Pluto wie Sie ihn nennen – ist eine Hölle. Fliegen Sie lieber nicht hin. Unter uns geht das Gerücht um, dass sich dort einer unserer Angehörigen befindet. Man weiß es aber nicht genau.« Das Wesen stieß ein paar glucksende Laute aus, die Harder nicht zu definieren wusste. »Ich habe Sie noch nicht gesehen. Seit wann kontrollieren Sie diesen Sektor?«


    »Seit achteinhalb Standard-Jahren.«


    Wieder kam das merkwürdige Glucksen durch. Ob es sich belustigte? Harder glaubte es fast.


    »Achteinhalb Standard-Jahre«, wiederholte es dann fassungslos, und die breite Öffnung in dem tropfenförmigen Gesicht verzog sich lebhaft. »Dann sind Sie ja noch ganz neu hier.«


    »So kann man es nennen«, murmelte Harder.


    Links von ihnen tauchte Jupiter auf, der Gigant unter den Planeten. Aber die beiden Schiffe zogen in großem Abstand an ihm vorbei.


    »Wie lange sind Sie denn schon Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches?«, fragte Harder nach einer Weile. »Und wie lautet Ihre Bezeichnung?«


    »Ich bin seit siebenundvierzigtausend Standard-Jahren dabei, und meine Bezeichnung lautet: Xyxolxynophanomenaxtl.«


    »Ein netter Name«, brummte Harder, »nur ich fürchte, dass ich ihn nicht behalten kann. Gibt es eine Abkürzung dafür?«


    »Xyx, glaube ich. Aber bisher hat mich noch niemand mit meiner eigentlichen Bezeichnung angeredet. Ich war die ganze Zeit allein. Immer allein. Und Sie sind es erst seit acht Jahren.«


    Harder empfand mit dem nichtmenschlichen Wesen Mitleid. Es war einfach unvorstellbar und überstieg jedes Begriffsvermögen, dass ein Wesen 47.000 Jahre lang einsam und ohne Gefährten lebte. Selbst die acht Jahre erschienen Harder dagegen belanglos und nichtig.


    Seine anfängliche Scheu vor dem Fremden mit dem unaussprechlichen Namen war geschwunden. Jetzt sah er in ihm nur noch ein bedauernswertes Geschöpf, das zum ewigen Leben verurteilt war. Nach dem Willen des Beraters würde es nochmals siebenundvierzigtausend Jahre einsam sein, und damit war sein Weg noch lange nicht beendet. Weitere Jahrtausende würden folgen.


    Die Tatsache, so lange zu leben und zu einem zeitlosen Individuum zu werden, jagte dem ehemaligen Astronauten einen kalten Schauer über den Rücken.


    »Ich heiße Harder«, hörte er sich mit fremd klingender Stimme sagen. »Wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann…« Er brach ab und wurde sich bewusst, wie lächerlich und banal seine Worte klingen mussten.


    »Bleiben Sie bei mir«, bat das seltsame Geschöpf flüsternd. »Leisten Sie mir für ein paar Tage Gesellschaft. Niemand mag mich. Seit meine Rasse auf Centauri ausgestorben ist, sehen die meisten anderen in mir nur ein schreckliches Ungeheuer. Sie bewerfen mich mit Steinen, schießen auf mich oder flüchten entsetzt, wenn ich komme. Dabei will ich den Völkern doch nur helfen. Ob Ihre Rasse auch so über mich denken mag wie die anderen?«


    »Natürlich nicht«, log Harder, obwohl er genau wusste wie ein Terraner über anders aussehende Individuen dachte. Alles, was von der Norm abwich und ihnen unbekannt war, verabscheuten sie. Für sie würde Xyx nichts als eine Monstrosität sein, die man totschlagen musste. Schon sein nichtmenschliches Aussehen war für sie ein Grund, ihn gnadenlos zu jagen oder gar zu töten, wenn das nur möglich gewesen wäre. »Nein, meine Rasse denkt bestimmt nicht so. Sie ist human und tolerant, sie respektieren jegliches lebende Individuum, ohne irgendwelche Unterschiede zu machen.«


    »Wie schön, dass es so etwas gibt«, antwortete Xyx.


    Harder dachte flüchtig an die kleinen degenerierten Geschöpfe auf Terra. Diese dekadenten Individuen würden Xyx zum Wahnsinn treiben, wenn er bei ihnen auftauchte. Aber das war so gut wie ausgeschlossen und im Programm ohnehin nicht vorgesehen.


    Der andere Angehörige bewachte das System Centauri und den nächsten Sektor.


    Beide Schiffe beschleunigten, als ob sie es vorher abgesprochen hätten. Die Masse des Riesenplaneten Jupiter machte sich nun doch bemerkbar, und seine starken Gravitationskräfte griffen mit maßloser Gewalt nach den winzigen Schiffen.


    Harder schwieg eine lange Zeit. Er dachte über die verschiedenartigsten Rassen nach und fragte sich, weshalb sie andere Lebensformen nur mit größtem Widerwillen akzeptierten.


    Ganz vage begriff er, weshalb die Unbekannten jene Raumkugeln erbaut hatten und Angehörige verpflichteten, um die Galaxis unter ständiger Kontrolle zu halten. Sie, die eigentlichen Erbauer, waren eine weitschauende Rasse gewesen, die den Begriff einer Völker verbindenden Freundschaft sehr hoch einschätzten.


    Gewesen?


    Vielleicht gab es sie irgendwo noch. Wer sagte denn, dass diese Fremden nicht mehr existieren sollten? Sie konnten beispielsweise ein System bewohnen, das fernab jeder bekannten Route lag. Das Einzige, was er konkret über sie wusste, war nur der Umstand, dass sie sehr alt waren – sofern es sie noch gab.


    Die beiden Schiffe gingen nun auf 0,9 Prozent Unterlichtfahrt und rasten in das schweigende, eisige Nichts hinaus.


    »Wohin fliegen wir jetzt?«, erkundigte sich Harder, der immer stärkere Sympathien für seinen nichtmenschlichen Begleiter entdeckte.


    »Ich hatte eigentlich die Absicht, ins galaktische Zentrum zu fliegen. Waren Sie schon einmal dort?«, fragte Xyx.


    Seine drei roten Augen waren direkt auf Harder gerichtet. Der tropfenförmige Schädel zitterte in verhaltener Erregung.


    »Nein. Ich habe lediglich einmal mit dem Berater über die Hyperfrequenz gesprochen.«


    »Dann fliegen Sie doch mit«, wurde er ermuntert. »Allerdings ist der Anflug für Raumschiffe verboten. Die Gründe dafür kenne ich nicht. Wir müssen von XPN-4429 aus mit einem Nullzeit-Transmitter reisen. Wollen Sie mitkommen? Das ist der einzige Ort, wo man gelegentlich einen anderen Angehörigen zu sehen bekommt. Ich habe beispielsweise den letzten vor annähernd achtunddreißigtausend Jahren getroffen. Er stammte, glaube ich, ebenso wie Sie vom dritten Planeten des galaktischen Spiralnebenarmes Sol.«


    Da war sie wieder, die Spur, die durch Zeit und Raum führte. Vor achtunddreißigtausend Jahren war der Angehörige schon einmal aufgetaucht, um dann wieder in der Ewigkeit zu verschwinden. Vermutlich hatte er sich mehreren Raumzeit-Reisen unterzogen, denn nur so war es möglich, dass er an allen Stellen der Galaxis einmal auftauchte und ebenso geheimnisvoll wieder verschwand.


    Aber das war eine Möglichkeit, sann er. Das galaktische Zentrum!


    Schon seit jeher hatte er den Wunsch verspürt, einmal den Mittelpunkt aufzusuchen. Dort vermutete er das Geheimnis der Erbauer, vielleicht sogar eine Spur, die zu ihnen führte.


    Bisher aber hatte er sich noch nie so weit in die galaktische Rotationsebene vorgewagt.


    »Gut, ich komme mit«, sagte er daher.


    Die beiden Schiffe gingen zum Gedankenflug über. Es schien ganz selbstverständlich, dass man nur seine Gedanken auf das bevorstehende Ziel konzentrierte und sofort da war. Welch ungeheure technische Voraussetzungen dazu erforderlich waren, konnte sich Harder zwar annähernd vorstellen, doch an ein klares, vollständiges Begreifen war nicht zu denken.


    Der zeitlose Flug, mitunter mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit durchgeführt, war das technisch Vollkommenste, was es gab. Es ließ sich durch nichts mehr steigern, denn bisher war nichts bekannt, was sich schneller als ein Gedanke bewegte.


    Aus dem Nichts wuchs das gigantische Gebilde der Kugel unvermittelt auf.


    Die beiden Raumer schossen in die gravo-magnetischen Fangfelder und wurden in einer Material erschütternden Zerreißprobe zum Stillstand gebracht.


    Harder hatte das Schiff verlassen und stand nun abwartend auf dem Spezial-Kunststoff des Bodens. Seine Lippen zuckten nervös, als die schmatzenden Geräusche erklangen. Sie waren nur dumpf und schwach vernehmbar, weil die Atmosphäre im vorderen Gang noch reichlich dünn war. Erst hinter dem Energiefeld wurde sie dichter.


    Seine Atmungs-Positronik hatte längst selbsttätig umgeschaltet und sich auf das herrschende Medium eingestellt.


    Als Xyx das Boot verlassen hatte, flauten die saugenden Geräusche ab und blieben aus.


    Er zog seine Tentakel ein wenig ein, bis die Saugnäpfe unsichtbar wurden. Er bewegte sich jetzt auf den vier zusammengerollten Stümpfen seiner Arme.


    Harder sah ihn zum ersten Mal in seiner vollen Größe vor sich. Xyx maß zwei Meter und zehn, vom unteren Rumpfteil gerechnet, und sein Anblick hätte ausgereicht, einen Nichteingeweihten in kopfloser Hast davonrennen zu lassen. Für menschliche Begriffe war er fraglos mit einem abscheulichen Monster identisch. Sein tropfenförmiger, schleimiger Schädel mit den roten Glutaugen trug wesentlich dazu bei, diesen Eindruck zu verstärken. Die insgesamt acht Tentakel taten ein Übriges, um das Bild eines Monsters zu vervollkommnen.


    Aber Harder hatte sich längst daran gewöhnt. Nicht das Äußere eines Wesens war entscheidend, es kam immer auf seine innere Einstellung an.


    Als Xyx einen seiner Tentakel ausrollte und ihn Harder auf die Schulter legte, zuckte er nur unmerklich zusammen. Dann griff er mit einer Hand zu und lächelte.


    Er konnte sich vorstellen, dass es Xyx einige Überwindung gekostet hatte, ihn zu berühren, denn relativ gesehen war Harder in den Augen des anderen ebenfalls fraglos mit einer Monstrosität identisch. Er musste für den anderen einfach hässlich und abstoßend wirken.


    Als sie den Energieschirm passierten, begann es in der dahinter liegenden Röhre grell zu zischen.


    Die Automatik spie aus tausend unsichtbaren Düsen ein tödliches, grünlich leuchtendes Chlor-Wasserstoff-Gemisch aus. Jeden anderen Eindringling hätte das hoch verdichtete Gasgemisch fraglos auf Anhieb getötet. Der starke Druck hätte selbst Raumanzüge zusammengepresst und wäre in das Innere eingedrungen.


    »Der Transmitter befindet sich in Raum dreihundertsiebzehn«, erklärte Xyx. Seine Tentakel schnellten vor und wiesen nach vorn. »Wir werden die Antigrav-Bahnen benutzen.«


    »Lässt man uns denn so ohne Weiteres ins galaktische Zentrum reisen?«, fragte Harder


    erstaunt.


    »Wir müssen zuvor die Erlaubnis der Positronik einholen. Aber das ist nur eine Formsache. Es ist bisher noch nie abgeschlagen worden.«


    »Mit welcher Begründung rechtfertigen wir unsere Reise?«


    Xyx blieb stehen. Zwei rote Augen sahen Harder unendlich abgeklärt an. Das dritte war am Kopf entlang gewandert und blickte den Weg zurück, den sie gekommen waren.


    »Sie haben es nicht nötig, Begründungen anzugeben, Terraner. Wir suchen nur Zerstreuung, weiter nichts.«


    »Nennen Sie mich Harder. Mit Vornamen heiße ich Rex.«


    »Danke«, sagte Xyx einfach. Seine Kombination, die den Rumpfteil bedeckte und nur die Tentakel freiließ, schimmerte in hellem Violett. Oberhalb der Atmungsorgane befand sich ein Emblem. Es zeigte eine grünliche Sonne und davor ein helles rotes Dreieck. Aus den Taschen seiner Kombination holte er einen flachen Gegenstand, schob ihn in den breiten Mund – und schloss ein Auge.


    Abrupt blieb Harder stehen. Krampfhaft schluckend starrte er seinen Begleiter an, der erst in grellem Gelb schimmerte und dann plötzlich blutrot wurde. Anschließend wechselte das Farbenspiel in dunkles Grau.


    Danach glänzte der Angehörige, als hätte man ihn in schimmerndes Gold getaucht.


    »Mimikry«, stieß Harder hervor. »Weshalb tun Sie das – hat es einen bestimmten Grund?«


    »Nein.« Vier Tenakel schwangen vor, zuckten haltlos durch die Luft und wurden dann wieder eingerollt. Xyx war verlegen, aber das wusste man nur, wenn man ihn kannte. »Eine Schwäche meiner Rasse«, meinte er entschuldigend und beschämt. »Es ist – wie soll ich das erklären? Ein Genuss, verstehen Sie? Es ist eine Art Rauschzustand, an den man sich gewöhnt und ihn schließlich nicht mehr ablegen kann. Sie werden es nicht verstehen, aber ich mache das einige Male pro Zeiteinheit.«


    Harder lachte. Anschließend schlug er mit der rechten Hand freundschaftlich dorthin, wo bei einem Menschen die Schulter gesessen hätte.


    Hier fühlte er nur eine geschmeidige Substanz, die weich nachgab. »Doch, ich verstehe das. Soll ich Ihnen einmal die Angewohnheit eines Terraners zeigen? Ich glaube, Sie würden fassungslos den Kopf schütteln.«


    »Weshalb sollte ich das tun? Wenn ich den Kopf schüttle, verursacht das schmerzhafte Reflexe im Großhirn. Ich kann es auch kaum.«


    »Hm. Natürlich nicht. Passen Sie auf, ich werde es Ihnen zeigen.«


    Harder holte eine Zigarette hervor, grinse verlegen und setzte sie in Brand.


    Diesmal war es Xyx, der erstaunt und verwundert auf das qualmende Etwas zwischen Harders Lippen starrte.


    »Sie sollten das nicht tun«, meinte Xyx verweisend. »Ihre normalen Atmungsorgane würden das auf Dauer nicht aushalten und absterben. Gewaltsame Inhalation von Rauch und Feuer brachten auf meiner Welt nur Leute zustande, die man als außergewöhnlich bezeichnete. Sie bekamen Geld dafür, wenn sie es öffentlich dem Publikum vorführten.«


    »Komisch. Mich befriedigt es. Das heißt, jetzt habe ich es mir wieder abgewöhnt. Aber früher musste man Geld dafür bezahlen, wenn man es inhalieren wollte.«


    Nach ein paar Zügen warf er die Zigarette fort.


    Die beiden so grundverschiedenen Wesen lachten sich an. Jeder tat es auf seine Weise.


    Harder verzog die Lippen und entblößte zwei Reihen weißer Zähne, während Xyx' Tentakel sinnlos durch die Luft hieben und aus seinem mächtigen Hals tiefe, glucksende Geräusche kamen.


    Die erste Antigrav-Bahn nahm sie auf. Mit beachtlicher Geschwindigkeit schossen sie auf der gravitationsmechanischen Bahn dahin, bis sie in einem Raum standen, der mit stark angereicherter Methan-Luft angefüllt war.


    Wieder schaltete Harders Atmungs-Positronik in Sekundenbruchteilen um. Dennoch schmeckte er, dass die Zusammensetzung Gase enthielt, die seinem Metabolismus in keiner Weise angepasst waren.


    »Ein anderer Angehöriger muss vor Kurzem hier gewesen sein«, vermutete Xyx. »Wahrscheinlich ein Methan-Atmer. Aber die Luft wird schon wieder ausgetauscht.«


    Aus unsichtbaren Düsen strömte Sauerstoff in den Raum, dem man eine sechsprozentige Argon-Mischung beigemengt hatte.


    Xyx benötigte das Gemisch zum Atmen, obwohl auch er eine Atmungs-Positronik besaß. Aber der Berater stimmte das Gasgemisch immer individuell auf die anwesenden Angehörigen ab. Alle beide vermochten diese Zusammensetzung zu vertragen.


    Xyx tastete sein Individual-Programm in den Riesen-Computer. Anschließend gab Harder seine Daten hinein.


    »Wir beantragen eine Nullzeit-Reise ins Zentrum der Galaxis«, sagte er.


    Im Inneren der Anlage begann es zu summen. Zwei Sekunden später hatte die Ausgabe-Abteilung sämtliche Strukturmuster abgetastet und die Symbol-Transformer aktiviert, die die Reise registrierten und bewilligten.


    »Die Nullzeit-Reise ist bewilligt«, erklang es in der Harder schon geläufigen blechernen Redeweise. »Sie können sich direkt zum Transmitter begeben. Warten Sie aber, bis die Transpon-Strahlen die Doppelsonne Gamma Virginis angezapft haben.«


    Harder blickte den Nichtmenschlichen fragend an.


    »Die Sonne anzapfen?«, echote er verwundert.


    »Man benötigt unvorstellbare Energiemengen, um ein solches Vorhaben durchführen zu können. Xyxanische Wissenschaftler haben damals errechnet, dass die Energie einer einzigen Nullzeittransmission ins galaktische Zentrum einen normalen Planeten für elftausend Jahre mit Arbeitsstrom versorgen könnte. Deshalb entzieht man der relativ jungen Doppelsonne Gamma Virginis diese Energien mit Transpon-Strahlen. Auf dem Strahl reisen wir beide als Impulswellenbündel zeitlos durch die pseudokosmischen Räume. In jenem Augenblick, da wir das Transmissionsfeld betreten, werden wir entstofflicht. Unsere Körper lösen sich vollständig auf und werden in einen Impulsstrahl verwandelt, der zeitlos reist. Das ist alles.«


    Das war alles!


    Harder schwieg eine Weile lang beeindruckt. Diese superlativen Ausmaße einer vollendeten Technik waren mit dem einfachen Verstand kaum noch erfassbar. Die Terraner des irdischen Normaljahres 2000 waren, gemessen an allem, was ihn hier umgab, nichts als ein paar primitive Steinzeitmenschen mit einer begrenzten Denkkapazität, dessen enge Bahnen sie noch längst nicht gesprengt hatten. Und die sie die nächsten tausend Jahre auch nicht mehr sprengen würden. Mit konventionellen Gedankengängen kam man hier nicht mehr weiter.


    »Kommen Sie!«


    Ein Tentakel griff nach Harders Arm und zog ihn fort.


    »Wohin gehen wir jetzt?«


    »Zum Transmissionsfeld.«


    Der andere Angehörige kannte sich in dem verwirrenden Labyrinth der tausend Gänge und Räume mit verblüffender Sicherheit aus.


    Es ging durch eine blanke, blitzende Röhre, die überhaupt keine Gegenstände enthielt. Die grundsätzlich kahlen Gänge wirkten demoralisierend und zermürbend.


    Harder sah sich ständig von beginnenden Platzangstgefühlen überschwemmt.


    Nach längerer Zeit und nachdem sie mehrere Antigrav-Bahnen durchquert hatten, flimmerte vor ihnen ein rötliches Kraftfeld.


    Das schwere Stampfen und Vibrieren der Reaktoren und Kompaktmeiler einer Superlativ-Klasse waren die unheimliche Geräuschkulisse in einer ansonsten Nerven zerfetzenden Stille. Die ganze Riesenkugel schien jetzt mit atembarem Gasgemisch gefüllt zu sein, selbst die Räume, die man gar nicht zu betrete gedachte.


    Kurz bevor sie das energetische Schutzfeld erreichten, erlosch die Barriere, und sie schritten ungehindert hindurch.


    Der nächste Raum, der sie aufnahm, war mit technischen Geräten angefüllt, die ihren Verwendungszweck nicht verleugnen konnten. Rötliches Wabern erfüllte den großen Raum, in dessen Mitte sich eine hohe leuchtende Säule befand. Ihre Höhe betrug achtzehn Meter, die Breite dagegen machte etwa ein Zehntel der Länge aus.


    Vom oberen Teil lief im Fünfundvierzig-Grad-Winkel ein starker gelblicher Strahl zum Boden, und dort, wo er auftraf, befand sich ein asymmetrisches Gebilde, einem abstrakten Gittermuster nicht unähnlich. Ein weiterer rötlicher Strahl wanderte in Unterbrechungen in das gelbliche Leuchten der Säule hinein. Im Schnittpunkt der beiden energetischen Flächen schwebte ein golden schimmernder Ball.


    Harder hatte diesen Raum noch nie gesehen.


    »Der Transmitter«, erläuterte Xyx gerade.


    Zwei seiner Tentakel wiesen auf die gewichtslose goldene Kugel, deren Masse durch Antigravitations-Strahlung aufgehoben wurde.


    »Wann reisen wir?« Harder versuchte, seiner Stimme einen gleichgültigen Klang zu geben, aber das gelang nicht. Er war aufgeregt angesichts dieser Reise über unvorstellbare Entfernungen.


    »Gleich. Wir warten nur noch den Zeitpunkt ab, bis der Transpon-Strahl seine volle Kapazität erreicht hat.«


    »Und woran sieht man das?«


    Xyxolxynophanomenaxtl verzog die breite Öffnung, die inmitten seines Gesichts klaffte. Wieder hörte Harder das gutturale Glucksen.


    »Sie werden es hören und auch sehen, Harder«, sagte er dann. »Im Übrigen dürfte es wohl gleich so weit sein.«


    Harder wartete gespannt den weiteren Verlauf der Entwicklung ab. Sekunden später schon begannen die Farben zu wechseln. Das grelle Gelb des Transpon-Strahls verblasste, und die goldene Kugel sank langsam nach unten.


    Im strahlend hellen Blau schoss es plötzlich aus allen Ecken heraus, grell und so blendend, dass Harder sekundenlang die Augen schloss. Tausend verschiedenfarbige Sonnen schienen zu explodieren, und als er wieder hinsah, hatte sich das Strahlen um die mehr als hundertfache Intensität gesteigert.


    Die Kugel schwebte reglos unter der Decke, und von irgendwoher klang ein tiefer Gong auf, dessen Schläge sich in bestimmtem Rhythmus wiederholten.


    Da wusste Harder, dass es so weit war. Geblendet von dem ultrablauen Lohen, schritt er hinter Xyx her, der sich so sicher bewegte, als wäre es etwas ganz Alltägliches für ihn.


    Das blaue Licht war kalt und leblos, dennoch ging eine seltsame Gewalt von ihm aus. Es war die gebändigte und umgewandelte Kraft einer Doppelsonne, die mehr als dreißig Lichtjahre von der Erde entfernt war und nun ihre Energie dazu hergab, um zwei Wesen zeitlos durch Raum und Zeit reisen zu lassen.


    Xyx zog den wachsam blickenden hageren Mann hinter sich her. Dann trat er in das blaue Licht und schritt weiter bis hin zu der gitterförmigen Anlage des Supertransmitters.


    Wieder hallte dumpf und dröhnend der fremde Gong durch die unwirklich anmutende Stille. Er erinnerte Harder in dieser unheimlichen Situation an das Jüngste Gericht.


    Er sah noch, wie Xyx, einer Riesenfackel ähnlich, grell aufloderte, dann vernahm er ein anschwellendes Brausen, hörte noch einmal den verebbenden Gong und – löste sich auf.


    Sie waren hindurch geschritten.
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    Das Licht verschwand so abrupt, als hätte es jemand ausgelöscht. Übergangslos erstarben die Geräusche, machten einer absoluten Stille Platz und waren dann sofort wieder da.


    Aber alles war anders.


    Rex Harder blieb mit einem Ruck stehen, den Tentakel von Xyx dabei immer noch festhaltend. Der Angehörige drehte sich um.


    »Wir sind da.« Er sagte das ganz ruhig, ohne im Mindesten beeindruckt zu sein.


    Harder drehte sich um. Hinter ihm befand sich ein ebensolches Gitter wie in XPN-4429. Nur war man hier nicht mehr in der Raumkugel. Unvorstellbare Entfernungen lagen dazwischen. Ebenso hatte sich die ganze Umgebung verändert Die Räumlichkeiten verdienten nicht nur den Begriff des Superlativs, nein, sie waren die absoluten Größenklassen, dachte Harder beklommen. Hier war das Zentrum, die Null-A-Koordinate des Universums, der genaue Mittelpunkt der galaktischen Rotationsebene. Der Saal ließ sich nicht mit einem Blick erfassen, obwohl Harder weiter sehen konnte als etwa auf der Erde, wenn man zum Horizont blickte. Das Zentrum musste die Ausmaße eines Riesenplaneten haben. Oder war es vielleicht einer?


    Harders Gedankengänge wurden durch eine wispernde Stimme unterbrochen, die aus den geheimnisvollen Tiefen des Zentrums kam. Man musste sie schon bemerkt haben. Aber er sah niemanden.


    »Willkommen im galaktischen Zentrum. Sie haben ungehinderten Zutritt zu allen Stellen der Kugel. Dies ist die Null-A-Koordinate der galaktischen Rotationsebene. Verlassen Sie jetzt bitte das Transmissionsfeld, um die ankommenden Angehörigen nicht zu gefährden. Willkommen im…« Der Wortlaut wurde noch einmal wiederholt, dann schwieg der unsichtbare Sprecher.


    Harder beeilte sich, die Plattform und damit das wabernde Leuchten des Transmissionsfeldes zu verlassen. Er hatte keine Ahnung, wie er sich verhalten sollte.


    Während er zur Seite trat, nahm das Flimmern ab und erlosch. Über dem gigantischen Gitter leuchteten abstrakte Symbole auf. Dann wurde die gesamte Fläche von plötzlichem grünlich phosphoreszierenden Leuchten erfüllt.


    »Was hat das zu bedeuten?«, flüsterte Harder.


    Xyx sah ihn beruhigend an. »Sie können ruhig laut sprechen«, sagte er. »Jeden Augenblick muss ein anderer Angehöriger erscheinen. Die Symbole besagen, dass er aus einem System der Magellan'schen Wolke stammt. Er ist ein Chlor-Wasserstoff-Atmer. Passen Sie auf!«


    Helles Pfeifen erklang von dem grellgrünen Transportstrahl. Die Kapazität des Feldes musste sich beträchtlich verstärkt haben.


    Dann erschien ein derart monströses Gebilde, dass Harder, dem hier alles fremd war, nur mit Mühe einen leisen Aufschrei unterdrücken konnte.


    Vor dem Gitter floss ein grünlicher Brei auf den Boden, der sich erstaunlich schnell zu einer riesigen Schnecke formte. Schnell kriechend bewegte sie sich auf dem Metallboden fort und stieß aufgeregte, grell pfeifende Laute aus.


    Unzählige Pseudoarme und -füße schoben den wabbelnden Berg vorwärts. Alle Augenblicke veränderte sich die Gestalt des Chlor-Wasserstoff-Atmers in beängstigender Weise. Jetzt glich es einem Schleimklumpen, der in langen Fäden dahin floss. Augen hatte das Wesen nicht, wenigstens keine sichtbaren. Dennoch kroch es zielstrebig durch den großen Raum.


    »Willkommen«, schrillte es laut und pfeifend.


    Harder nahm sich zusammen. Er gab den Gruß, der hier allgemein üblich war, scheu zurück und zwang sich, seine Blicke nicht zu auffällig erscheinen zu lassen.


    Der Giftgas-Atmer streckte einen seiner dünnen Pseudoarme aus, erhob ihn grüßend bis dicht vor Harders Gesicht und verschwand dann eiligst.


    Harder sah dem Vertreter einer ebenfalls nichtmenschlichen Rasse, die Millionen Lichtjahre von Terra entfernt war, sinnend nach.


    Er grübelte über die vielfältigen Lebensformen, die das Universum hervorgebracht hatte. Und die Menschen hielten sich für das Maß aller Dinge! Für sie waren Extraterrestrier nichts anderes als hypothetische Utopie! Es war unfassbar.


    Wenig später erschien ein weiterer Angehöriger.


    Den Symbolen nach stammte er von Mirak, einem Stern im Andromeda-Nebel. Er bestand aus drei verschiedenfarbig schillernden faustgroßen Kugeln, die durch dünne, kaum sichtbare Fäden miteinander verbunden waren. Er konnte sich nur schwebend fortbewegen, tat es aber graziös und anmutig.


    Harder glaubte, dass seine feine Struktur beim leisesten Hauch zerbrechen würde, er war dem Anschein nach nicht stärker als drei gewöhnliche Seifenblasen.


    Heute schienen sich alle Angehörigen hier einzufinden. Harder kleidete seine Gedanken in Worte, aber Xyx winkte belustigt ab.


    »Kein Gedanke. In der Regel erscheint jeder Angehörige nur alle drei- bis viertausend Jahre einmal, um Erfahrungen auszutauschen und sich zu zerstreuen. Es erscheint Ihnen nur deshalb so viel, weil es so unvorstellbar viele Systeme und Sektoren gibt. Allein die Zahl der Sonnen, die von bevölkerten Planeten umkreist werden, schätzt man auf mehrere Trillionen. Und dabei ist es nur ein Bruchteil der registrierten. Sie kennen Wasser? Ja, natürlich, Sie müssen es kennen, denn Sie sind ja Sauerstoffatmer. Stellen Sie sich das vielfältige Leben in einem einzelnen Tropfen vor, dann das Leben in einem Ozean, der aus unendlich vielen Tropfen besteht, so bekommen Sie einen ungefähren Vergleich über die Bevölkerung des Kosmos. Es gibt so viele Universen und Galaxien, dass sich ihre Zahl kaum noch in Worten ausdrücken lässt.«


    Harder benötigte eine ganze Weile, um das eben Gehörte geistig zu verarbeiten. Er versuchte es zu begreifen, musste sich aber eingestehen, dass es doch beträchtlich sein Denkvermögen überstieg.


    Was war dagegen ein einzelnes System wie beispielsweise Sol, ein Planet, oder erst ein einziges Individuum?


    Alles wurde angesichts dieser atemberaubenden Erkenntnis null und nichtig, selbst eine


    ganze Milchstraße erschien zu den superlativen Begriffen klein und unbedeutend. Und wie lächerlich wurde dagegen erst eine kriegerische Auseinandersetzung zweier Rassen, die sich im Grunde um belanglose Dinge stritten.


    Harders Lächeln wirkte verkrampft, als er an die ständigen Kriege und Reibereien allein auf dem dritten Sol-Planeten dachte. Ein paar dekadente Rassen stritten unter Missachtung allen Lebens, um ein lächerliches Stück Land, das ihnen ohnehin nur eine begrenzte Zeit lang gehören konnte. Gemessen an der Ewigkeit nicht einmal eine Sekunde lang.


    Langsam folgte er dem vorausschreitenden Xyx. Hinter ihnen spie der Transmitter schon wieder einen Angehörigen einer anderen Lebensform aus.


    Es war ein ständiges Kommen und Gehen in der galaktischen Zentrale, die keine Ruhe kannte.


    Harder sah eine Masse dem Transpon-Strahl entsteigen, die hart wie Granit war. Der Vertreter einer Ammoniakwelt, die unter einem Normaldruck von hundertundfünfzig Atmosphären stand, war ein metabolischer Strukturwandler. Er hatte sein Äußeres den hier herrschenden Umständen angepasst, im anderen Fall wäre er in einem dekompressiven Druckabfall einfach zerplatzt. Auch ihn hieß man, wie alle anderen, willkommen und bat ihn, das Transfeld zu verlassen. Er rollte laut polternd davon. Es klang, als stürze ein ganzer Berg ein.


    »Beeindruckend, nicht wahr?«, hauchte Harder scheu. »Wenn ich mir vorstelle, was es alles hier gibt…« Er brach hilflos ab. Er war nicht in der Lage, seine Gefühle in Worte zu kleiden.


    »So ähnlich geht es jedem, der noch nicht lange seine Funktion als Angehöriger ausübt.« Xyx' Tentakel machte eine alles umfassende Bewegung. »Jeder der augenblicklich hier Anwesenden ist bereits seit etlichen Jahrtausenden dabei. Gemessen an dieser Zeitspanne sind Sie noch ein Säugling, Harder.«


    »Ein ziemlich unterentwickelter sogar«, fügte Rex trocken hinzu. »Ich bin die vielen Begriffe im Superlativ noch nicht gewöhnt, wenn Sie verstehen, was ich damit meine.«


    »Ich verstehe es.«


    Harder zuckte zusammen, als die drei schillernden Kugeln plötzlich heranschwebten. Dicht vor seinem Gesicht verhielten sie reglos.


    »Willkommen!«, vernahm er telepathisch. »Wir haben uns schon einmal kennengelernt.


    Erinnern Sie sich noch?


    Nein, Harder erinnerte sich natürlich nicht. Stumm schüttelte er den Kopf. Dann merkte er, dass sie diese Geste nicht begriffen.


    »Das war ein anderer«, erklärte er dann. Er dachte die Worte nur, das dreieckige Gebilde aus den drei Kugeln war ohnehin telepathisch.


    »Ein anderer?«, wiederholte die telepathische Stimme. »Ich glaube nicht. Es gibt keine weiteren Vertreter, die Ihrer Rasse so verblüffend ähnlich sehen. Oder hat man Sie ausgetauscht?«


    »Nein, man hat mich eingesetzt. Mein Vorgänger muss vermutlich irgendwo im Sol-System verschollen sein.«


    Das seltsame Wesen schwebte auf und nieder. Es verstand.


    »Ich bedaure das. Das soll keineswegs bedeuten, dass Sie mir nicht willkommen sind. Ich begrüße Sie also.«


    Eine Weile verharrte es reglos vor Harders Augen.


    Er sah die schillernde Oberfläche, so dünn und zerbrechlich, dass er kaum zu atmen wagte.


    Sofort empfing er einen belustigten Impuls in seinem Hirn.


    »Sie können ganz unbesorgt sein. Meine Struktur ähnelt der Wandung des galaktischen Kugelzentrums. Nicht einmal überschwere Strahlkanonen wären in der Lage, mich zu beschädigen.«


    »Tatsächlich?«, staunte Harder. »Und ich dachte, schon ein winziger Lufthauch könnte Ihnen schädlich sein.«


    »Keineswegs. Strecken Sie Ihre Hand aus!«, wurde er aufgefordert.


    Harder tat es. Das Wesen drängte sich mit der rechten Kugel in seine Handfläche. Er spürte ein leises Kribbeln, als wenn Schwachstrom seinen Körper durchdringen würde. Es war aber keinesfalls unangenehm.


    »Nun drücken Sie kräftig!«


    Der ehemalige Astronaut grinste, er hatte alle Scheu verloren.


    Dies hier schien eine einzige große Familie zu sein. Es schien keinen Hass, keinen Neid oder andere feindliche Gefühle zu geben. Jeder wurde auf die toleranteste Art von den anderen gewürdigt und respektiert, sein Aussehen war daher nur eine zweckentsprechende Sache, die seine Umwelt individuell geformt hatte. Klassenunterschiede gab es auch nicht, wenigstens nicht unter den Angehörigen der verschiedenen Kosmischen Reiche.


    Das war sein erster Eindruck.


    Harder drückte kurz entschlossen zu. Die Wände der Kugel waren so dünn und transparent, dass er verschwommen den darunter befindlichen Untergrund sehen konnte.


    Aber so sehr er sich auch anstrengte, die transparente Kugel gab nicht den Bruchteil eines Millimeters nach. Sie war unbedingt stabil und von solcher Stärke, wie sie selbst irdische Spezialmetalle nicht aufzuweisen hatten.


    Harder wurde von den anderen mit Freuden in die Gemeinschaft der Angehörigen aufgenommen. Er war stolz, zu den Vertretern eines Sonnensystems zu gehören, aber in seinem Innern brach immer wieder die Sehnsucht nach dem dritten Planeten durch. Er konnte sich das nur insofern erklären, dass er selbst wohl doch nicht der richtige Auserwählte war, dem man eine solche verantwortungsvolle Aufgabe aufbürden konnte.


    Ihm erschien das alles hier zu gewaltig, zu fremd und von einer Abgeklärtheit durchströmt, die er erst in einigen tausend Jahren erlangen konnte, wenn überhaupt jemals.


    »Hat man den anderen Menschen jemals suchen lassen?«, erkundigte sich die Kugel und riss ihn damit wieder aus tiefen Gedanken.


    »Ich weiß es nicht«, gab Harder zu. »Wahrscheinlich nicht. Der Grund dürfte wohl darin zu suchen sein, dass niemand erfuhr, wo er sich zuletzt aufgehalten hat. Deshalb sind wohl auch alle Nachforschungen unterblieben.«


    »Ja, das kann sein. Wissen Sie, ich kenne jemanden, der vor vier Zeiteinheiten hier angekommen ist. Es ist Caar, ein seltsames Energiewesen, das selbsttätig durch Zeit und Raum teleportieren kann. Es bekleidet eine Sonderstellung und kontrolliert einen Fremdbereich, der das Doppelte unserer Galaxis umfasst. Vielleicht hat er etwas erfahren, denn er kann an mehreren Orten gleichzeitig sein.«


    Harder öffnete langsam den Mund.


    »An mehreren Orten zur selben Zeit?«, ächzte er fassungslos.


    »Ja, er ist das erstaunlichste Wesen, das es gibt. Wir nennen ihn nur Caar, seine richtige Bezeichnung ist eine Folge von wechselnden Frequenzen. Wie Sie wissen, strahlt alles, was es an lebenden Individuen gibt, durch sein bloßes Vorhandensein eine ständige elektrische Aura aus. Es ist seine Individual-Sphäre. Es ist einfach, wenn Sie verstehen.«


    Und als Harder bekräftigend nickte, fuhr er fort: »Caar ist in der Lage die Photonen aus der Vergangenheit wieder zurückzuholen und ein neues Abbild entstehen zu lassen. Wenn er sich also konzentriert, kann er plötzlich in Ihrem Sektor Jahrtausende in der Vergangenheit sein, während er gleichzeitig hier ist. Drittens und viertens hält er sich auch noch in seiner anderen Galaxis auf. Seine lebendigen Ebenbilder bestehen immer so lange er es will, dann erst verlöschen sie. Er ist das fähigste Geschöpf, das ich kenne.«


    »Und er ist zurzeit hier?«


    »Ja, sogar er selbst, obwohl es zurzeit achtzehn andere Ichs von ihm gibt. Er hilft Ihnen ganz sicher, den wahren Angehörigen zu finden, wenn Sie das wünschen. Caar hat noch keinem Wesen einen Wunsch abgeschlagen.«


    Es folgte eine kurze Pause. Dann fragte das fliegende Kugelwesen: »Soll ich ihn rufen?«


    Harder blickte auf Xyx, der bekräftigend mit seinen Tentakeln winkte. Er selbst hatte das sagenhafte Energiewesen bisher auch noch nicht gesehen.


    »Sind Sie ein starker Telepath?«, erkundigte sich das Kugelwesen:


    »Ein schwacher nur. Muss man stark telepathisch sein, wenn man sich mit Caar unterhalten will?«


    »Nein. Nur seine Ausstrahlungen auf telepathischer Basis sind ungewöhnlich stark. Er vermag sie nicht abzuschwächen, und starke Telepathen erschrecken mitunter. Sie empfinden Schmerzen, wenn er sich mit ihnen »unterhält. Ich werde ihn rufen.«


    Die Kugel stieg einige Meter in die Höhe. Der Eindruck hoch schwebender Seifenblasen verstärkte sich dabei noch mehr. Es sah aus, als würde sie jeden Moment zerplatzen.


    Harder sah, wie aus den drei jetzt rotierenden Gebilden feine, haardünne Drähte hervorschossen und leicht vibrierten.


    Anschließend fiel das Kugelwesen buchstäblich zu Boden. Die Antwort war so stark gewesen, dass es sich schleunigst fallen ließ. Dann materialisierte Caar unvermittelt aus dem Nichts.


    Harder stockte der Atem. Die Luft über ihnen war plötzlich mit statischer Energie angereichert. Es knisterte, als stünde alles unter Hochspannung.


    »Willkommen«, murmelte Harder schwach. »Willkommen im Zentrum.«


    »Willkommen!«, dröhnte es zurück. Caar benutzte eine menschlich klingende Stimme und die gebräuchliche intergalaktische Sprache, die jeder Angehörige verstand. Erschreckend war, dass diese Stimme aus dem Nichts kam, ohne dass jemand zu sehen war. Harder war ein wenig enttäuscht. Er hatte sich unter dem Wesen Caar ein ganz bestimmtes Individuum vorgestellt. Nun aber war nichts zu bemerken als das leise Knistern. »Ich sehe, Sie sind enttäuscht«, dröhnte es von oben herab. »Sie dachten eben, ich müsse eine Gestalt besitzen. Das muss aber nicht der Fall sein. Denken Sie nur an den interkosmischen Zeitspringer, er besitzt ebenfalls nicht das, was Sie sich unter einem Körper vorstellen.«


    Harder kannte den interkosmischen Zeitspringer nicht einmal vom Hörensagen. Dennoch nickte er unmerklich.


    »In welcher Gestalt wünschen Sie mich zu sehen?«, klang eine neue Frage auf.


    Doch noch bevor er antworten konnte, hatte Caar den Wunsch bereits seinem Gehirn entnommen.


    Ein leises Raunen klang durch den riesigen Saal, dann lohte ein grell strahlendes Gebilde auf. Es war an den Rändern in den Konturen verschwommen. Auf dem konischen Oberteil blitzte ein Strahlen wie von tausend Diamanten auf.


    Genauso hatte sich Harder das Energiewesen vorgestellt. Als es auch noch um seine eigene Achse zu rotieren begann, war die innerliche Vorstellung perfekt geworden.


    Rex Harder konnte nur noch staunen. Er sah, dass es selbst Xyx so erging. Das Tentakelwesen schwang in heller Aufregung seine zahlreichen Arme, als taste es Halt suchend um sich.


    Caar war die einzige Intelligenz, die keinen Transmitter benötigte, selbst Millionen Lichtjahre waren für ihn kein Hindernis, in Nullzeit am gewünschten Ort zu sein.


    Ohne lange Fragen zu stellen hatte es alles das, was Harder vorzutragen beabsichtigte, seinem Gedächtnis entnommen.


    »Ich werde Ihnen helfen. Sie werden diese Hilfe auf Ultas, dem letzten Sol-System-Planeten benötigen. Wann gedenken Sie abzureisen?«


    »Bald. Vielleicht in elf Zeiteinheiten.«


    »Sie werden mein Duplikat dann dort vorfinden. Ich selbst bin leider zurzeit stark beansprucht, aber mein Muster erfüllt den gleichen Zweck. Praktisch bin ich es selbst. Es hört sich kompliziert an, nicht wahr?«


    »Ein wenig schon«, gab Harder zu, der von diesem Etwas kolossal beeindruckt war. »Aber ich habe es ungefähr verstanden.«


    »Gut. Ich schicke das Duplikat sofort los. Es wird dort auf Sie warten. Wenn Sie seine Hilfe nicht mehr benötigen, wünschen Sie es einfach weg. Allerdings müssen Sie in einem Zeitraum von drei mal zwölf Doppeleinheiten Ihre Suche zum Abschluss gebracht haben. Im anderen Fall erlischt das Muster und kann Ihnen nicht mehr behilflich sein. Beeilen Sie sich also.«


    Harder rechnete nach. Dreimal zwölf Doppeleinheiten waren nach irdischer Rechnung mit drei Tagen und drei Nächten identisch. Die Zeit war knapp, aber sie würde genügen.


    Er bedankte sich höflich.


    Dann sah er plötzlich, wie das Energiewesen rasend schnell zu rotieren begann. Blendendes Licht stach in seine Augen und erfüllte den letzten Winkel des großen Raumes mit schattenloser Helligkeit.


    Caar begann zu zerfließen, als verwandele sich seine Struktur in lauter kristalline Einzelgebilde. Noch immer erinnerte die maßlose Helligkeit an das ultragrelle Lohen einer Super-Nova, die spontan aufgeflammt war. Erst Ewigkeiten später klang es langsam ab. Der Prozess war beendet. Anstelle des einen Energiewesens gab es nun deren zwei, die sich bis in das letzte Detail glichen.


    Die anwesenden Angehörigen waren diesem erstaunlichen Prozess mit größter Verwunderung gefolgt. Selbst der metabolische Struktur-Umwandler, der Harder noch immer an ein Stück unbehauenen Felsens erinnerte, gab seinem Erstaunen Ausdruck, indem er laut polternd durch den riesigen Saal rollte.


    »Er freut sich und ist zugleich erstaunt«, flüsterte Xyx.


    »Und wenn er sich mal ärgert?«, fragte Harder grinsend zurück. »Was macht er dann?«


    »Er ärgert sich nie. Dieser Begriff ist für ihn völlig fremd.«


    Das Muster, oder besser die beiden Energieeinheiten, begannen sich nun durch den Raum zu bewegen. Sie taten es schwebend, etwa zwei Meter über dem Boden glitten sie langsam dahin.


    Dann schien Nummer zwei irgendeinen Befehl erhalten zu haben. Jedenfalls verschwand es und näherte sich der Transmissions-Zelle.


    Doch noch bevor das genaue Ebenbild von Caar das Feld erreichte, begann ein lautstarkes Knistern den Saal zu erfüllen, und kaskadisch springende Tropfen prasselten aus großer Höhe herab.


    Als Harder die Augen wieder öffnete und aus zusammengekniffenen Lidern dorthin starrte, wo das Etwas eben noch geschwebt hatte, sah er nur dumpfes Grau.


    Alles wirkte plötzlich anders. Es sah kalt und abweisend aus, eine unpersönliche, technifizierte Umgebung, die nichts Anheimelndes mehr an sich hatte.


    Das Muster war verschwunden. Harder erhielt sofort die Bestätigung.


    »Es befindet sich nun auf dem Planeten, den Sie als Pluto bezeichnen«, vernahm er. »Es wird dort auf Sie warten und nach Ihrem Eintreffen dreimal zwölf Doppeleinheiten zeitlich und stofflich stabil bleiben. Ist Ihnen damit vorläufig geholfen?«


    Wieder nickte der ehemalige Astronaut, fast gegen seinen Willen. »Vielen Dank«, flüsterte er. »Wenn ich mich zu irgendeiner Zeit einmal erkenntlich zeigen kann, dann…«


    Caar winkte ab. Er tat es, indem er rasend schnell rotierte. »Das ist nicht erforderlich. Ich helfe immer, wenn ich kann. Vielleicht sehen wir uns später einmal wieder.«


    Der materielose Geist, ohne das lästige Anhängsel, das normale Sterbliche als Körper bezeichneten, verschwand so plötzlich wie das von ihm erschaffene Muster.


    Harder wirkte auf einmal alt und eingefallen.


    »Man bekommt Minderwertigkeitskomplexe, wenn man sich Wesen gegenüber sieht, die


    alles können«, murmelte er. »Was ist dagegen schon ein normaler Mensch?« Er winkte resignierend ab, als Xyx irgendwelche Einwände hervorbringen wollte. »Lassen wir das. Ich bin mittlerweile zu der traurigen Erkenntnis gelangt, dass ein Terraner so ziemlich das Unbedeutendste ist, was das Universum aufzuweisen hat.«


    »Das ist Blasphemie«, sagte Xyx ruhig. Seine Tentakel hingen jetzt schlaff herab, nur seine drei Augen glühten seltsam. »Jedes Wesen hat seine Bedeutung und jedem kommt seine Aufgabe zu. Der einzige Unterschied ist nur der Fortschritt und die Entwicklung, die das Leben auf den verschiedenen Welten bestimmt. Alle sind Umwelt-Angepasste, und sie haben sich nicht freiwillig in ihre Rolle gedrängt, sondern sind von den herrschenden Umständen gewissermaßen dazu gezwungen worden.«


    Harder sah, dass sich die einzelnen Angehörigen zerstreut hatten. Xyx und er gingen zwanglos weiter. Der Saal glich einer voll mechanisierten Straße, einer geballten Konzentration der Technik. Weder er noch sein Begleiter konnten die riesigen Maschinen definieren, die rechts und links des Raums empor wuchteten. Lange sann er über die eben gehörten Worte nach. Xyx war zweifellos der Erfahrenere von ihnen. Er war ein abgeklärtes reifes Wesen und seine Augen hatten unendlich viel gesehen. Harder dagegen war ein Mensch geblieben mit allen Schwächen und Leidenschaften, von Komplexen geplagt und ständig von Zweifeln gemartert. Seine liebenswerte Schwäche äußerte sich mitunter in harter, selbst zerstörerischer Kritik an der eigenen Person. Er hielt sich für unfähig, und die widerstreitendsten Gefühle tobten in seinem Innern. Einerseits verspürte er das Verlangen, ein Diplomat auf dem gigantischen Parkett der Milchstraße zu werden, der alle an ihn gestellten Aufgaben und Forderungen spielend bewältigte. Andererseits blieb die quälende Erkenntnis, dass er ein unbegrenztes Leben vor sich hatte, und er glaubte es nicht lange ertragen zu können. Die Einsamkeit war sein schlimmster Wegbegleiter. Er kam sich verflucht und entwürdigt vor, wenn er an die grüne Erde dachte und das nagende Heimweh verspürte.


    Harder kam zu dem unbefriedigenden Resultat, dass er selbst nicht genau wusste, was er nun eigentlich wollte. Er gab Xyx die nächsten zehn Minuten keine Antwort auf seine treffenden Feststellungen, sondern beschränkte sich darauf, zu beobachten und geistig zu verarbeiten, was er sah.


    Erst nach langer Zeit wagte er einen Vorstoß und stellte eine Frage, die ihn schon lange brennend beschäftigte.


    »Wie ist das eigentlich mit den Erbauern dieser gigantischen Anlage – hat man je erfahren, was aus ihnen geworden ist?«


    Xyx blieb stehen und richtete seine drei Augen auf ihn. Der Nichtmenschliche hatte einen neuen Freund gefunden. Harder vermochte die Welle der Freundschaft zu spüren, die von ihm ausging.


    »Das wissen Sie nicht?«


    »Nein. Woher sollte ich?«


    »Stimmt. Sie waren ja auch noch nie hier.«


    »Also gibt es sie noch?«, fragte Harder.


    Die Antwort betrübte ihn. »Nein. Sie sind seit Äonen tot, zumindest aber auf rätselhafte Art und Weise aus der bekannten Galaxis verschwunden, nachdem sie das Zentrum erschaffen und die einzelnen Berater ernannt hatten.«


    »Wie sahen sie aus?«


    »Sie werden es nicht glauben, aber Ihr Aussehen ist mit dem der Erbauer fast identisch.«


    »Mein Aussehen?«, stieß Harder ungläubig hervor. »Soll das etwa heißen, dass sie von Terranern abstammen?«


    »Das habe ich nicht gesagt. Sie waren humanoid. Ihr Ursprungsort war unbekannt. Aber die Möglichkeit besteht immerhin. Natürlich wäre es dann umgekehrt: sie stammen von ihnen ab, denn der dritte Planet dürfte nicht einmal halb so alt sein wie die Erbauer.«


    »Bedauerlich, dass es keinen von ihnen mehr gibt«, meinte Harder nachdenklich.


    Xyx' Tentakel wiesen nach vorn, wo eine Abzweigung erkennbar wurde. »Ich habe gesagt, sie sind ausgestorben, aber ein einziges Exemplar ihrer Rasse kann man noch besichtigen.«


    »Ach! Und wo?«


    »Hier«, lautete die ruhige Antwort.


    Harder war einige Sekunden lang völlig verwirrt. Bestürzung malte sich in seinem Gesicht.


    »Sie sagten ›besichtigen‹. Das kommt mir so vor, als hätte man ihn ausgestopft oder präpariert. Oder ist es eine Nachbildung aus Knochenfunden?«


    Xyx lachte wieder auf seine Weise. Die Tentakel hieben scheinbar sinnlos durch die Luft. Er schien sich köstlich zu amüsieren.


    »Niemand weiß, was es mit dem Geschöpf auf sich hat. Unter uns geht die Sage um, dass es seit zwei Millionen Jahren hier ruht. Man hat das Wesen nie vorher gesehen. Eines Tages war es plötzlich da und die Angehörigen haben ihm eine Kammer reserviert, die völlig abgeschirmt ist. Niemand ist es jemals gelungen, das seltsame Wesen zu erwecken, obwohl eigentlich kein Zweifel daran besteht, dass es lebt. Es ist merkwürdig. Caar hat behauptet, es lebe nicht und ist auch nicht tot. Er ist der Einzige, der das Wesen von Anfang an beobachtet hat. Sehen Sie, die anderen Angehörigen sind schon weiter gegangen. Jeder stattet dem Geschöpf einen Besuch ab. Es ist mittlerweile mit dem Nimbus einer Art Gottheit umgeben worden.«


    »Und man kann ihn sehen?«


    »Jederzeit.«


    »Ich möchte das Wesen gern sehen. Gehen wir?«


    »Natürlich. Jeder Angehörige sieht es, wenn er hier ankommt. Es gehört zum Ritus, dem ›Ewigen‹ einen Besuch abzustatten.«


    Harder fühlte ein sonderbares Kribbeln. Er würde ein menschliches Wesen sehen, das seit mehr als zwei Millionen Jahren existierte, ohne einwandfrei lebendig oder tot zu sein.


    Er schritt schneller aus. Auch Xyx, der auf seinen vier Tentakeln dahin glitt, schien es plötzlich eilig zu haben.


    Der große Saal machte einen Knick, der in einen Gang führte.


    Vor ihnen kollerte der metabolische Struktur-Umwandler über den Boden. Es krachte und polterte, als sich das eckige Wesen fortbewegte.


    Ein grässlicher Reptilrachen mit nadelscharfen Zähnen drohte Harder plötzlich entgegen. Als er genauer hinsah, bemerkte er ein Wesen, das einem irdischen Alligator glich. Sein schuppenbedeckter Körper schillerte in hellem Grün. Die kleinen Augen waren forschend auf Harder gerichtet, der sich eines unheimlichen Gefühls nicht erwehren konnte.


    Das Wesen pfiff schrill und grell, als es an ihnen vorbei eilte. Harder hörte deutlich heraus, was es sagte.


    »Willkommen im Zentrum!«


    »Willkommen!«, flüsterte er zurück.


    Als die nadelspitzen Zähne nach hinten umgelegt wurden, atmete er erleichtert auf. Mit gemischten Gefühlen sah er dem reptilartigen Wesen nach, das unter einem seiner verkrümmten Arme einen spiralförmigen Gegenstand trug.


    »Onyx zwei«, sagte Xyx beiläufig. »Er ist ein unsympathischer Zeitgenosse, denn er will unbedingt und immer recht haben. Er stammt aus dem kugelförmigen Sternhaufen, der unter der Bezeichnung Xy-41 im galaktischen Katalog steht. Er ist bereits der dritte Vertreter seiner Rasse, die anderen beiden sind unter rätselhaften Begleitumständen in eine Sonne gestürzt.«


    Harder schwieg wiederum betroffen. Zu viel war in den letzten Stunden auf ihn eingestürmt.


    Der Gang wurde niedriger. Hoch über ihnen, in etwa sechs Meter Höhe, schwebte das Kugelwesen vorbei. Es sah wie ein dreieckiges fliegendes Symbol aus.


    Harder umging einen stumpfblau glänzenden Maschinenblock, der hell und laut summte. Oben auf der Spitze leuchtete ein gewichtsloser gelber Ball, der auf und nieder tanzte. Er fand nicht heraus, wozu das Gebilde diente.


    »Wir kommen jetzt zu der Kammer«, erläuterte Xyx.


    Sein einer Tentakel ruhte auf Harders Schulter, als hätte er einen guten Freund umarmt. Harder empfand schon längst keine Scheu mehr vor dem seltsamen Wesen. Im Gegenteil, seine freundschaftlichen Gefühle für das Tentakelwesen wurden intensiver, je länger er es kannte.


    »Hier vorn ist es. Noch einen Gang weiter.«


    Xyx blieb stehen. Andere Angehörige kamen ihnen entgegen. Sie hatten ihren Besuch beendet.


    Vor ihnen wuchs ein rötliches Energiefeld auf. Es sank erst in sich zusammen, nachdem eine komplizierte Automatik ihr Individual-Muster spezifiziert hatte.


    Der Humanoide und der Nichtmenschliche durften weitergehen.


    Die zweite Barriere war hellgrün, nur an den Rändern leuchtete sie schwach silbergrau. Das Schutzfeld wirkte wie ein Vorhang, mit dem man lose den Raum abgesichert hatte. Nachdem auch diese Barriere den Gang freigab, schickte sich der Pfortenmechanismus an, das Portal zu öffnen. Obwohl kein besonderer Luftaustausch stattfand, glaubte Harder doch den Staub der Jahrtausende zu riechen, der über diesem Teil des Raumes lag.


    Eine schräg geneigte Ebene führte hinunter in diffuses Halblicht, in dem nur noch schwach und undeutlich die Konturen zu erkennen waren. Inmitten des Raumes erhob sich eine Art Piedestal, umgeben von einem hellblauen Energieschirm.


    Auf dem oberen Sockel, zu dem ein paar altmodische Treppen hinaufführten, stand eine wabernde Glocke.


    Als Harder die Treppen emporstieg, bemerkte er hinter der Energiemauer ebenfalls eine dünne Schicht Staub.


    Dann erst sah er das Wesen, das inmitten der hellblauen Energiewabe lag. Sekundenlang stockte ihm der Atem.
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    Harder war unfähig, ein Wort zu sagen. Das, was er sah, war durchaus nicht dazu angetan, belebend auf seine Sinne zu wirken. Er konnte nur ungläubig staunen. Vor ihm lag ein Wesen, das man auf Anhieb fraglos für einen irdischen Menschen halten konnte. Es gab nur geringfügige Abweichungen von der Norm des Homo sapiens. Der Mann, denn um einen solchen handelte es sich zweifellos, hatte ein edel geformtes Gesicht und lange, hellblonde Haare. Die Nase hatte einen ausgesprochen kühnen Zug und der schmallippige Mund verriet neben dem ausgeprägten Kinn, Energie und Stärke.


    Harder wunderte sich nur über die Größe des Fremden. Er maß nach seiner flüchtigen Schätzung fast drei Meter. Die Augenstellung verriet Harder allerdings deutlich, dass der Fremde kein Homo sapiens im herkömmlichen Sinne war. Er hatte senkrechte Augenschlitze, und seine Haut wirkte, als habe man sie mit Platin überzogen.


    Der Fremde ruhte in natürlicher Haltung auf einem Antigrav-Polster. Jahrtausende lang musste die unbekannte Energiequelle ihn schon so halten, drei, vier Zentimeter über dem Boden schwebend, und scheinbar tief schlafend.


    Harder streckte vorsichtig einen Arm aus. Sein Finger tastete an der energetischen Barriere entlang, aber er fühlte nur ein leichtes Kribbeln, das sich durch alle Körperfasern fortpflanzte.


    »Berühren Sie die Schutzglocke nicht!«, warnte eine telepathische Stimme eindringlich.


    Rex Harder sah sich verwundert um, aber er sah nicht den Urheber dieser Warnung. Die Stimme war plötzlich aus dem Nichts gekommen und ebenso plötzlich wieder verstummt.


    Lange Zeit stand er vor dem Vertreter einer unbekannten Rasse. Über seinem Kopf schimmerte eine farbige Tafel, in der flammende Symbole eingestanzt waren.


    Er wandte sich an Xyx, der ergriffen dastand und das Bild des ewigen Schläfers in sich aufnahm.


    »Hat man schon versucht, diese Zeichen und Symbole zu entziffern?«


    »Man hat es versucht. Doch hinter die Bedeutung der Zeichen ist noch niemand gekommen. Die Theorie, einen der letzten Erbauer dort zu sehen, hat sich in den Jahrtausenden immer mehr verdichtet. Bisher weiß auch noch niemand, ob der Fremde lebt oder schon immer tot ist.«


    »Dagegen spricht sein gesundes Aussehen. Vermutlich schläft er.«


    »Seit Jahrtausenden?«, meinte Xyx ungläubig. »Sein Aussehen hat mit der gesunden Farbe nichts zu tun. Vergessen Sie nicht, dass er unter einer Druckglocke ruht. Der Luftvorrat müsste sich längst erschöpft haben, und im Innern des energetischen Feldes kann nach logischen Gesichtspunkten nur ein absolutes Vakuum herrschen.«


    »Dann hätte das Vakuum ihn praktisch konserviert. Aber ich kann mir das kaum vorstellen.«


    »Alle Anzeichen sprechen jedoch dafür. Man hat vor viertausend Jahren einmal versucht, die Medo-Roboter zu aktivieren, die erstaunliche Fähigkeiten auf dem biologischen Sektor besitzen. Die Roboter waren jedoch zum ersten Mal völlig ratlos. Sie sahen sich vor ein Problem gestellt, das sie nicht zu lösen vermochten.«


    »Ich kenne sie«, warf Harder ein. »Klinisch und biologisch Tote vermögen sie in jedem Fall zu erwecken, selbst die Zeit oder ihr Zustand sind dabei unmaßgeblich. Ich bin auch erweckt worden…«


    »Sie sind…«


    Zum ersten Mal erlebte Harder, dass sein Begleiter keine Worte fand. Er erzählte ihm in kurzen Worten die Geschichte seines Abenteuers.


    »Seltsam. Weshalb gelingt es den Medo-Robotern dann nicht, den Fremden zum Leben zu erwecken? Wir haben schon seit Jahrtausenden darauf gehofft, aber jedes Mal wurden die Versuche wieder eingestellt. Einige von uns, die sich schon seit Langem mit dem Problem beschäftigt haben, sind Ihrer Ansicht. Sie glauben, dass er schläft und erst zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt wieder erwachen wird.«


    »Er hätte bestimmt eine Menge zu erzählen«, sann Harder. »Mich selbst würde seine Geschichte brennend interessieren. Wenn sich die Theorie seines Todes allerdings bewahrheiten sollte, wäre es sehr schade um das Geschöpf.«


    »Es ähnelt einem Terraner«, meinte Xyx. »Nur in Größe und einigen kleinen Einzelheiten weicht er von ihm ab. Haben Sie noch nicht gewusst, dass Sie hier mit ganz besonderer Aufmerksamkeit behandelt werden? Jeder heißt Sie willkommen und begrüßt Sie in respektvoller Weise.«


    »Ich dachte, das wäre hier üblich.«


    »Einesteils schon. Andererseits galt der respektvolle Gruß zumeist Ihnen persönlich. Ich habe noch kein Wesen getroffen, das man mit solcher Ehrerbietung gegrüßt hat wie Sie.«


    »Ich verstehe das nicht.«


    »Die Ähnlichkeit wird dazu beitragen. Schätzen Sie sich glücklich, dass Sie ein Terraner sind.«


    »Danke«, sagte Harder einfach.


    Die ganze Zeit über hatte er den Fremden scharf beobachtet und ihn trotz des Gesprächs keine Sekunde aus den Augen gelassen. Insgeheim hatte er gehofft, ein Lebenszeichen zu erhalten, aber er sah sich in seiner Annahme getäuscht.


    Der Fremde hatte sich um keinen Millimeter bewegt, ebenso wenig hatte Harder festgestellt, dass er vielleicht atmete. Das Wesen musste nach der herrschenden Auffassung tot sein oder sich in einem Zustand befinden, der seit Jahrtausenden alle biologischen Funktionen unterbrochen hatte.


    Harder entschied sich für die letztere Annahme. Eine andere Erklärung hatte er nicht.


    Langsam schritt er die altmodischen Stufen hinab. Selbst von hier aus sah er noch einen Teil der reglosen Gestalt.


    Unentschlossen ging er ein paar ziellose Schritte in dem Raum auf und ab. Anschließend gab er es auf.


    Er würde das Geheimnis dieser fremden Lebensform doch niemals lösen können. Es war ein Faktor, der als rätselhafter und geheimnisvoller Einzelfall im Leben eines jeden Einzelnen einmal auftauchte und dann als ebensolches Geheimnis weiter lebte, ohne dass es je gelang, etwas Näheres zu ergründen.


    Es mochte vielleicht einer jener Erbauer sein – ganz bestimmt war er es sogar –, aber damit war Rex Harder am Ende seiner Weisheit angelangt. Das Problem um die eigentlichen Erbauer ließ sich nicht von heute auf morgen lösen, das war sicher.


    Xyx hatte sich ebenfalls abgewandt.


    »Bedauerlich, nicht wahr?«, fragte er, Harders Gedankengänge genau erfassend.


    »Allerdings. Aber ich glaube, das Leben wäre nur halb so reizvoll, wenn wir für alles und jedes eine hundertprozentige Erklärung fänden.«


    »Das lässt sich nicht abstreiten. Man könnte darüber philosophieren. Jedenfalls glaube ich kaum, dass sich das Geheimnis um den Fremden von selbst entschleiert. Der Zustand wird wohl ewig so anhalten.«


    »Wer weiß. Unmöglich ist es nicht.«


    Andere Angehörige kamen ihnen entgegen und kreuzten ihren Weg, um sich den schlafenden Riesen anzusehen.


    Die beiden Wesen – Terraner und Nichtmenschlicher – durchstreiften ziellos die zahlreichen Räume und Sektoren des Zentrums. Harder fand es überwältigend, im Gegensatz zu Xyx, der mit sachlicher Nüchternheit seine Kommentare zu den verschiedenen Sektoren gab.


    Nach Standard-Zeit war es später Abend, als sie das eigentliche Zentrum erreichten.


    Der Saal maß zweitausend Quadratmeter und war mit unzähligen Computern und Gehirnen angefüllt.


    »Hier können Sie in die nächste Zukunft blicken«, erläuterte Xyx. »Vorausgesetzt, Sie wollen wissen, was in nächster Zeit mit Ihnen geschieht. Sie brauchen Ihre Fragen nur in die Symbol-Computer zu programmieren und Ihr Individual-Programm einzutasten. Sie erhalten in jedem Fall Antwort, selbst wenn Sie außergewöhnliche Fragen an das Zentrum richten.«


    Harder blieb nachdenklich stehen. Vor ihm in der Wand befand sich eine ähnliche akustische Gitteranlage, wie er sie schon in XPN-4429 kennengelernt hatte. Er dachte daran, dass er seinen weiteren Lebensweg bereits einmal durch den Zeittransmitter erfahren hatte, aber damals war alles grau und farblos gewesen. Ein Weg lag vor ihm, der in dunkle Schluchten und damit in die Ewigkeit führte. Irgendetwas musste damals an dem Gerät versagt haben.


    Hier bot sich ihm erneut die Chance, etwas über seine nächste Zukunft in Erfahrung zu bringen. Nach anfänglichem Zögern tastete er sein Individual-Programm in den Computer ein.


    Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.


    »Rex Harder, Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches, betraut mit der Aufgabe A2 im Sektor Sol. Ihre Individual-Schablone wurde abgetastet Sie können Fragen stellen.«


    Harder, der immer noch nicht mit sich selbst ins Reine gekommen war, lächelte, dann fragte er: »Wie lange bin ich schon Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches?«


    Die Automatik nannte eine genaue Zahl, die völlig mit dem Beginn seiner Existenz als Angehöriger übereinstimmte.


    Harder nickte. Das war zu erwarten gewesen. Die Daten hatte XPN-4429 ohnehin damals an das galaktische Zentrum übermittelt. Die Zentrums-Positronik rechnete dabei nur seine relative Zeit an, in der er persönlich diese Aufgabe übernommen hatte. Das war also nicht weiter erstaunlich.


    »Wie lange werde ich noch Angehöriger sein?«


    In der Anlage summte es. Dann erfolgte die Antwort. Sie warf ihn fast um.


    »Relativ, von der augenblicklichen Ebene aus gesehen, waren Sie noch nie ein Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches.«


    Harder schluckte fassungslos. Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht mit dieser umwerfenden Antwort. »Ich war noch nie ein Angehöriger? Sind Sie sicher, dass die Antwort logisch war?«


    »Sie war absolut logisch. Auf Wunsch wiederholen wir noch einmal den Satzlaut: »Relativ, von der augenblicklichen Ebene aus gesehen, waren Sie noch nie ein Angehöriger des Fünften Kosmischen Reiches.«


    »Also doch«, murmelte Harder betroffen. »Der Wortlaut stimmt. Aber es muss doch eine Erklärung dazu geben.«


    »Die Erklärung ist die letzte logische Konsequenz einer zeitlichen Verschiebung.« Dann schwieg die Stimme.


    »… letzte logische Konsequenz einer zeitlichen Verschiebung«, wiederholte Harder nicht begreifend. »Verstehen Sie das, Xyx?«


    Xyx verstand es nicht. Seine oberen Tentakel vollführten einen wilden Reigen. »Unbegreiflich«, hauchte er. »Aber wenn die Intotronik es sagt, kann kein Zweifel daran herrschen.«


    »Möglich«, sann Harder. »Dennoch gebe ich ganz ehrlich zu, dass ich es nicht begreife. Was stellen Sie sich darunter vor?«


    Xyx dachte lange nach. »Es kann eine Antwort sein, die selbst die Intotronik nicht näher spezifizieren kann. Irgendwie klingt sie unlogisch. Schließlich sind Sie Angehöriger, daran kann niemand den leisesten Zweifel hegen, denn Sie sind hier und Ihre Aufgabe ist klar umrissen.«


    »Genau. Weshalb aber sagt man, dass ich im relativen Sinn kein Angehöriger war oder bin?«


    »Das kann vielleicht auf einer Verwechslung beruhen. Man hielt Sie doch ursprünglich für den echten Angehörigen, der nach Ihrer Darstellung jedoch seit Langem verschollen ist.«


    »Das ist eine Möglichkeit. Sie gefällt mir jedoch nur nicht so richtig.«


    Er grübelte eine Weile lang darüber nach, dann gab er es auf. Er sollte die rätselhaften Worte erst viel später begreifen.


    Ein paar Zeiteinheiten später befand sich Harder zusammen mit Xyx in einem Raum, in dem sich mehrere Angehörige der verschiedenen Kosmischen Reiche aufhielten. Man tauschte Erfahrungen aus, katalogisierte neue Welten, die erschlossen wurden, und sah sich die ständig einlaufenden Nachrichten an, die hier aus allen Teilen der Galaxis zusammenliefen. Jeder Bildspruch gab Aufschluss über das Schicksal einer bewohnten Welt, ihre Entwicklungsstufe und ihren weiteren Verlauf. Die Intotronik entschied jedes Mal ob ein Volk in den galaktischen Bund aufgenommen werden konnte oder ob es die Voraussetzungen dazu noch nicht aufbrachte.


    Zeitreisende durchquerten rastlos die Galaxien und Universen, um hier einer Rasse zu helfen oder eine andere zum Untergang zu verurteilen.


    Harder versuchte, sich mit einigen der Vertretern anzufreunden. Es gelang ihm nur teilweise. Man war höflich, aufmerksam und von einer übertrieben wirkenden Freundlichkeit – doch da war die Kluft, die sie alle voneinander trennte.


    Die Kluft bestand teilweise aus den riesigen, fast unvorstellbaren Entfernungen und andererseits aus dem individuellen Unterschied.


    Ein hässliches, glotzäugiges Monstrum war eben nicht der ideale Partner für einen sonnenverbrannten, hoch gewachsenen Terraner – und umgekehrt.


    Den besten Kontakt unterhielt er mit Xyx, aber das war eine mehr oder weniger durch die Langeweile bedingte Freundschaft. Beide waren einsam, jeder auf seine Art, und so tat man sich zusammen und freundete sich an. In ein paar Zeiteinheiten würde man wieder allein sein, vielleicht für einige tausend Jahre.


    »Sie sind so nachdenklich geworden«, meinte Xyx unvermittelt. »Sie sollten sich nicht durch die Sinn verwirrenden Mitteilungen einer Intotronik beeindrucken lassen.«


    »Das ist es nicht. Ich glaube, ich werde nun nach Ultas aufbrechen.«


    »Weshalb so schnell?«


    »Irgendwie spüre ich, dass dort eine Aufgabe auf mich wartet, die bestimmend für den weiteren Verlauf meines Lebens ist.«


    »Sie haben das Zentrum aber noch gar nicht in seinem ganzen Umfang gesehen«, protestierte Xyx schwach.


    »Ja, ich weiß. Aber ich habe keine Ruhe mehr. Vielleicht nehme ich mir das nächste Mal etwas mehr Zeit. Es geht alles viel zu schnell und überhastet.«


    »Das Muster wartet doch aber auf Sie. Sie können seine Hilfe zu jeder Zeit in Anspruch nehmen. Es befindet sich sicher schon auf Ultas, und Zeit ist für die Energieeinheit nur in sehr unscharf umrissener Begriff.«


    »Ich reise jedenfalls. Bleiben Sie noch hier?«


    »Nein«, antwortete Xyx. »Wenn Sie erlauben, möchte ich Sie begleiten.«


    »Gern. Sie würden mir einen Gefallen damit erweisen.«


    Ein vogelartiges Wesen kreuzte ihren Weg. Harder wurde an einen großen Hahn erinnert, der über den Boden stolzierte. Das farbenprächtige Etwas ließ sein Gefieder noch heller aufleuchten.


    »Willkommen!« Seine Stimme ähnelte tatsächlich dem Krähen eines noch jungen Gockels.


    »Jetzt können Sie etwas erleben«, flüsterte Xyx. »Er ist der Bevollmächtigte einer Sonne, um die ein uralter Planet kreist.«


    »Bin ich nicht ein prächtiger Bursche?«, hauchte der Gockel verzückt und ließ sein Gefieder wieder in anderer Farbe aufleuchten.


    »Wirklich prächtig«, sagte Harder grinsend. Das kleine, nur einen halben Meter große Geschöpf hüpfte über den Boden und stieß spitze Schreie aus.


    »Ich bin der Schönste hier«, gackerte er weiter. »Niemand hat ein so farbenprächtiges Gefieder aufzuweisen wie ich. Oder kennen Sie jemanden?«, vergewisserte sich das Etwas misstrauisch.


    »Bestimmt nicht«, versicherte Harder. »Ich jedenfalls nicht.«


    »Wir sind die schönste Rasse im Universum und außerdem die intelligenteste.«


    »Das weiß ich. Sie behaupten das ja. Und ich zweifle nicht daran, dass Sie die Wahrheit sagen.« Harder stimmte in die belustigte Stimmung ein. Dann bückte er sich vertraulich hinab.


    »Sagen Sie ehrlich: Wie viele Eier legen Ihre Hennen pro Woche?«


    Der Kleine geriet über die Frage völlig aus dem Konzept. Sein Gefieder schimmerte plötzlich nicht mehr. Es war grau und glanzlos.


    »Welche Hennen meinen Sie?«, flüsterte er tonlos. »Oder ist das mit einem abstrakten Witz identisch?«


    »Kein abstrakter Witz«, verneinte Harder. »Aber den Sinn könnte nur ein Terraner begreifen.«


    »Ach!«, empörte sich der Kleine. »Man muss wohl Terraner sein, um Intelligenz zu besitzen?«


    »Nur in diesem Fall. Aber es würde zu weit führen, wollte ich Ihnen das alles erklären. Bei uns gibt es – hm – gewisse Vögel, die Eier legen.«


    »Eier legen! Das ist eine biologische Herausforderung«, meinte der Kleine. »Sie wollen mich sicher lächerlich machen. Und ich kann Ihnen auch den Grund sagen. Über Ihre Knochenstruktur spannt sich lediglich eine bleiche Haut, und in Ihrem Gesicht wachsen schwarze Haare. Das ist der Neid gegenüber meinem schönen Gefieder. Sie haben nichts


    derartiges aufzuweisen, und so versuchen Sie Ihre Schwäche ganz einfach zu verdecken, indem Sie über mich spotten. Ich warne Sie: Ich bin so schön, dass mir die anderen alle nachstarren. Sie alle sind auf meiner Seite.«


    Harder winkte lächelnd ab. »Schon gut. Ich glaube es auch so. Auf Ihrem Planeten muss das eitle Stutzertum so stark vertreten sein wie nirgendwo anders in der Galaxis.«


    Er ließ den verblüfften Angehörigen stehen und ging weiter.


    Das Wesen sah ihnen wütend nach. Sein Kamm hatte sich steil aufgerichtet und leuchtete karmesinrot. Dann hüpfte es aufgeregt kreischend davon.


    »Ich hatte Sie ja gewarnt«, meinte Xyx. »Diese kleinen Biester legen sich mit jedem an, der nicht von selbst ihre Schönheit lobt. Sie sind so ziemlich die streitsüchtigsten Individuen, die es unter den Angehörigen gibt.«


    »Dabei sieht er einem Riesenhahn verblüffend ähnlich. Das ist eine Tierrasse auf dem dritten Planeten.«


    »Wenn er das wüsste…« Xyx stieß wieder diese glucksenden Laute aus.


    »Sie gehen also mit zum Pluto oder Ultas, wie Sie ihn nennen?«, wechselte Harder das


    Thema.


    »Wenn Sie mich mitnehmen. Ich bin ohnehin eine Zeitlang abkömmlich.«


    »Gut. Hoffentlich gelingt es uns, den anderen Mann zu finden. Aber Pluto ist relativ klein. Möglich, dass unsere Aussichten günstig stehen.«


    »Stellen Sie sich das nicht zu einfach vor. Ammoniakplaneten sind in der Regel grässlich. Sie dulden keine Besucher.«


    »Wir werden es schon schaffen«, meinte Rex zuversichtlich.


    Sie erreichten durch einen Nebengang den Raum, der zum Transmissionsfeld führte. Schneller als erwartet sah Harder wieder das Zucken und Leuchten des Transpon-Strahls vor sich, der sie zurückbringen würde. Er sah sich noch einmal um.


    »Es ist fantastisch hier. Wenn ich meine Aufgabe auf Pluto gelöst habe, werde ich zurückkehren und mir das Zentrum genau ansehen. Jetzt habe ich nicht die innere Ruhe dazu. Können Sie das verstehen?«


    »Zeit ist ein unwesentlicher Faktor für uns. Sie sind noch jung und temperamentvoll, Harder. Wenn Sie die ersten fünfzigtausend Standard-Jahre hinter sich haben, werden Sie das Gefühl der Eile und der Hast nicht mehr kennen. Sie sehen dringende Probleme dann mit ganz anderen Augen an.«


    »Fünfzigtausend Jahre«, murmelte Harder. »Ich kann mir nicht vorstellen…« Er brach ab und starrte auf das Feld. Es leuchtete jetzt stärker als zuvor.


    Wie viele Sonnen mochten schon erloschen und ausgebrannt sein, um den superlativen Energiebedarf der unzähligen Reisen zu befriedigen?


    Sie schritten hinein. Beim Zurückschauen gewahrte Harder die transparente Lebensform aus Kugeln, die ihm zuwinkte, indem sie schnell auf und nieder hüpfte.


    »Ich freue mich, Sie kennengelernt zu haben«, vernahm er eine wispernde Stimme.


    Bevor er antworten konnte, verschwand Xyx in einer Wolke strahlender Energie. Dann riss es auch ihn in das unbekannte Nichts, in die gewaltigen Abgründe zwischen den Sternen.


    


    


    Sie verließen den Nullzeit-Transmitter und befanden sich übergangslos im Kugelschiff der Wächterstation XPN-4429. Harder schüttelte die leichte Benommenheit ab, die ihn soeben überfallen hatte. Der ziehende Schmerz verschwand, der jede Rückkehr begleitete. Die anfangs nur verschwommen sichtbaren Konturen begannen sich zu stabilisieren. Dann erst setzte sein Bewusstsein wieder voll ein.


    Die neue Umgebung wirkte kalt und fremd. Der Station fehlte die Atmosphäre des Lebens, das Durcheinanderwogen unbekannter Intelligenzen. Das Transportfeld erlosch flimmernd, nichts deutete mehr auf den eben erfolgten Vorgang hin.


    Harder und Xyx ließen sich in der Ausgabe-Abteilung die Vitaminkonzentrate geben, die einzige Nahrung, die sie auf allen Reisen besaßen. Dann begaben sie sich zu ihren kleinen Raumschiffen.
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    Das Muster, zweites Ich einer unbegreiflichen Lebensform, hatte den neunten Planeten erreicht und senkte sich langsam auf die eiserstarrte Welt Plutos herab.


    Pluto hatte eine Atmosphäre, doch das Muster war in der Lage, selbst im absoluten Vakuum zu existieren. Es benötigte kein Medium zur Aufrechterhaltung eines biologisch bedingten Kreislaufsystems, denn es besaß keinen Stoffwechsel und keine Atmungsorgane im herkömmlichen Sinne.


    Es war eine energetische Zustandsform, die von sich aus nicht in der Lage war, neue Muster zu bilden. Es vermochte lediglich fremde Energie in sich aufzusaugen, bis ein gewisser Sättigungsgrad erreicht war. Danach war es zum Erlöschen verurteilt.


    Immer näher kam es der fantastischen Oberfläche des neunten Planeten. Pluto, letzter Wächter vor dem sternenlosen Abgrund, der Straße nach Alpha Centauri, nahm das Muster schweigend auf. Seine auf ihm herrschende Lebensform war nicht in der Lage, die Energieeinheit abzuweisen.


    Das Duplikat nahm daher eine feindliche Abwehr wahr, die von allen Seiten auf es einstürmte und es gehässig und boshaft empfing.


    Die erstarrte, wild zerklüftete Landschaft antwortete mit einem maßlosen Ammoniak-Sturm, der aus vier Richtungen zugleich wehte und nadelscharfe Spitzen auf das Muster warf.


    Es, das doppelte Ego einer Lichtjahre entfernten Intelligenz, war dadurch keineswegs beunruhigt. Es hatte so etwas Ähnliches bereits erwartet, ohne sich darüber in irgendeiner Form zu erregen. Es nahm den feindlichen Ansturm gelassen und als unumgänglich hin. Sein Partner hatte ihm die Anweisung gegeben, von sich aus keine anderen Handlungen zu unternehmen, als zu warten.


    Das Muster verbarg sich in einer Felsspalte und wartete auf den Angehörigen, der in nächster Zeit erscheinen würde, um sich seiner Hilfe zu bedienen.


    Die kristallene Intelligenzform des neunten Planeten aber versuchte, das Muster mit aller Gewalt zu ersticken. Doch dazu waren selbst die Unverwundbaren nicht imstande.


    Nachdem das Muster seinen Platz gefunden hatte, blieb es still und reglos liegen und ignorierte die herrschende Intelligenzform ganz einfach. Nur ein rötliches, schwaches Leuchten zeigte an, dass sich in der Felsspalte ein Gegenstand verbarg, der nicht hierhin gehörte.


    


    


    Pluto! Im intergalaktischen Katalog führte er die Bezeichnung Ultas. Neunter und letzter Planet des Systems Sol.


    Seine Entfernung vom Zentralgestirn betrug 5,899 Milliarden Kilometer. Seine exzentrische und stark geneigte Bahn brachte ihn alle 247,7 Jahre einmal um die Sonne. Seine Bahngeschwindigkeit lag bei 4,4 Kilometer pro Sekunde.


    Die rein theoretischen Kenntnisse irdischer Wissenschaftler waren in Bezug auf Gravitation identisch mit der Realität.


    Auf Pluto - oder Ultas - herrschte eine Gravitation in der Größenordnung von 0,8. Anders ausgedrückt, hieß das: Ein Wesen von 75 Kilogramm Normalgravo Gewicht wog nach den hier geltenden Maßstäben nur 60 Kilogramm.


    In dem üblichen Gedankenflug hatten die beiden Schiffe die Distanz überwunden. Jetzt senkten sie sich langsam herab und fielen einer Ebene entgegen, die sich zwischen schroffen Bergspitzen gebildet hatte.


    Pluto, letzter Wächter des Systems, drohte in schweigender Dunkelheit herauf. Nur ganz schwaches Licht fiel auf seine zerklüftete Oberfläche. Harder erkannte undeutliche Umrisse, die stellenweise von einer weißen Masse bedeckt waren.


    Als die beiden Schiffe aufsetzten, hatte Harder das unbestimmte Gefühl, dass es hier in nächster Zeit eine Menge Schwierigkeiten geben würde.


    Er sollte recht behalten, nur übertrafen die kommenden Schwierigkeiten bei Weitem seine Erwartungen.


    »Ziehen wir Raumanzüge an?«, fragte Harder.


    Xyx winkte mit seinen Tentakeln schwingend ab.


    »Ultas hat eine Atmosphäre und einen erträglichen Druck. Weshalb also sollten wir die Anzüge anlegen – sie sind nur hinderlich.«


    »Natürlich. Was versteht man überhaupt unter einer Ultas-Atmosphäre?«


    »So genau ist mir die Zusammensetzung auch nicht bekannt. Das meiste sind Giftstoffe, flüssiges, unter Druck stehendes Ammoniak, und ein teilweise gefrorenes, eisähnliches Medium, das den Schall nur undeutlich leitet.«


    Sie stiegen aus. Ein gespenstischer Anblick bot sich ihren Blicken. Die Ebene schimmerte und glänzte an verschiedenen Stellen. In einem halben Meter Höhe über dem Boden bewegte sich das Ammoniak-Medium. Der Boden selbst war hart und fest, aber als Harder einen Schritt nach vorn machte, begann er sich jäh zu verändern. Er wurde weich und nachgiebig wie eine Gummimasse.


    »Halt! Bleiben Sie stehen!«, rief Xyx, der die seltsame Verformungserscheinung sofort bemerkt hatte.


    Harder gehorchte augenblicklich. Auch er merkte, dass der Untergrund heimtückisch und unberechenbar wurde.


    Von den Unverwundbaren war keine Spur zu sehen.


    Wenn es sie tatsächlich gab, was Rex in keiner Weise bezweifelte, so hatten sie sich gut verborgen und belauerten die beiden Wesen.


    Harder tat einen Schritt nach links. Unter seinen Füßen fiel klirrend etwas zusammen. Es hatte die Form einer dunkelblauen Koralle und war etwa zwanzig Zentimeter hoch. Mit Erstaunen sah er, wie es sich in seine Bestandteile auflöste und wild zuckte.


    Harder sprang wieder auf festen Boden zurück.


    Da erhob sich das Gebilde, formte aus den einzelnen Kristallen eine geometrische Kugelfigur und rollte leise seufzend davon. Bald darauf war es in der herrschenden Dunkelheit und dem Ammoniak-Nebel verschwunden.


    »Wir gehen besser in der entgegengesetzten Richtung weiter«, schlug Xyx vor. »Möglicherweise ist dort der Boden härter.«


    Die Scheinwerfer des Schiffes brannten mit aller Intensität, die die im Innern verborgenen Kraftmaschinen lieferten, aber dennoch verschluckte die Finsternis das Licht. Sie sog es förmlich in sich auf. Das starke Strahlen nahm schon nach wenigen Metern merklich ab und wurde zu einem dumpfen Glühen.


    Jenseits der Ebene wuchteten die Bergriesen in den Himmel. Ihre nadelscharfen Grate ließen sich nur erkennen, wenn man lange hinblickte.


    Ultas, oder Pluto, trug den Namen Planet der Finsternis völlig zu Recht. Es war eine unheimliche, befremdend anmutende Welt.


    Unter ihren Füßen blähte sich wieder der Boden auf. Er warf sich langsam nach oben und bildete einen Kegel, der in konvulsivisch zuckenden Bewegungen stand.


    Harder sprang sofort herunter. Er glaubte, dass der ganze Planet lebte, denn er wehrte sich gegen das bloße Betreten.


    Xyx lief jetzt links neben ihm her. Das Tentakelwesen bot einen furchterregenden Anblick, wenn es über den Boden hüpfte. Seine drei roten Augen glühten und hoben sich deutlich von der Finsternis ab. Das dritte Auge wanderte in kreisenden Bewegungen am Schädel entlang und beobachtete dabei unablässig die Umgebung.


    Xyx hatte keine Mühe, in der Dunkelheit die Orientierung zu behalten. Er war ein Infrarot-Seher. Dazu war nur ein automatisches Umschalten seiner komplizierten intotronischen Steuer-Optik notwendig.


    Harder dagegen lief fast blind herum. Er sah immer nur zwei oder drei Meter weit. Dahinter lauerte die unbekannte Schwärze einer fremden Welt.


    Wieder wuchs etwas vor ihm aus dem Boden. Er fluchte laut, doch im nächsten Augenblick war er sprachlos.


    Ein dünner Stab war aus dem Untergrund hervorgewachsen, hatte sich blitzschnell zurückgebogen und versuchte, nach dem Angehörigen zu schlagen.


    Pfeifend ging der Schlag daneben. Es war so schnell gegangen, dass Harder nicht einmal dazu gekommen war, seine parapsychischen Fähigkeiten einzusetzen.


    Dafür hatte Xyx rechtzeitig gehandelt. Zwei Tentakel schossen atemberaubend schnell vor, umklammerten den noch immer schwingenden Stab und brachen ihn in der Mitte auseinander. Es gab ein hässliches, knirschendes Geräusch, und wieder dieses Nerven zerfetzende Klirren, als wenn Glasscherben gegen eine Wand geworfen würden.


    Erstaunlich schnell fiel das Ding in blitzenden Kristallen auseinander, bildete sich um und verschwand unter beträchtlicher Geräuschentwicklung im Boden.


    »Was ist das?«, keuchte Harder entsetzt.


    Die Antwort ließ ihn zusammenzucken. Sie kam ruhig und scheinbar gleichgültig.


    »Die Unverwundbaren vermutlich. Sie sind auf irgendeine symbiotische Art und Weise mit ihrem Planeten verbunden. Beide scheinen zu leben. Deshalb regenerieren sie auch sofort ihre zerstörte Gestalt und nehmen eine andere Form an. Man kann sie also nicht töten.«


    »Aber sie uns vermutlich, was?« Harder reckte unbehaglich die Schultern. Ein Planet, der lebte und der seinen Bewohnern half, sich gegen Eindringlinge aller Art zu wenden?


    »Das Muster«, meinte er nach einer Weile. »Sagte Caar nicht, dass es uns zur Verfügung stünde, wenn wir gelandet sind?«


    »Doch, das sagte es. Aber noch ist die Lage gemütlich. Wir werden es nur im Ernstfall benötigen.«


    »Ach! Und das hier ist wohl mit einem humoristischen Vortrag identisch?«


    »So ähnlich«, lautete die Erwiderung. »Das, was die Unverwundbaren hier bringen, ist nur eine humorvoll gemeinte Aufforderung, diese Welt zu verlassen.«


    »Nett von ihnen«, meinte Harder. Er wich einem emporschießenden Pilz aus, der vor ihm aufwuchs und in Sekundenschnelle volle Mannsgröße erreichte. Dicht vor seinem Gesicht zerplatzte er in einem Regen feinster Splitter.


    »Was versteht man denn hier eigentlich unter einem ernst gemeinten Angriff – und woher wollen Sie das alles wissen?«


    »Zu zwei: Das meiste habe ich aus dem galaktischen Katalog erfahren, und zu eins: einem ernst gemeinten Angriff dürften wir alle beide nicht gewachsen sein. Selbst Ihre telekinetischen Kräfte wären auf die Dauer machtlos.«


    »Na, na« sagte Harder misstrauisch. »Gegen Telekinese sind selbst Strahlwaffen nutzlos.«


    »Auch ein lebender Planet?«


    »Ein lebender Planet…«, ächzte der hagere Mann. »Soll das allen Ernstes heißen, Pluto oder Ultas würde, rein biologisch betrachtet, leben?«


    »So sagt es jedenfalls der Katalog. Der Planet lebt nicht im eigentlichen Sinne, doch er kann seine Zustandsform nach Belieben verändern. Er bildet Struktur-Körper, die er den Gedanken von Wesen entnimmt, die seine Oberfläche betreten.«


    »Jetzt fehlt nur noch, dass er Gedanken materialisieren kann.«


    »Ganz so schlimm wird es wohl nicht sein. Wir sollten uns aber auf eine Menge Unannehmlichkeiten gefasst machen.«


    »Ja, das fürchte ich auch.«


    Doch die Unannehmlichkeiten begannen bereits. Zwei verlorene Punkte bewegten sich durch die Ebene, doch dann bogen sie im rechten


    Winkel ihrer bisher zurückgelegten Fläche ab und strebten den Bergen zu, die als dunkle, spitze Silhouetten herüber drohten. Noch schien der Planet den stinkenden Ammoniak-Atem anzuhalten. Reglos wartete er ab, um bei günstiger Gelegenheit über die beiden kleinen Punkte herfallen zu können und sie zu vernichten.


    Wenn Harder an den verschollenen Angehörigen dachte, wollte ihn jedes Mal der Mut verlassen. Wie sollte er hier ein Wesen finden, das schon seit einigen tausend Jahren tot und verschollen war?


    Vorher hatte alles so leicht geklungen, so einfach und unfehlbar. Und nun? Pluto war eine Welt, die der irdischen größenmäßig in nicht all zu viel nachstand. Ein weiterer hemmender Faktor aber war die Finsternis.


    War das der lange Weg in die Ewigkeit, den er mit der Zeitmaschine fiktiv beschritten hatte?


    Beklommen lief er weiter. Vor ihnen strebten die Felskolosse in den dunklen Himmel.


    Xyx ging unbeirrbar voraus. Es schien, als wüsste das Tentakelwesen etwas Genaueres, aber das war ausgeschlossen. Woher sollte es seine Informationen haben?


    »Bleiben Sie stehen!«, rief Xyx erneut.


    Vor ihnen schob sich schon wieder etwas aus dem Boden.


    Ein violett leuchtender Ringwall bildete sich unvermittelt und wuchs immer mehr in die Höhe, bis er ein unübersteigbares Hindernis bildete.


    Als Harder sich umdrehte, gewahrte er das Leuchten auch in seinem Rücken.


    Immer höher stieg die Wand. Sie war direkt aus dem Boden gewachsen und bildete jetzt einen Kegel wie ein Vulkan.


    Und sie befanden sich genau in seinem Zentrum!


    Harder schaltete im Sekundenbruchteil. Die Wände um ihn herum waren trotz ihres gespenstischen Leuchtens relativ harmlos, aber sie konnten sich oben schließen, wenn das Ungeheuer so rasch weiter wuchs.


    Was dann geschah, konnte er sich unschwer vorstellen. Sie waren hilflos gefangen und würden schon nach kurzer Zeit ersticken.


    »Ist das immer noch eine humoristische Aufforderung?«, keuchte er.


    Xyx gab keine Antwort. Er hatte mit sich selbst genug zu tun, um der fraglos tödlichen Umklammerung zu entkommen.


    Mit seinen Tentakeln war er Harder gegenüber im Vorteil, zudem hatte er an jedem Arm Saugnäpfe, die ihm eine gewisse Haftfähigkeit an dem unbekannten Material verliehen.


    Harder dagegen hatte nur zwei Arme und zwei Beine. Mit einem wilden, verzweifelten Satz warf er sich nach vorn und versuchte, die plötzlich empor wuchtende Wand zu erklimmen. Aber das schien aussichtslos zu sein. Selbst Xyx gelang es kaum, denn unzählige Pseudo-Arme streckten sich aus der glatten Substanz und stießen ihn immer wieder mit aller Gewalt zurück. Zudem bildete sich auf den spiegelglatten Schichten des fremden Materials eine Art Eis, das alles nur noch schlimmer machte.


    Harder rutschte am inneren gewölbten Rand ab und glitt im Zeitlupentempo nach unten.


    Er sah, wie Xyx ihm folgte. Seine Saugnäpfe waren nicht in der Lage, die Eisschicht erfolgreich anzuklammern. Laut schimpfend landete das Wesen neben ihm im unteren Teil der Wölbung.


    Da begannen sich oberhalb des Kegels die Wände zu wölben und nach innen zu schieben, genauso, wie Harder es eben noch befürchtet hatte.


    »Setzen Sie doch Ihre Kräfte ein!«, schrie Xyx außer sich.


    Harder schloss verzweifelt die Augen. Er war nicht fähig, eine Antwort zu geben. Dass er daran nicht gedacht hatte! Aber das mochten wohl der Schreck und das Unheimliche dieser Szene bewirkt haben, dass er die Kraft der Telekinese glatt vergessen hatte.


    Mit aller geistigen Kraft schickte er einen unsichtbaren Impuls aus. Sofort wichen die oberen vorgewölbten Wände zurück, als hätten sengende Strahlen sie berührt. Sie wellten sich an den Rändern und wurden von den Para-Kräften weiter umgebogen.


    Xyx' Tentakel hing dicht vor Harders Brust. »Halten Sie sich jetzt daran fest. Kümmern Sie sich um nichts anderes als um die Wölbung und setzen Sie Ihre Kräfte ein, solange Sie können. Alles andere besorge ich.«


    Harder begriff sofort. Mit vereinten Kräften bestand eine Möglichkeit, der teuflischen Falle zu entgehen.


    Wieder schlug ein langer, eisbedeckter Pseudo-Arm nach ihm. Doch er wehrte den Schlag ab und konzentrierte sich ausschließlich darauf, die Öffnung nicht schmaler werden zu lassen.


    Es gelang. Zunächst hatte es den Anschein, als wäre das Unternehmen völlig aussichtslos, doch dann gab die fremde Masse nach und fügte sich dem Ansturm telekinetischer Gewalten.


    Immer weiter wich sie zurück. Sie wagte kaum noch, weitere Pseudo-Arme auszustrecken. Die mentalen Kräfte mussten einen hinderlichen Schock ausgelöst haben, vor dem sich die Substanz fürchtete.


    Xyx hatte schon fast den oberen Rand erreicht, da konzentrierte Harder nochmals schlagartig alle Kräfte, die er besaß.


    Es war ein ungeheuer maßloser Ansturm mentaler Gewalten, dem nichts widerstehen konnte. Der Erfolg trat umgehend ein. Die Masse sank laut seufzend in sich zusammen. Ein klagender Ton, nichtmenschlich und fremd, verebbte in dem Ammoniak-Nebel.


    Die beiden fielen auf der langsam zusammensinkenden Seite herunter. Harder stieß ein erleichtertes Seufzen aus.«Das ist noch einmal gut gegangen. Ich frage mich nur, wann wir in die nächste Falle stolpern. Wir werden besser die Hilfe des Musters in Anspruch nehmen.«


    »Warten wir lieber noch damit«, schlug Xyx vor. »Wir werden es noch früh genug benötigen.«


    Von den beiden Raumschiffen war schon lange nichts mehr zu sehen. Selbst den Strahl ihrer starken Scheinwerfer hatte die Finsternis geschluckt.


    Nur Xyx als Infrarot-Seher sah die Silhouetten der beiden Schiffe scharf gegen den Horizont der Ebene. Zielbewusst ging er zwischen den wild zerklüfteten Hügeln und Bergen hindurch, als würde er seinen Weg genau kennen.


    Endlich hielt Harder es nicht mehr aus. »Haben Sie etwa eine Spur gefunden?«, fragte er.


    »Nein, wie kommen Sie darauf?«


    »Ihre Zielstrebigkeit ist geradezu verblüffend. So kann nur einer laufen, der seiner Sache absolut sicher ist.«


    »Nennen Sie es meinetwegen einen Orientierungssinn. Ich vermute nur, dass dort etwas liegt, wo wir jetzt hingehen. Es muss aber nicht unbedingt stimmen. Ich kann mich auch täuschen.«


    Harder erzählte in kurzen Worten seine Fiktiv-Reise in die Zukunft. Er erwähnte eine kompakte Masse und darin verborgen einen dunklen Schatten.


    Xyx wurde immer nachdenklicher.


    »Das deckt sich mit meinen Vorstellungen. Der Terraner befindet sich hier auf dem neunten Planeten, das steht einwandfrei fest. Mein Ortungssinn hat mich noch nie getrogen. Nur ich kann die genaue Stelle nicht bezeichnen. Mir fehlt der Fixierpunkt.«


    »Glauben Sie denn, dass wir ihn überhaupt finden werden?«


    »Bestimmt. Nur es kann eine Weile dauern. Deshalb wollen wir das Muster auch erst dann zu Hilfe nehmen, wenn es keinen Ausweg mehr gibt. Wie Sie wissen, löst es sich nach drei Tagen auf.«


    »Ja, leider.«


    Hoch über ihnen erscholl ein lautes Heulen. Es pfiff und schrillte in grellster Disharmonie, bis es mit einem Schlag abbrach.


    »Ein Ammoniak-Sturm«, versicherte Xyx. »Schnell, versuchen Sie eine Deckung zu finden. Es kann sehr unangenehm werden.«


    Xyx behielt recht. Es wurde sogar mehr als unangenehm.


    Als das grelle Pfeifen verklungen war, senkten sich winzige, weiß schimmernde Nadeln herab, die immer senkrecht auftrafen. Sie waren etwa halbfingerlang und wirkten wie geschliffene kleine Dolche.


    Harder versuchte verzweifelt, eine Deckung zu finden, um der Berührung auszuweichen. Da machte er eine erstaunliche Entdeckung.


    Die Felsen links und rechts neben ihnen, die eben noch eine Unzahl kleiner Höhlen und Risse aufwiesen, waren nun blank und glatt. Eine dunkle Substanz schob sich immer dichter vom Boden an die Berge heran und begann auf die Spalten zuzukriechen, die sie ausfüllte.


    Gleichzeitig wurde der Gestank von reinem Ammoniak unerträglich. Das Gas musste noch eine andere Beimischung aufweisen. Harder tippte auf Methan.


    Das Nerven zerfetzende Heulen kam wieder und mit ihm der Sturm, der plötzlich mit maßloser Heftigkeit tobte.


    Und dieser heimtückische Planet versuchte, sie von den schützenden Höhlen abzuschirmen! Was hieß, er versuchte es, dachte Rex wütend, er hatte es ja schon getan, indem er mit seiner unbekannten Masse sämtliche Deckungen blockierte und ihnen jegliche Schutzmöglichkeit nahm.


    Zuerst sah Harder die gefährlichen Nadeln nicht, dann, als hätte man seine Gedanken gelesen, begannen sie ganz schwach violett zu leuchten. Er sah Sie jetzt deutlicher und auch die Umgebung, die einen farbigen Abglanz von dem eigenartigen Licht erhielt. Ein paar trafen wiederum seinen Körper, die restlichen fielen dicht vor ihm zu Boden und bildeten einen kleinen leuchtenden Berg.


    Seltsam – obwohl der Sturm jetzt mit höllischer Gewalt lostobte, Eiskristalle und kaltes Ammoniak auf sie schleuderte, fielen die Nadeln unabhängig von den entfesselten Gewalten ruhig und fast reglos auf den Boden. Nur einige wenige machten dabei Ausnahmen.


    Etwas stimmte hier nicht!


    Xyx war in der Dunkelheit nur als undeutlich auf und ab tanzender Schatten zu erkennen. Er kam ein paar Schritte näher heran, ergriff Harders Arm und brüllte, um das hallende Tosen und Heulen zu übertönen: »Vorsicht vor den Wesen! Sie sind äußerst gefährlich, wenn sie sich umformen. Meist überrumpeln sie in dieser Form ihre Gegner.«


    Der Tentakel zog ihn ein Stück weiter.


    Harder erkannte die drohenden Umrisse der Felsen hoch über seinem Kopf. Der Überhang sah aus, als wolle er jeden Moment herabstürzen und alles unter sich begraben.


    »Welche Wesen?«, schrie er zurück. »Ich sehe nur einen Planeten, der zu leben scheint. Direkte Eingeborene gibt es hier nicht.«


    »Die Nadeln sind die Eingeborenen. Sie sind Ultas, die eigentlichen Intelligenzen. Wenn Sie mehreren von ihnen begegnen, weichen Sie sofort aus. Man hat uns bereits alle Wege abgeschnitten. Die Gänge in den Felsen sind zu, und selbst die schmalen Durchlässe gibt es nicht mehr. Da, sie kommen schon!«, rief Xyx.


    Das Heulen des Sturms ließ etwas nach. Dennoch verdiente er auch jetzt noch die Bezeichnung eines terranischen Orkans.


    Der auf dem Boden ständig wachsende Nadelberg begann sich nun zu rühren.


    Was dann kam, hatte Harder noch nie erlebt. Selbst Xyx nicht, der durch sein Alter immerhin einiges von Planetenbewohnern gewöhnt war.


    Die Nadeln leuchteten jetzt in einem aufreizend grünen Ton. Unwillkürlich wurde Harder an Wasserleichen erinnert, so fahl schimmerten sie.


    Gleich darauf formte sich ein menschlicher Schädel aus den Nadel-Kristallen, dann folgte ein Körper, der sich schwankend aufzurichten versuchte.


    Die Intelligenzen hatten den Sinnes-Impuls sofort erfasst und das Bild einer Leiche aus den Kristall-Strukturmustern entstehen lassen. Sie wussten, dass Harder dieser Eindruck unangenehm und abscheulich war, aber gerade deshalb taten sie es.


    Das Gebilde kam auf Harder zu, der es mit einem telekinetischen Impuls sofort zurückschleuderte. Der fiktive Körper zerbrach in mehrere Teile und sank wieder in sich zusammen.


    Einigen weiteren Nadeln vermochte er geschickt auszuweichen, andere hielt er sich mit seinen erstaunlichen Fähigkeiten vom Leib.


    Aber die Übermacht war einfach zu groß. Dazu kam die beißende Kälte der Ammoniak-Stürme, die undurchdringlich scheinende Finsternis dieser Welt und die pausenlosen Angriffe der nichtmenschlichen Intelligenzen.


    Da machte Rex Harder eine weitere, unangenehme Entdeckung. Die Nadeln waren elektrisch geladen!


    Zwei längliche Gebilde waren unbemerkt umhergetorkelt, dann, als sie Harders Aufmerksamkeit abgelenkt glaubten, schossen sie blitzschnell vor und bohrten sich in seinen Körper. Gleichzeitig gaben sie dabei einen großen Teil ihrer Energie ab.


    Eine zuckende Entladung tobte durch sein Inneres, eine zweite folgte sofort danach.


    Harder schrie gequält auf. Er sank in sich zusammen, von unerträglichen Schmerzen gepeinigt und dem Willen besessen, nicht endgültig zusammenzubrechen, denn sonst war er diesen kleinen Ungeheuern hilflos ausgeliefert.


    Hilflos?


    Er dachte an das Muster, das sich irgendwo hier auf dem Pluto aufhielt. Sollte er es rufen?


    Xyx war dem Ansturm der plutonischen Intelligenzen ebenfalls nicht mehr gewachsen. Seine Tentakel hieben in sinnloser Verbissenheit nach den kleinen Monstern, die nun immer konzentrierter und überlegter angriffen.


    Es wurde bald ersichtlich, dass der einseitig geführte Kampf verloren war, wenn nicht bald eine Wende eintrat.


    Und die konnte nur von dem Muster kommen.


    Harder hatte die Hände schützend über seinen Kopf erhoben, er vermochte nur noch vereinzelt angreifende Exemplare abzuwehren.


    Jetzt wurde ihm endgültig klar, dass selbst telekinetische Kräfte in diesem Fall versagen mussten. Er konnte immer nur einige unter Kontrolle halten, die anderen fielen ungehindert über ihn her und bohrten sich in Kopf, Hände und in den Rücken.


    Xyx lag schreiend am Boden, auf seinem monströsen Schädel klebte ein ganzer Berg Nadeln und schickte pausenlose Stromstöße in den gemarterten Körper.


    Harder lehnte nun an der Felswand. Seine Finger tasteten das glatte Gestein ab, aber nirgendwo gab es eine Öffnung, in die er sich hätte zurückziehen können.


    Seine letzten Gedanken konzentrierte er auf das Duplikat, das hier irgendwo an der Oberfläche verborgen sein musste.


    Dann erfolgte ein neuer Ansturm gespenstig leuchtender Nadeln, die von vier Seiten zugleich auf ihn eindrangen.


    Harder versuchte noch, in einer schnellen Wendung den Monstern auszuweichen, doch er hatte sich erst halb um seine Körperachse gedreht, als ein unvorstellbarer Stromstoß jede einzelne Zelle durchzuckte. Da fiel Harder mit einem leisen Seufzen auf das Gesicht.


    Er sah nicht mehr, wie der tobende Sturm sich anschickte, ganze Berge Ammoniak-Schnee auf seinen Körper zu wehen, und er hörte auch nicht mehr die verzweifelten Schreie von Xyx, der wie blind um sich tastend über den Boden kroch. Die Kälte, der Schock und die wilden Angriffe der Unverwundbaren löschten jeden Gedanken in ihm aus. Dann wurde es immer schwärzer, die Geräusche erstarben und eine gespenstische Stille herrschte ringsum.


    Harders schlaffer Körper sank noch mehr in sich zusammen. Er fühlte nichts mehr.
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    Abrupt schien sich die Umgebung plötzlich zu verwandeln. Harder wusste nicht mehr, wie lange dieser Zustand schon anhielt. Undeutlich fühlte er, dass etwas Fremdes in seiner Nähe war.


    Dann wurde er mit einem Schlage wach und sah sich um. Die Wände waren zurückgewichen und das maßlose Tosen des Sturms war abgeklungen. Vor ihm wuchtete ein gelblich strahlendes Etwas in die Höhe, das sich ausdehnte, pulsierte und von wildem Leben erfüllt schien.


    Das Muster!


    Xyx half dem verwundert um sich blickenden Mann auf die Beine. Das Duplikat war erschienen, es hatte auf seine letzten Bewusstseinsimpulse prompt reagiert, bevor sie ganz erstarben.


    Aber weshalb hatte sich alles in einem derart beängstigenden Maß verändert? Er fragte sich, ob das hier noch die Oberfläche von Pluto war. Aber natürlich, dachte er gleich darauf, wo sollte er denn sonst sein? Um ihn her war alles von diffusem Licht erhellt, die Ausgangsquelle, oder besser der Energielieferant war das Muster, das mit seinem gelblichen Lohen die schwarzen Schatten überlagerte.


    Die Oberfläche war an vereinzelten Stellen aufgetaut. Um ihn herum gurgelte und brodelte es. Schwarze Blasen stiegen aus einer unergründlichen Tiefe empor und zerplatzten mit schmatzenden Geräuschen, wenn sie den oberen Grund erreicht hatten.


    Xyx blieb vor ihm stehen. Das Wesen war erleichtert und blickte mit Befriedigung dorthin, wo das Muster in farbigen Energieschleiern leuchtete.


    »Es war gut, dass Sie es schnell noch riefen. Oder kam es von allein?«


    »Nein. Ich glaube, es kommt nur, wenn man seine Gedanken konzentriert und es ganz bewusst herbeiruft.«


    »Und das taten Sie?«


    »Ja.« Harder blickte sich wieder um. Die Kristallnadeln waren verschwunden, nur ein helles Flirren lag in der Luft. Das Muster schien sie alle aufgelöst zu haben. Jedenfalls versuchten sie keine Angriffe mehr zu führen.


    »Und was machen wir jetzt?«, erkundigte sich Harder. »Ich suche immer noch nach dem Angehörigen, sehe aber ein, dass die Suche jetzt immer aussichtsloser zu werden scheint.«


    »Hm. Sagten Sie nicht, Sie hätten damals eine Gestalt in fester, kompakter Masse gesehen?«


    »Die Masse war teilweise transparent.«


    »Na also. Dann haben wir doch schon einen Anhaltspunkt.«


    »Ich verstehe nicht.«


    »Sie werden gleich verstehen. Weshalb glauben Sie, haben uns die Unverwundbaren so plötzlich angegriffen und den Zugang blockiert?«


    »Welchen Zugang?«


    Xyx einer Tentakel wies nach links, wo die weiter entfernten Berge eine schmale Passage gebildet hatten. Dahinter schimmerte eine Fläche, die wie ein riesiger See aussah.


    »Moment!«, sagte Harder. Er war überrascht. »Entweder habe ich die Orientierung verloren, oder das dort ist die Ebene, aus der wir kamen.«


    »Keines von beiden stimmt«, musste er sich belehren lassen. »Die Ebene liegt hinter uns. Das dort vorn kann nur die transparente Masse sein, die Sie auf Ihrer Fiktiv-Reise beobachteten. Und darin…«


    »Der Angehörige«, murmelte Harder schwach. »Sie glauben tatsächlich…«


    »Natürlich. Sie, die hiesigen Intelligenzen, schnitten uns ganz bewusst den Weg dorthin ab. Sie wollen vielleicht nicht, dass wir etwas finden.«


    »Eine verrückte Annahme«, stöhnte Harder.


    »Aber eine durchaus logische, werden Sie zugeben müssen, oder nicht?«


    Harder nickte stumm. Eine ungeheure Erregung hatte ihn gepackt. Bisher wiesen alle Spuren nach Pluto, alle Anzeichen sprachen dafür, dass der letzte Planet ein Geheimnis barg, das er, Harder, mit aller Gewalt lösen wollte. Und jetzt hatte er es so gut wie erreicht. Wie würde es nun aber weitergehen?


    »Dann wäre ich ja praktisch am Ziel meiner Suche«, meinte er endlich.


    »So ist es. Sie sind gleich am Ziel.«


    Harder blickte nach oben. Dort funkelte und gleißte die fremde Intelligenzform in unvorstellbarer Pracht. Die telepathische Mitteilung war von dem Muster gekommen.


    »Aber es geht mir plötzlich alles zu schnell«, protestierte Harder schwach. »Ich habe Jahre benötigt, um die Spur zu finden, und nun – ziemlich überraschend, nicht?«


    Xyx gab ihm recht. Er mochte diesen hoch gewachsenen, sonnenverbrannten Terraner mit der unglaublichen Zähigkeit. Er wusste immer, was er wollte, dachte er.


    »Dann gehen wir doch«, brachte Harder endlich hervor. Er musste sich anstrengen, um die Worte hervorzubringen, und dennoch wurden sie nur ein heiseres Krächzen.


    Xyx' Tentakel fuhr ihm freundschaftlich über den Rücken. »Wir werden ihn finden, wenn Sie darauf bestehen«, sagte er tonlos.


    »Wenn ich darauf bestehe?«, fragte Harder verwundert zurück. »Natürlich gebe ich jetzt nicht auf. Hatten Sie etwas anderes erwartet?«


    »Eigentlich nicht. Nun, Sie müssen wissen, was Sie tun. Vielleicht sollten Sie den Angehörigen hier ruhen lassen.«


    Harder war schon weiter gegangen. Jetzt stockte sein Schritt und er blieb steif stehen. »Sie müssen wahnsinnig sein, Xyx«, flüsterte er. »Glauben Sie denn, meine Mentalität lässt es zu, dass ich eine Suche abbreche, wenn ich ganz kurz vor dem Ziel stehe? Sie kennen die Terraner schlecht. Ich habe schon eine Niederlage nach der anderen einstecken müssen, aber mein Denken galt die ganze Zeit über dem echten Angehörigen. Ich bin nur sein Ersatz.«


    »Aber ein guter Ersatz.«


    »Das kann ich nicht beurteilen.«


    »Lassen wir das. Sie sind ja ohnehin nicht von Ihrem Plan abzubringen. Ich wollte Ihnen nur einen guten Rat geben. Wahrscheinlich haben Sie alles noch nicht bis in die letzte logische Konsequenz durchdacht.«


    »Sie sprechen in Rätseln.«


    »Ja, das tue ich manchmal. Aber jedes Rätsel hat auch eine Lösung.«


    »Meine liegt hier.« Damit schritt Harder weiter.


    Ihnen folgte das Muster. Es schwebte und bewegte sich dicht über dem Boden. Seine bloße Anwesenheit genügte, um die Unverwundbaren nicht unbesonnen handeln zu lassen. Sie hatten ihre erste, große Niederlage erlitten, ohne dass sie sich in irgendeiner Form an der gewaltigen Energiemasse rächen konnten.


    Das Muster saugte ihren Strom einfach in sich auf, verschlang die Intelligenzen und vernichtete sie mit ihren eigenen Waffen. Dabei nahm seine Energiemasse ständig zu.


    Harder, der immer schneller ausgeschritten war, befand sich jetzt nur noch wenige hundert Meter von der Passage entfernt.


    Sein Schritt verlangsamte sich, eine unerklärliche Scheu hielt ihn davor zurück, allein weiterzugehen. Daher wartete er, bis Xyx ihn erreicht hatte. »Können Sie denn nicht schneller laufen?«, fragte Harder. »Es wird immer später, und ich brenne darauf…«


    »Ja, ich weiß. Es ist fast schon zu spät. Ich kann Ihre Ungeduld auch verstehen.«


    »Dann kommen Sie.«


    In der Passage blieb Harder erneut stehen. Die Berge waren nicht mehr so hoch, wie er sie von vorher noch in Erinnerung hatte. Sie waren auf beiden Seiten immer weiter zurückgewichen und verschmolzen in der Ferne unmerklich mit dem Boden.


    Dann sah er die riesige Fläche. Es musste sich tatsächlich um einen See enormen Ausmaßes handeln. Glatt und eben erstreckte er sich bis zum fernen Horizont. Aber seine Wasser waren seit Jahrtausenden erstarrt.


    Das Muster verbreitete eine Helligkeit, deren schwache Ausläufer bis hinüber zum Horizont leuchteten. Fahl und bläulich schimmerte die Umwelt in einigen tausend Metern Entfernung. Unter Harders Stiefeln knirschte der kristalline Staub. Wie feines Pulver stob er unter seinen Schritten empor.


    »Sehen Sie etwas?«, fragte der ehemalige Astronaut gespannt.


    »Nein, noch nicht. Aber es kann nicht lange dauern, dann werden wir den Angehörigen gefunden haben.«


    »Seltsam. Sein Raumschiff müsste doch zu sehen sein, oder wenigstens das, was noch von ihm übrig geblieben ist.«


    »Vielleicht ist es in das Eis eingesunken.«


    »Vielleicht«, sagte Harder einsilbig.


    Langsam ging er auf die erstarrte Fläche hinaus. Sie war glatt und hart wie Glas. Lediglich einige kleine Kristallnadeln tanzten über die Oberfläche und wirbelten vor ihm auf. Sie entfernten sich jedoch, sowie das Muster näher kam.


    Der erstarrte See war tatsächlich an einigen Stellen transparent, er glich einem geschlossenen kompakten Block. Wenn das Duplikat nicht bei ihnen gewesen wäre, hätte man allerdings durch die Oberfläche nicht hindurch sehen können. Aber sein Licht reichte aus, um alles zu erkennen.


    Weiter vorn ragte etwas Spitzes aus dem erstarrten Gewässer. Harder lief darauf zu und trat mit dem Fuß gegen den hervorragenden Gegenstand, der fraglos aus Metall bestand, denn sofort gab es einen hellen, singenden Ton.


    Aber der Eispanzer hatte das Gebilde vollständig überzogen, und als Harder sich bückte, und erneut dagegen trat, fiel es klirrend in sich zusammen.


    Wieder lag das klagende Seufzen in der Luft, ein Ton, so unendlich traurig, als stürbe der ganze Planet.


    Die flirrenden Kristalle erzeugten einen kleinen, unmerklichen Sturm, jedenfalls sah Harder deutlich, wie die amorphe Restsubstanz davongeweht wurde. Unter dem abgebrochenen Gebilde schimmerte das blanke Eis.


    Wieder wandte Harder den Kopf, schon zum hundertsten Mal heute. Dann kam ihm das ganze Unwirkliche dieser Situation in den Sinn.


    Dort vor ihm stand im diffusen Dämmerlicht Xyx, das Wesen mit den acht Tentakeln und dem Aussehen eines fürchterlichen Monsters. Dahinter befand sich die fremdartig und abstrakt wirkende Kulisse der erstarrten Planetenfläche, und er selbst stand auf einem zu Eis gewordenen Meer und suchte nach einem irdischen Mann, der nach herkömmlicher Zeitrechnung seit einigen tausend Jahren tot war.


    Den Höhepunkt in dieser unwirklichen Szenerie bildete das abstrakte Duplikat, eine der unwahrscheinlichsten Intelligenzformen, die das Universum hervorgebracht hatte.


    Rex Harder stellte sich diesen Augenblick als Szenenausschnitt in einem terranischen Film vor. Niemand hätte den Regisseur auch nur annähernd ernst genommen, der es gewagt hätte, eine solche Zusammenstellung zu bringen.


    Und doch war es harte Realität.


    Er hatte sich von den anderen immer weiter entfernt, als er endlich einen undeutlich schimmernden Schatten tief unter der halbtransparenten Eisdecke fand.


    Sofort blieb er stehen, kniete nieder, um besser sehen zu können, und tastete mit den Händen umher, um die Pulverkristalle beiseite zu schieben, die sich über die Stelle gesenkt hatten.


    Aber der längliche schwarze Gegenstand blieb ein Schatten, so sehr er auch versuchte, die Umrisse des Körpers genauer zu definieren.


    Anschließend richtete er sich heftig winkend wieder auf.


    Xyx kam mit wirbelnden Armen heran, sein Gesicht blieb ausdruckslos, nur die roten Augen schienen mit stummem Vorwurf zu blicken.


    Harder war sich seiner Sache jedoch durchaus nicht sicher, ob er den Toten überhaupt gefunden hatte. Ebenso gut konnte es etwas anderes sein. Möglicherweise ein weiteres Metallstück des Raumschiffs.


    »Haben Sie ihn?«, fragte Xyx sofort.


    Er stand jetzt dicht über dem dunklen Gegenstand und blickte hinunter.


    »Metall«, sagte er kurz darauf. »Einwandfrei Metall. Es würde nicht lohnen, das Stück herauszuholen.«


    »Und wenn sich nun der Angehörige in dem Schiff befindet?«


    »Das ist unwahrscheinlich. Ich würde sogar sagen, unmöglich.«


    »Ich würde das jedenfalls nicht so sicher behaupten«, widersprach Harder. »Immerhin kann es ja abgestürzt sein.«


    »Das hätte die Automatik verhindert. Außerdem wäre das Schiff mit dem darin befindlichen Angehörigen sofort wieder gestartet, falls er in Bedrängnis gekommen wäre. Er muss also, im Gegenteil, ausgestiegen sein und Erkundigungen unternommen haben. Dabei haben ihn die Kristalle entweder zum Wahnsinn getrieben, sodass er auf das erstarrte Wasser flüchtete, oder man hat ihn im Laufe der Jahre mit Schnee und Eis zugedeckt.«


    Dagegen vermochte Harder nichts einzuwenden. Diese Annahme klang durchaus überzeugend und auch glaubhaft.


    »Also schön«, meinte er, »lassen wir es liegen. Jedenfalls wird die Leiche des Angehörigen meiner Überzeugung nach in nicht allzu weiter Entfernung zu finden sein. Wenn wir aber die ganze Fläche systematisch absuchen wollen, benötigen wir immerhin einige Tage.«


    Harder spürte deutlich eine feine Ablehnung.


    Zwar hatte er Xyx nicht aufgefordert, ihm zu helfen, aber der Angehörige dachte aus irgendeinem Grunde nicht daran, von allein seine Hilfe anzubieten. Im Gegenteil, Harder gewann den Eindruck, als versuche Xyx das Unternehmen bewusst hinauszuzögern.


    Unhöflichkeit?


    Harder konnte sich das nicht vorstellen, der Grund musste ein anderer sein.


    Aber welcher?


    Unruhig schritt er weiter. Vor ihm dehnte sich die riesige Fläche schier endlos aus.


    Wo sollte er suchen, um die größtmöglichste Chance auszunutzen, den Angehörigen fast auf Anhieb zu finden? Sollte er in Richtung der Wrackteile aufs Geratewohl geradeaus weitergehen?


    Harder war wütend. Man ließ ihn buchstäblich allein weitersuchen. Dabei wäre zu dritt alles viel schneller gegangen.


    Er nahm sich eine gerade Richtung vor, warf noch einen Blick auf das tief unter dem Eis liegende Wrack und schloss die Möglichkeit aus, dass es doch mit einem menschlichen Körper identisch sein konnte. Xyx hätte ihn in dieser Hinsicht auch sicherlich nicht belogen, selbst wenn sich in seinem Verhalten etwas grundlegend geändert hatte.


    Er half ihm nun nicht mehr, und letztlich hatte Harder ohnehin kein Recht, seine Hilfe zu fordern.


    Verbissen ging er weiter. Er würde den Angehörigen finden, selbst wenn der See doppelt so groß wäre und er ihn allein absuchen müsste. Aber er würde ihn finden und in seinem Schiff nach XPN-4429 bringen. Um alles Weitere sollte sich der Wächter kümmern. Seine Mission war damit erfüllt.


    Was danach kam, war vorerst unmaßgeblich. Insgeheim rechnete er ohnehin damit, dass er wieder zurück zur Erde kommen würde.


    Mehr als fünfhundert Meter trennten ihn nun schon von den beiden unbeweglich dastehenden Gestalten, da gewahrte er, wie sich das Leuchten verstärkte und ringsum alles in helles Licht gebadet wurde. Sofort wurde das Eis noch durchsichtiger, als es ohnehin schon war.


    Es war glatt und fest bis zum tiefen Grund, der sich irgendwo dort unter ihm verlor.


    Das Muster unterstützte ihn ganz offensichtlich. Nur Xyx stand noch immer bewegungslos vor den Silhouetten der Berge. Seine Augen waren selbst auf diese Distanz klar und deutlich zu erkennen.


    Harder schickte einen kurzen telepathischen Impuls aus, der seinen Dank ausdrückte.


    Das Leuchten verstärkte sich daraufhin noch um einige Intensitäts-Grade.


    Weitere sechshundert Meter legte er zurück, dann änderte er seine Marschrichtung, bog im rechten Winkel ab und kehrte zum Ufer zurück.


    Er kam nur vier Meter weit, dann blieb er so abrupt stehen, dass er beinahe ausgeglitten wäre.


    Vor ihm befand sich ein kleiner Hügel aus Eisstaub, der in ständiger Bewegung war. Es waren kleine, winzige Kristalle, die sich gegeneinander schoben und verzweifelt etwas zu verbergen suchten.


    Harder scharrte den Hügel mit den Stiefeln auseinander. Dann legte er sich bäuchlings auf das Eis und starrte in die Tiefe.


    Er war am Ziel seiner langen Suche angekommen.


    Tief unter ihm, einem verzerrten Spiegelbild ähnlich und in den Konturen verschwommen, lag ein Mensch!


    Der Angehörige des Fünften Kosmischen Reiches!


    Harders Augen brannten vom intensiven Starren. Er vermochte sich von dem Bild nicht mehr loszureißen. Es war genau so, wie er es auf seiner damaligen Fiktiv-Reise in die Zukunft erlebt hatte. Dieses Wesen hier unter ihm, erstarrt im ewigen Eis, war ein Mensch, ein Terraner, der die Geschicke der Galaxis lenkte, oder besser: zu lenken hatte.


    Harders wilder Sinnestaumel wich einer sachlichen Ernüchterung. Ein Problem lag noch vor ihm.


    Wie konnte er den toten Angehörigen aus dem massiven Eisblock herausholen? Telekinetisch?


    Er glaubte nicht, dass seine Parafähigkeiten dazu ausreichten. Aber immerhin war es einen Versuch wert.


    Sekunden später rann ihm der Schweiß in Strömen das Gesicht herab. Die geistige Anstrengung wurde zu viel, er musste aufgeben. Er schaffte es nicht, den eingeschlossenen Körper mit den Kräften des Geistes durch eine mehrere Tonnen wiegende Eisdecke herauszuholen.


    Er wandte sich um und winkte Xyx zu, der mit hängenden Tentakeln dastand, sich ansonsten aber kaum bewegte. Endlich entschloss das Wesen sich, seiner Aufforderung zu folgen, nachdem Harder noch ein paar Worte zu ihm hinüber gebrüllt hatte. Das Duplikat setzte sich ebenfalls in Bewegung.


    »Sie haben ihn also gefunden!«


    Xyx' Worte waren eine sachliche Feststellung, mehr nicht. Er zeigte keine weiteren Regungen.«


    »Ja. Nur – wie bekomme ich ihn heraus?«


    »Sie wollen ihn also mitnehmen?«


    »Ja, zum Teufel!«, brüllte Harder. »Wie oft soll ich das denn noch erklären? Ich bin fest


    entschlossen, ihn nach XPN-4429 zu bringen.«


    Xyx sah mit stummem Vorwurf auf die menschliche Gestalt unter dem Eis. Der Angehörige dort unten sah aus, als schliefe er.


    »Sie wissen, dass man Sie vermutlich annullieren wird? Der Berater kann keine zwei Angehörigen ein und derselben Rasse nebeneinander dulden. Das Gesetz besteht schon seit einigen tausend Jahren.«


    Einen Moment lang schwieg Harder erschrocken. Dann setzte er sich mit einem entsagungsvollen Lächeln über die Worte hinweg.


    »Ich glaube es nicht. Man wird mir meinen Wunsch erfüllen. Ich kann noch ein paar Jahre auf der Erde leben, ohne jemanden durch meine Anwesenheit zu stören. Verstehen Sie doch, er ist der echte Angehörige, nicht ich.«


    »Wie Sie wollen. Ich mag Sie, Harder, und ich glaube, selbst dem Berater werden Sie mit Ihrer Handlungsweise keinen großen Gefallen tun. Aber das ist Ihre Sache. Hoffentlich haben Sie es nie zu bereuen.«


    »Ich denke nicht. War das übrigens der Grund, weshalb Sie sich so desinteressiert zeigten?«


    »Ja. Ich hielt auch die Intelligenzform zurück, die Ihnen helfen wollte. Ich persönlich wollte es nicht. Später werden Sie vielleicht einmal meine Gründe verstehen, vielleicht aber auch nicht. Wir können beginnen«, wandte sich Xyx an das Muster.


    Harder kam nicht mehr dazu, eine Antwort zu geben. Die Intelligenz schwebte auf die Stelle zu, unter der der Angehörige ruhte. Dann wurde das Strahlen so grell, dass Harder geblendet die Augen schloss. Ultrahelles Lohen fraß die Finsternis bis in die entferntesten Winkel. Farbige Strahlenbahnen zuckten in das Eis, das sich auflöste und unter der maßlosen Hitzeeinwirkung augenblicklich verdampfte.


    Xyx zog ihn mit sich fort. Als sie das Ufer erreichten, empfing Harder den telekinetischen


    Impuls der Fremd-Intelligenz.


    »Es dauert nicht mehr lange. Wenn ich Ihnen ein Zeichen gebe, greifen Sie telekinetisch blitzschnell zu und holen den Körper heraus. Es muss aber sehr schnell geschehen, damit der Mensch nicht beschädigt wird. Außerdem müssen Sie genau in dem Augenblick handeln, in dem Sie den Impuls erhalten. Konzentrieren Sie sich jetzt bitte. Haben Sie mich verstanden?«


    »Verstanden«, dachte Harder. »Ich warte.«


    Von der Eisfläche wallte brodelnder Dampf auf und strebte in weißen Wolken nach oben. Es gurgelte und zischte, als die feurigen Strahlen den Aggregat-Zustand des Wassers zurück verwandelten. Tausende Tonnen Eis verdampften im Sekundenbruchteil und verschwanden einfach. Es war ein fantastischer Anblick.


    Harder dachte an die Sekunde, in der er eingreifen musste.


    Das Duplikat konnte seine thermische Energieabgabe bewusst steuern, aber die Kälte griff sofort zu, wenn die Wärmemengen schwächer wurden, und ließen die Dämpfe erstarren. Andererseits durfte der Angehörige, selbst wenn er tot war, nicht einmal mit den schwächeren Ausläufern der Energie in Berührung kommen. Der Positronik wäre eine Wiedererweckung mit einem total verbrannten Körper nicht mehr gelungen. Da musste selbst die Kunst der Medo-Roboter und der biologischen Abteilung zwangsläufig versagen.


    Dann kam der Impuls.


    Harder, der den Lageort genau kannte, in welchem der Angehörige ruhte, griff blitzschnell und konzentriert zu. Der brettsteife Körper schoss aus dem Riesenkrater hervor und blieb waagrecht in der Luft hängen. Vorsichtig ließ er ihn weiter schweben, bis er das Ufer erreicht hatte. Dort ließ er los. Langsam schwebte der echte Angehörige zu Boden.


    Jetzt sah Harder die Gestalt genauer. Der Mann hätte sein Zwillingsbruder sein können, so sehr ähnelte er ihm. Sein Körper wies keinerlei Beschädigungen auf, wenigstens war nichts zu sehen, was auf äußere Gewalteinwirkung hingedeutet hätte. Folglich musste das Eis ihn erstickt haben.


    Biologisch gesehen war er etwa so alt wie Harder, obwohl er nach der Relativ-Zeit einige tausend Jahre älter sein musste. Aber sein Körper war von einem bestimmten Alter an dem Zell-Regenerierungsprozess unterzogen worden, den man auch an Harder vorgenommen hatte.


    Xyx deutete auf die am Boden liegende Gestalt. »Ähneln sich alle Terraner in dieser Weise?«


    »Nein, bestimmt nicht. Es ist sogar höchst selten. Im anderen Falle hätte der Wächter mich wohl damals nicht erweckt. Wir müssen sogar die gleichen Gedankenmuster und Gehirnfrequenzen besitzen, ganz abgesehen von der spezifischen elektrischen Körperaura. Es war ein vollkommener Irrtum, der durch unrichtige Grunddaten zustande kam. Aber ich bin der Ansicht, dass wir keine Zeit mehr vergeuden sollten.«


    »Sie scheinen es wohl gar nicht mehr abwarten zu können, was?«, fragte Xyx. Seine Stimme klang traurig, und Harder glaubte, das Bedauern darin deutlich heraushören zu können.


    Er zuckte mit den Schultern. Ob Xyx ihn verstand, dass er Heimweh nach der blauen Erde hatte?


    Wohl kaum, dazu musste man Terraner sein, denn für das Tentakelwesen war der Begriff Erde identisch mit einer nichtssagenden bevölkerten Welt am Rande eines unbedeutenden Spiralnebenarmes der Galaxis.


    »Werde ich noch benötigt?«, drang ein Impuls in seine Gedanken.


    Das Muster stand abwartend über dem Eis. Es hatte seine Aufgabe erfüllt.


    »Wir danken Ihnen«, sagte Harder einfach. »Ohne Ihre Hilfe wäre es mir kaum gelungen, den Toten aus dem Eis zu befreien.«


    »Dann verabschiede ich mich. Ich werde Ihnen jedoch Licht zurücklassen.«


    Das grelle Strahlen erlosch. Das Muster sank langsam in sich zusammen und löste sich auf. Nur ein schwaches Glimmen blieb, das sich gleichmäßig über die Oberfläche verteilte und sie schwach erhellte. Es genügte indes völlig zur Orientierung.


    Harder hob die Leiche des Angehörigen mit seinen telekinetischen Kräften wieder an.


    Der Tote schwebte in einem Meter Höhe über den Boden dahin. Sein Körper, der keinerlei biologische Funktionen mehr erfüllen konnte, war durch das kalte Luft-Medium wieder hart wie Glas geworden.


    Einige Minuten später erreichten sie die Schiffe und starteten, nachdem Harder den toten Angehörigen sorgfältig in eine schnell erstellte Kühl-Zelle untergebracht hatte.
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    In der Wächterstation XPN-4429 herrschte die Emsigkeit unermüdlich arbeitender Maschinen. Die biomedizinische Extra-Station arbeitete unter Einbezug aller verfügbaren Roboter. Schon jetzt befand sich die Erweckungsphase eines klinisch und biologisch Toten im letzten Stadium. Als die Abtastköpfe der steuernden Positronik das Einfädelungsprogrammband an der letzten Schaltphase passiert hatten, schlug der Angehörige die Augen auf. Er lebte wieder!


    In Rex Harders Gesicht zuckte kein Muskel. Er war dem komplizierten Vorgang mit einer


    stoischen Gleichgültigkeit gefolgt, die ihm selbst fremd war.


    Xyx legte freundschaftlich einen Tentakel um die Schultern. »Sie sollten es nicht allzu tragisch nehmen. Praktisch haben Sie es ja nicht anders gewollt. Was nun kommt, kann keiner von uns beiden mehr aufhalten, leider.«


    »Ja, es muss wohl so sein. Sie haben recht gehabt, Xyx. Aber es gibt Augenblicke im Leben, die man meist zu spät bis in die letzte Konsequenz durchdenkt. Und dabei sind diese Augenblicke, kurze Momente nur, die entscheidendsten im Leben jedes Einzelnen. Aber ich bereue nichts.«


    »Sie rechnen immer noch mit einigen geruhsamen Jahren, die man Sie auf der Erde leben lässt?«


    »Ja, ganz sicher.«


    Xyx flüsterte so leise, dass Harder nur mit Mühe die Worte verstand. »Sie sind einem gefährlichen Irrtum zum Opfer gefallen. Ich glaube, ich muss nun gehen. Ich wünsche mit Ihnen, dass Ihre Vorstellungen in Erfüllung gehen. Sie waren immer ein sehr guter Freund, und es tut gut, nach Jahren der Einsamkeit einem Wesen zu begegnen, wie Sie eines sind. Ich wünsche Ihnen alles Glück dieser Galaxis, Harder. Vielleicht kann man auch in einer anderen Zeitebene glücklich werden, wer weiß. Bisher ist das noch nie erforscht worden.«


    »Verstehen Sie mich?«


    Harder verstand diesen Ausspruch erst viel später, aber da war es nur ein rasch vergehender Sinnesimpuls.


    Als er sich mit hängenden Schultern umwandte, war das Wesen gegangen. Es hatte sein Boot bestiegen und war hinauf geflogen in die Unendlichkeit. Irgendwohin, als eine zeitlose Intelligenz, die vielleicht erst in einigen tausend Jahren wieder einem Menschen begegnete und ihn Freund nannte.


    Lange Zeit blieb Harder so stehen, einsam, verlassen und nicht recht wissend, was er nun tun sollte.


    Das dumpfe Gefühl lastete auf ihm, dass sich der ewige Kreislauf eigentlich jetzt schließen müsse.


    Er war sich sogar durchaus sicher, dass es geschehen würde.


    Dann setzte er sich gegenüber der Erweckungskammer auf den Boden und begann in stummer Ergebenheit zu warten. Worauf – er wusste es nicht.


    


    


    Der Angehörige sah sich um. Er fühlte sich von neuem Leben durchströmt. Die alte Kraft war wieder in ihn zurückgekehrt. Er stand in dem Zeit-Transmitter und wartete auf den Ansprech-Impuls der Intotronik.


    »Jetzt!«, sagte ein Relais. Ein Energiestrom begann zu fließen, und funkelnde Kontakte legten sich funkensprühend gegeneinander. Die Menschheit des Planeten Terra schlug von diesem Augenblick wieder einen neuen Weg ein.


    Zeitkorrektur!


    Es war nur ein kleiner, aber verhängnisvoller Irrtum einer fünfdimensionalen Positronik gewesen, den sie jetzt korrigierte.


    Und es war wiederum ein Mensch, den sie zu ihrem Instrument machte und der ihr half, diesen Fehler zu berichtigen. Im selben Augenblick begann die neue Ära.


    Der Kreislauf schloss sich…


    Erst von dem Zeitpunkt ab, da Rex Harder den typischen Ruck vermisste, der das Auslösen der dritten Raketenstufe begleiten sollte, stand für ihn mit unumstößlicher Gewissheit fest, dass er bald sterben würde.


    Dabei war er schon jetzt ein toter Mann.


    Er sah zwar noch das helle Glimmen der sich rasch entfernenden Erde, hörte das Kreischen der Turbopumpen, die sich vergeblich bemühten, das Arbeitsmedium in die schweren Brennkammern zu pressen, und spürte die verzweifelten Bemühungen der Männer des technischen Bodenpersonals, aber das alles drang nur noch aus dem Unterbewusstsein in sein Hirn.


    Ein paar Stunden später war er tot.


    Seine rechte, erstarrte Hand ruhte verkrampft auf den Zündknöpfen, die Augen sahen blicklos in eine unbegrenzte Weite, als warte er darauf, von dem Kosmischen Wächter eingefangen zu werden.


    Doch das konnte nicht mehr geschehen. Die Korrektur der Zeit hatte ihn auf eine andere Ebene geschoben.


    Es gab kein Terra im Jahre viertausend mehr, es gab auch keine galaktische Raumstation XPN-4429 und erst recht kein Mädchen, das Luana hieß. Es gab nicht einmal Xyx oder die verspielten, bösartigen Mutationen des dritten Planeten.


    Dafür gab es etwas anderes.


    Ranger 18 erhielt einen Meteoritentreffer, der die Kapsel in rotierende, schlingernde Bewegungen versetzte. Nach dem Poynting-Robertson-Effekt näherte sie sich auf spiralförmiger Bahn einem glühenden Helium-Ofen, der sie mit unwiderstehlicher Gewalt immer näher heran zwang.


    Harders starre, offene Augen sahen nicht mehr, wie die Sonne größer wurde und auf ihn zu kam.


    Dann griffen die weit in den Raum hinauslaufenden Protuberanzen gierig zu und verschlangen die kleine Kapsel mit dem toten Astronauten.


    Der Kreislauf hatte sich geschlossen, es gab kein Zeitparadoxon.


    


    


    ENDE


    


    


    


    Lieber Leser, wenn Ihnen dieser Roman gefallen hat, würden wir uns über eine positive Bewertung sehr freuen.
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